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VORWORT 


Die Idzttn Lebensjahre Köhlers waren Tor allem Andern der 
VoDendoD; der lange Zeit hindarch Torhereiteten < Ausfähr- 
liehen Anleitung znr genauem Kenntniss der Gemmen 
des Alterthumsn gewidmete Diese sollte in zwei Theilen er- 
seheineB, Ton denen der erste nach einer Vorerinnerung und 
Einlettung die wichtigsten erhaltenen geschnittenen Stehe der 
Griechan und Römer theils nach den Steinarten theiis chrono- 
logisdi geordnet ansfnhrlich erläutern, der zweite zwei einzdne 
Abhandlungen enthaften soHte, die eine aüber die geschnit- 
tenen Steine mit den Namen der KünstlerM, die andre 
«über die etruskischen Käfer-Gemmen». Die Handschrift 
nar (iir das ganze Werk Tollendet. Allein nur die ersten fiinf 
Bogen des ersten Bandes waren gedruckt, als der unermüdliche 
Forscher diesem Leben entrissen wurde, und die Handschrift 
des ersten Bandes ging kurz vor oder nach seinem Tode bis 
auf wenige Fragmente verloren, so dass uns gegenwärtig nur 
die beiden genannten Abhandinngen geblieben sind, von denen 
jetzt die erstere als dritter Band der «gesammelten Schrift 
ten» der gelehrten Welt übergeben wird. 

Die vorliegende Redaction dieser Abhandlung, welche ausser 
Anderem die schon in Boettigers c Arobaeologie und Kunst» 
veröffentlichte Einleitntig m erweiterter Gestalt und die eben 
dort versprochne, d)er nie godrackte Abhandlung über Dios- 
koridea uild Solon in sich fasst« stammt im Wesentlichen au» 
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dem Jahre 1833, nach welcher Zeit nur noch einzelne Nach« 
träge und Verbessernngen hinzugeschrieben sind. Dass aber die 
hier behandelten Fragen noch gegenwärtig ihrer Lösung ganz 
in demselben Maasse, als damals, bedürftig sind, und demnach 
die erst jetzt nach einem so langen Zwischenraum erfolgende 
Veröffentlichung dieser Arbeit nicht zu spät kommt, bedarf wohl 
keines besondem Naq^n^ioMOfl^ da -jeder Kündige aus eigner Er- 
fahrung recht wohl weiss, dass das inzwischen von einigen 
Gelehrten besorgte Zusammentragen sogenannter Gemmenschnei- 
der -Namen seine Kenntniss nioht hat fördern können. 

Boettiger, der die Einleitung und den zweiten Abschnitt 
in ihrer damaligen Gestalt kannte, sagt darüber in seiner «Ar- 
ohHeobgie/ miil KvMtr fu X« L,. Bachdam wdäsr.BsA dieser 
btid^m AJiachnittci angedeutet: «filds wikd ' «uii in de«i kicr m^ 
f«rat ' ri^^ednicideik Abfleheitt, ^velober mit K«o^*'tds. Einfettung 
«(ibeiadiriy)eD. ist,/ mil) eiiiett solchen Aitfgebet Toni Scharfsinn^ 
cmt fkmt Sgl MufeßseBÖcn fienunenanschauuBg' und BmchcrfcsMrt«- 
lafss, ikit einem' so gressenr Reichthnm ^iogestreutei' OMterk«^ 
«gent.iinft lim^rfiihrt, das» ich oline i Uebtr tveSung bdieopteo 
ntük düvfto glaebe, es' w^nde Amoh. dieeeii. md' den. doraof ftil«- 
«giaoden Absciinitt) die> ganz fimle Mass» nasever Katalc^e von 
«cgeaehaitteQeo Steinen nicht nur w Bewegung gesttst;, sondera 
«anoh abgekiEirt «mI gereinigt werden» Dies alles wird aber 
««rst dann, ins iwtte Licht treten^ wenn tfer zweite Abschnitt 
«idieser AUnndlling^ w^ekfaer bereits in der Dmekerei sioiih^ 
ifinde«, mit der 'Biosterungf sämmtlidher Steioey die «lie ffanen 
«Dioskorick» und Solon föliren^ in dkn Himden der Leser sieb 
«bcfnidea wird^ I^enn hier -^ ich. darf es nach Lesung' derüadd«* 
fechrifi in toraua Tersiebeni-«*wird klar md zur Evidenz, so 
«^teilsie hier tneglicfa ist, erwiesen^ dass wir von Dioskorides uMer 
c<so vieleij gerühmten Steinen^ die seinen Namen tragen, und die ans 
«Mariette, St^ach, BrAcci vorffiihren, auch keinen^ einngen 
«itti Alterthum wirklich mit seinem Namen bezeichnet besitsen, 
nobglekii unter den Gemmen, aus den Zeiten Augusts: sich Werke 
«bci&iden k^taen, die diesen Künstler zum. Verfasser faahen, dass 
«ahcB aneh' femer kein Work der Steinschneidekonsfe von So* 
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tfon auf uns gekommM sein kaim, vieil #s widirsclMiiilMh nfe 
< einen Stetosohiieider dieses iHaoMs gegraben bat.» Herr Raou^ 
Rochette hingegen, weleher bisher nur die Eioleitnagkauitte» 
ifie sie inBoettigers c Arehaeologie «nd Kunst» gegeben ist, 
diese Einleitung, i^elche gar nidit die ("tage uaeh Aechtheife 
oder OnäcbäHfiii der Steinseliileider^Name^ viel^eniger dfer Na- 
men des Biasik^rides oder Solon, «u beantworten beabsich^ 
tigt^ sondern nur die loschrifiken anderer Bedeutung von denf 
SteinselHieiier-NataiM ausseoMlem wiH, läest sioh in seiner Lettre 
a Sir. Sehern p. tOO f. also fernelunen: « L'opi&ration oontraire, 
foensieiaiit i retvaneber eoütte apocrypbes presqne toas les 
CDOBS de gravears, k eonMenoer par ceax de Diosfeonride et de 
ftSMoDr ppisentetfait Mea motns d^embarras« Par \k^ en effet, ob 
tridairait les difficultäSy aussi Meia que la liste eMe-mime, k 
mm oü ii peer de dbose, 11 seifBrail de decider arbitrairemem 
«rqver tel nom eilt modenie^ ö« bian que tei «ntre est repit6 
ad'apris ranCiqve, Sans doNKff* d*a«ftres motifs de son opinion 
eqae so» opinion »kne; et l'oii se donn^aH: atesi, k peu de 
«fi«i8, Tair ti^an profend <»ilique etd'un juge infailiible» k me* 
«sore qne Yen incufperaH' beaneonp de* nons honorables de la 
cseienee moderne, et que Ton i^panrriniit Thistoire de eette 
«brane&e de TMt antique.» 

cG*est l*e8SBt qa'a produit sormei) et sana doute snr tonte 
«personne inpartiate, i'Essai pubIM par M. de K9hler snr 
tfles pierres graTies ai^ec Hans d'artisliesi Jusqo'an moment 
«de eeWe pnblicatieii^ j'avais om, }e l^avoue, qu*nn savant aussi 
erenoimni par ses longnes itudes et par son expirience pratiqne 
«de eoH« branche d*ardi6ologi(^ ne pourrait que rjpandre bean^ 
aconp de kunMores sur U qnestion qui nous occupe, et j^arais 
cpatCag^, aifant de k eoiinattre^ la eonfianoe que ce travafl in-^ 
«qiirait ii fen mon illustre ami Boettiger. Ge travail a-'t-il r^^ 
epondn jr Fatlenle favorable qu'il excifait et k la hante opinion 
(•qn'en a^aü con^e son ^diteur, juge st ^elairä eo ces matiires?» 
etc.; sdMut jedoch dieses Vrtbeil vveiter unten p. lOT. eini* 
germaasaen wieder besehrMok^i zo wollen> wenn er sagt: «M. de 
<«K&bler awit promis- d exaniner, dans un arttele partteuKer^ 
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t«les motiCs sar lesquels se fonde roiiinion de iMisteiice du 
«graTeur Epitjachanus; et Vqu doit regretter^^par toutc sorte 
«de raisooB,, que la mort de cet habile et savani äatiquaire ait 
apriy^ la science des lumi&res qu'il eut pu ripandre sur ce point 
«de l'histoire de la glyptique.» 

Das Urtheil der wirklich anparteiiseheD Leser der oim 
vollständig vorliegenden Untersuchung, zu denen jedoch gerech- 
net zu werden sich Hr. RaouURochette gewiss selbst nicht 
schmeicheln wird, dürfte nun etwa darauf hinausgehen ^ dass sich 
Köhler^ wie dies nach den vielfachen anderwärts gegebnen Fro-* 
ben des geübtesten Auges, der genausten Kunst^Kjenntoiss, der 
umfassendsten Belesenheit, eines bewundemswerthtn Scbarfaintts 
und ausdauernden Fleisses nicht anders erwartet w^den kontite , 
das grosse Verdienst erworben hat, zuerst die Mittel aa%e- 
fanden zu haben, mit denen überhaupt cfie upettdlidi seh wie« 
rige Au%abe, 4eren Lösung hier angestrebt ^rd^ gelöst wer- 
den kann; dass ihm die meisten und wichtigsten der Priaci- 
pien> von denen die Ausscheidung der Inschriften andrer Be- 
deutung von den Steinschneider- Namen aussngehea hat, nicht 
entgangen sind und dass dasselbe in noch weit höherem Grade 
von der Frage nach Aechtheit oder Unächtbeit der Steinschosei- 
der-Namen gilt, deren Beantwortung die ^gentliche Absicht 
semer Untersuchung war. Er zuerst hat erkannt und mit sel- 
tener Belesenheit und Combinations-Gabe nachgewiesen, von 
welcher Wichtigkeit bei dieser Frage die ganze Geschichte jedes 
einzehien Steins, namentlich Zeit und Ort seines Bekanntwerdeiis 
ist; von weldier Wichtigkeit die Kenntniss der verschiedenen 
Rücksichten, welche die Fälscher bei der Wahl der Namen heor 
bachteten^ die fiir Steinschneider-Namen angesehen werdan soll- 
ten; welches die wichtigsten Kriterien sind, die uns die Steinart, 
der Stil des Bildes und der Schnitt der Buchstaben für di^se 
Frage an die Hand geben ^ und er hat dies Erkannte so ange- 
wendet, dass für eine Reihe von Steinen die Untersuchung als 
ganz oder doch fast ganz beendigt angesehen werden darf« 
Allein auf der andern Seite wird man sich auch nicht verbehles, 
dass die genannten allgemeinen Principien selbst noch in mehr 


ab einer OeziehuDg weiter und sehäifer zu entwickeln and fest* 
zQSidleQ sind; dass die Anwendung derselben auf den einzelnen 
Fall mehrfacli einer noch grössern Yorsiclit und Umsiebt bedarf , 
wahrend es sich von selbst Tersteht, dass KcVhler gewisse Ein-* 
zelbeiten, über weiche die Wissenschaft seit Abfiissung dieser 
Schrift Töilig ins Reine gelLommen ist, heut zu Tage gar nicht 
mehr schreiben würde; dass sich Köhler durch seine eigne 
Energie und durch den ihm enigegenstehenden blinden Glauben 
an die Aechtheit selbst des ganz haadgreiflieh Gefälschten mehr 
als ein Mal hat terleiten lassen, auf ungenügenden Gründen 
fussend das höchst wahrscheinlich, ja selbst das auf andrem 
Wege erweislich Aechte zu schnell zu yerurtheilen; dass end- 
lich die Darstellung dem Leser das Erkennen sowohl der ange* 
wendeten allgemeinen Principien überhaupt, als auch namentlich 
der bei dem einzelnen Fall in Anwendung kommenden nicht 
wen^ erschwert, indem es dem mit diesen Dingen so vertrauten 
Verfasser zu oft auch fBr den Leser hinreichend schien, <Ue 
den einzelnen Fall entscheidenden Momente gar nicht oder doch 
nur theil weise namhaft zu machen. Mit einem Worte: Köhler 
bat hier zuerst den Weg angebahnt, die Grundlage für diese 
ganze Untersuchung g^eben, von welcher alle weitere For- 
schung wird au^hen müssen. Dieser selbst aber bleibt noch 
genug zu thun lArig «sowohl für Feststellung der Principien 
äberhanpt, dls auch für weitere Begründung oder Berich- 
tigung des Urtheils über einzelne Steine, wenn auch dadurch 
an dem allgemeinen Resuhat, dass sich unter dem gegenwärtig 
in den Steinschneider-Verzeichnissen aufgespeicherten Wust nur 
eine sehr geringe Anzahl wahrscheinlich achter, und eine 
noch geringere sicher ächter Künstler-Namen befindet, gewiss 
nichts Wesentlidies geändert werden wird. 

Zu dieser Einsicht wird der freilich nie gelangen können, 
der, wie Hr. Raoul-Roc bette: Lettre ä Mr. Schom p. 99., 
zwar die allgemein bekannte Thatsacbe der emsigen Industrie, 
die sich mit der Anfertigung solcher Steine in einem weit aus- 
gedehnteren Maasse und mit einer weit grösseren Geschicklich- 
keit , als in irgend einem andern Zweige der Ueberreste antiker 
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Kunst» ein paar Jahrhmiderte lunidiifch beschäftigt Inif, umI zimm 
Theil noch beschäftigt, anerkannt» aber dennoch nicht ebMefat, 
dass demnach dieser Yerdacht im AUgemefami aveh auC jeden 
emzelnen Stein so fange übergebt», ab nicht die ABcbt&eit 
des eimaelnen Bildes» ddct der einzdnen Inschrift oder beiiler 
zugleich durch posittve äossere oder innere Sriinde entweder 
gesichert oder doch überwiegend wahrscheinlich genlaebt ist; 
der vielmehr selbst den (dumpesttu Betrug ruhig hinnimnkt, um 
sieh nur das gewattige Verdienst erwerben zu ionnen» dem 
Künstler-Gatalog eine neue Nununer beizufägen ubd ein sowe- 
nig geübtes Auge besitzt» dass er, wie Hr. RaouURochette 
a. a. 0. p. 122.» um ^on hundert ähhliehen Beispielen nur ein 
paar zu nennen ^^ einen Stein trotz des ihm vorKegeoden Ab- 
drucks» trotfe des ausgeprägtesten modernen Charakters» trot»» 
dem» dato uns positiv überh'efert ist» (was Hr. Raponl-Ro- 
chette allerdings nicht geWusst zu haben scheimt» da er sonst 
ohne Zweifel cUese» Stein» wie einige andre unter ähnliehen 
Umständen» mit Kenner -Miene verurtheilt haben würde) dass 
dieser Stein von Giuseppe Cerbara geschnitten ist» fiir ein nou** 
vrage original» eines antiken Steinsehneiders Aspasios hält^ 
der aller Wahrscheinlichkeit nach nie geiebt bat, odar dass er^ 
wie Hr. Raoul-Raehette a. a. Q. p. 137.,. eisen Stein, dessea 
Stil aller cliarakteiristi^chen Merknaile der, AnMIie entbehrt^ wohi 
aber vollkommen dem des Felix Bernabö gleichkommt, imd der 
ebendesshalb und wegen der bejgefüf ten bsebrift Q>HAIS 
schon von Raspe und Ca des mit der hdchsteil Sicherheit, die 
überhaupt in kuusthistorischen Dingen möglich ist, eben j«aiem 
Künstler des^ vorigen Jahrbanderts beigelegt ist, einem aatihen 
Künstler Felix zusehreiben kann, dei", wenn er doch einmal ge»* 
lebt haben sollte, wenigstens sicher ib einem ganz andern Stil 
arbeitete. Allein selbst ein solcher Gelehrter sollte sich doch 
von seiner Leidenschaft nicht so weit foiftreissen lassen, dass 
er über eine tlntersüchuiig, die er noch gar nicht kennt; wie 
die Köhlers über Dioskorides und Soloti^ schon im: Voraus 
ein UrtheU fällt, wie das angeführte des Hrn. RaanURo^ 
chette. 
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Voo den Ekraofl^clwr dteicr Untenudnuig wird man^ nie 
idi ghobe^ noMclist wvMrten, dass er de» l>iach*ffei8 der nmb 
iker Ahbmmmg noch. him^komiiMieii ii)dracit-*SamiikBgen 
«llittetwieeheaBiirMittel fipr die behaoddtBn cfamfaeo Staue 
«mI r nicbüigerea Vorfingen nacfatn^e* Ick habe micli ddKr 
dieser Arbeil «vterzogea oad hätte »oefc Maacfaee hinzufiigen 
kSoMo^ weüD ichgeglisiubt hätte» daas dem Leaer an Gtates> 
mkhe die Fragen nicht fönlom, efttaa liegen känne; Maoches 
jeiack imA m$n Tennisaen, nail ea mir in Dorpat» wo diese 
Arbeit TÖUeodei: ward, nieht zugänglich war, Manchn» vielleiobt 
aoclH weA. es mir entgangen ist Die w>a mir benntafte Samara 
hi^: Toasie'adier Afidrficfte war nicht gane Tellständig, Die 
BeaMtanmg der eben so* aasgenriehneten als aekennai und kosl« 
bin^. Ciides'aohen Soaunlung .vwdanfce ieh der frenüdlichen Be- 
FcitwJMigfaKit dee Hrai. Garl ven Liphartp deasen NwMn hier 
ze begegnen jedem Runatkenoilr eowönacbt srfn wird, und dem 
ieh mich firaoB' bei dieaerCicIe^enheit aageni zn IcJiMlea, wie gern 
ich nn di^ im gemeinndudklichen; Genueui seiner reichen: Kunfift« 
Samnünngen: vmteacAteQ Stondm znräoLdenifi^ Die verashiednen 
Künstlep-Gataloge he» denr efeiseinedSteiticn zn eütiren^ bicit ich 
im ADgemeiae» ffir überflBssig nnd habe ea nur da gethan, wo 
ieh eina beaoridre V«rtinlassung daro fand. Eine Ausdehnung 
der llntHrsnchnng auf imdre>> veii Köhler nicht bdiandelte, 
Kisnstler^Nanien achifen mir desdialb nicht angamessen, weil es 
Eonäebst Tiafaneif • daiaitf ankommen wini. dia hier gellend ge» 
aiachien Gnmdslätte dar Kritik weiter anszubildfen. .Hingegen glanb^ 
te ich der kiinftigea Fortsetzung dieasc Fonchung' einen SiieaBt 
zu erweisen, wenn ich die toq KöfaLar nieht erwähnten Steine^ 
weldM dieselben Massen tragen» wie die yön Köhler behandel« 
tsn , kurz, anmerktaj, soweit ich sie. bis jetzt in meinen^ Papieren 
sehmz angamerht: tncfiand» Dass ich dabei keine Rücksicht ge« 
noBoman hafte auf den «Catalngue des. piarrta gravees antiques 
de Soa AUesse le Prince. Stanidas. Poniatawaki» wird maov 
denke iah, nur Jn. der Ordnung finden;; die Unhnndigeii würden 
auf die von Herrn TdLhen iorden Berlines Jahrhücherui 18]8 
U» pb 309l ft gs^ebne treffende Gharriiterislik zu verweisen sein. 
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AHein ich hielt es aodh fiir überfliissig:; die bei Raspe aufge- 
führten Sieine, so weit sie hieher gdiören würden, jeder Zdit 
einzeln namhaft zu machen , da dessen Bach so eii^(fariehtet ist, 
dass Jedermami ^ das dort Gegebne dint Mdhe selbst finden 
kann. Hingegen scUen es mir angemessen^ dasa gewisse Lücken 
der Beweisführung sogiekh beim ersten Erseheinaa dieser Un- 
tersuchung ausgefüllt und gewisse Modificatioium der Resultate 
hinzugefügt würden, natürlich ohne dass man desshalb ubendl, 
wo ich geschwiegen, auf meine Beistimmung wird schliessen cUb>* 
fen. Die emzehien Angriffe Hni.Raoul-Rochette'sattf Ktthler 
in seiner Lettre k Mr. Sehern p. 99 ff. habe ich sämmtüch un^ 
berücksichtigt gelassen^ theils weH ich die Noten nicht mH einer 
für die Wissenschaft unfruchtbaren Polemik Termdu*en w^oUte» 
theils weil ich zu grosse Achtmig vor den anderweitigen' Lm^ 
stungen Hrn. Raoul-^Rochette's hege, als dass ich nicht glmt^ 
ben sollte, das Meiste davon habe dieser Gelehrte nur hi einer 
durch eine früher erlittene Niederlajge noch immer gereizten 
Stimmung schreiben können und wäosche jetzt selbst Manches 
davon nicht geschrieb^i zu haben. Diese Erklärung jedoch 
glaube ich dem Andenken des hoch verdieirten Todten, dessen 
Sitz ich gegenwärtig einzunehmen die Ehre habe, schuldig zu 
sein, und sollte Hr. Raoul-Rochette bezweifeln, dass. gerade 
da, wo er in den unwürdigsten Ausdrücken von Köhler sp'idil, 
das. Unreeht entschieden nicht auf Köhlers, sondern adf 
seiner Seite ist,- so würde dieser Nachweis noch immer gegeben 
w^den können. Eine Glältung des Ausdrucks hatte Köhier 
offenbar noch für die Gorrectur der Druckbogen aufgespart und 
der Leser wird damit manche Härte und Unebenheit entsehul-» 
digen müssen, da ich mich nicht für berufen erachten kennte, 
mehr als die offenbaren Schreibfehler zu ändern. Alle meine 
Zuthaten sind durch Klammem eingeschlossen und ich wünsche, 
dass sie von Männern, denen es , nur um die 'Wahrheit zu thun 
ist, als nicht ganz unbrauchbar befunden werden niögen. 

Die Abdrucke der grossen Cades'schen Sammlung habe ich 
eüifach mit dem Namen «Gades)) bezeichnet; die zu dem «Ver«- 
zeichniss der geschmttenen Steine in dem kön. Museum der 
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Alterthfimer zu Berlin, Berlin 1826» geliörenden AbdrüciLe habe 
ich mit dem Ansdrack «Stoschische Abdrücke» und die später 
zugleich mit einem handschriftlichen Verzeichniss in zwei klei- 
nen Schränkchen ausgegebnen Abdrücke von Steinen des Ber- 
liner Museum mit dem Ausdruck «Nachträge zu den Stoschi- 
sehen Abdrücken» bezeichnet. Für die Unkundigen föge ich noch 
hinzn^ dass im Allgemeinen nur die Tassie'schen, die Gades'schen, 
und zwar die letztem, unter denen man nur höchst selten ei- 
nem nicht völlig gelungnen Abdruck b^gnet^ in einem ganz 
bescmdem Grade^ die Impronte dell* Instituto archeologico und 
die Nachtlüge zu den Stoschischen Abdrücken, so weit diese 
beiden letztem Sammlungen hier in Betracht kommen, bei den 
Iner behandelten Fragen anwendbar sind, hingegen die meisten 
Abdrücke der Lippertschen und der Ton mir als «Stoschische 
Abdrücke» bezeichneten Sammlung, wenigstens in den yerschie- 
denen Ton mir benutzten Exemplaren, so verwischt sind, dass 
man bei ihrer Anwendung nicht vorsichtig genug sein kann. 


D^ HevoHflseber, 


st PMnbors d. 15. Febr. 
1881. 
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Kein Zvi^JB 4fr i^ltep PonMi^er. sclMw Qii! 4«e^ geiwiiqrel^lHIII^ 
Qiss iler' C|9Sc)|k:l|ieMdflr) K^wpst: und ibi^f i^«fwi^W*i*ft,Kl*^WÄ^ 
)iuig den ^i^bfe^lfRrtt i^ine^'s«: raiolia {Irn^te; zDi.))i4lmK, ja^i^ 

andern Denkmäler des Alt^rtbqlnii' baütop mwkmm^^oßmM^W» 
nicht ,so^ yifil/ Küiisllef oadMOr; au&weigbn^ tis- jf me^^lWO» i Der 
W«rth» id^n'^lerding;^ 0ia«cb9näi» aHesJWiirk bf^Ut, ^,4ßn 
JNainw is^iws lirh^cs{ Irägt.^ liermetirte; die..Iiebibiiberei napj^ 
ihnein derg^sMt^.dass \m einer |*eivisaeh Ztit ifti^iinpr, ßfilcbfe 
jGen^mea gcsuolit ;iiii4 för ii*he Pr^se 9efcimijki.tm*dtai« . Inzyvtr 
scIioQ tib^ejy^ »üfcaii. sieb bakt, daas qqr .if9le«j^e dtoserCrMfr 
j«en zu den yonüglitikerif odtv su depsehRHialeiie geborener. «^ 
dsts6. 9iaB;/$i4b:g^ifin /hätte :att.jg:lafib<ii(> geradAhMlü^ie^bestMi 
j^beilem dev ^rosattin. KiSnstler aeien mib raoldiwi Qeibdttiftfin 
yera^n. .Yon) einigen! dieser Steine i^svard ;ilbfidiea:der: Bätru^ 
itffeptii^. .bekaoflt I^e.: jibrigen nriun lAan Imnabn^täMBintifeb 
fqr äfifttte^Dodiasiälen am, undlned^fr einer ¥<hbi ^ml ;vidleBv '«^Idte 
sieb i/vSbi)eiid>etter;gefiai]m^iZeitibeBitliiten sie/ziirsammebiy^ 
Tiffrmebirm ,und zu {crUären , noch die- eigentliaheif Kjotastkninff 
Olitersogen sift eiiifec. giesMeca ünteifsttchfing. . . :: ;/: 21.!^ 
\ . S t« s bk < war. ' der : drdtei^ ; i der die (äemaien der : Alien \ ^miti deA 
INaaaf A der> ; Kfttns|}et ; samnelte «nd > faeraasgab/^v; %: hatte,. < wna 
lieilkfiinMi wo '4ei|en>. dies ihinJn. dieser IfaaaühiangtaMahfblgtel», 
dfef KaUiifarvMcdrt- ifidianatqiabhnig^aeinaa Wm^b dfn 2im^ 
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den Stücken, deren Schöpfer er selbst war, öffentliche Aner- 
kennung und zugleich Berühmtheit zu verschalen. Seine Arbeit 
wurde mit grossem Beifalle aufgenommen, wozu die Rupf er, die 
ohnedies zu seiner Schrift unerlässlich waren ^ nicht wenig bei- 
trugen. Obgleich Stosch in seinem Buche manche Aufschriften 
Ton Gemmen als Namen der Künstler bekannt machte, die 
etwas ganz anderes beldbate|eii(.qibg[iei(aib 2 unter seinen siebenzig 
Steinen sehr viele sind, die theils offenbar neue Arbeiten, theils 
nur zu verdächtig oder zweifelhaft sind; so gebührt ihm doch, 
bei allen grossen Gebrechen das Lob, mit etwas mehr Urtheil 
und Auswahl das ihm aufoehmbar scheinende gesammelt zu 
haben, als ohne Ausnahme alle, die nach ihm, um ihn zu ver- 
yftXkfOki&t^y'Ytinei^^ alt^r SlefDsdhm<ider mit 

Ihi^tf IftitaiKtt tMämiM Denn diäsä nahmen bdld mit 

ikvi^, <Md init^ gatr keiiter Benrlheiliing alles aul^ was steh 
tÜtiM' darbM,^imd zum TheÜ mmcbes*, wasStojsch I8r der 
Ci> WMMWtii g 'iwtverth ^ehttlten hatte. 

I ^ ' l34M^m geböten dte gtit gezeichneten und vortügüch ge- 
Mtocbewn Kii(^ei4afeln, womit St6s>eh sein Werk ausstattete, 
diQ»'dett bessern Darstellung«!!, «iie wir von allen Gemmen besitzen. 
M^eildie'Kmplei^tMkerfcAMtnfe weder ehi Werk der ftftilerei, nocb 
^^ Mafiük ivdHi^ er#ei«ben V «nd ihr Gelingen nicdits weiter als 
Amnibefm^ vrim feamiy set wfirde ek ongerecbt sein, Arbeiten des 
l'^l«a.fe=mit;&räiiie)l^^; Ma^iette% mit dem um die Kennt* 
idss des^^AltC^Hhuiki ev^ selip rendieiitenlleyne^^ und mÜ'Murr ^ 
ttiit'tfldelb)^ um^>s«i< mtfhp dai^r»d^4Be beiden ficuevsi genämiMi 
^eiCriiseriHepabsgebef ivM Oamtetimige» sind, die nu#' eil den 
fioAMm^ndAü^ * odd («dir ^weiiig * getreuen gehören. We^n auch 
<Aes<'S4o4itJhi 4^ntt[ri0se( lies AherlUmns Jricht^ weniger als nm^ 
ftassend wnrtiii\ wie die>JieBoHriiblmg'^8einer.GenMnen und unter 
Mideril^4bs; he^eisftf :was er über «die von den alten •Sk^Ib'- 
schneidern gebraoi^il SleiiKurten bMM*kt^y sö^ würde sein 
WferkfMdoell/in!'»äer. 'Hanpfisache viel «l0hrreJbhtr<''Uild^ wMiger 
«imavelttUsig^ g^wia^^ sdn; wäre er nicht geaöt&igt g^esäb, 
eitelei'(UinieRrt:idkii«eM iWerk avfiauielimen> äefW tn^tm-^ 
effttM^^'^ ^(ilbmib($miAti^9mt4tt^ nieffllmd bMsr^kenimviitksM^i 
I 


ab er ^rfbst. Defin Stosek ymst leMkr ^^aat ifer Vm^tümmtm 
?0D denen gewesen / welelie , dks LiekliflAierei an 6eflinien> mit 
dm Pbniea d^ KSnalier belfntteiid, 4en$ii tiele ImHImi ver- 
fertigen hssen, nml diese hsM selbst, batd diirdi affd«r# M 
reieiie Liebhaber g^ebracht hatteti. AHe diese Stücke musaleft 
tmäglieh hier ihren Platz finden, um die Beaitaer mid Mira 
Freoüde von der Aechtheit ihrer Steine tu ifterzengen, und 
tm sie nnd andere ^neigt zu Ankäufen Ibnüeher Kostbatfi- 
leiten z(t machen. An das was S^neca irgendwo beüierlst?: 
krpe esi aliad hqui, tdiud sentire: qmmt& turpimf «MmI #fr^ 
kre, dind senüte! ward nicht g^edacht. 

Nadi Stoaeh b^nmhete sich Vettorl, die Reik der tM 
diesem seinen Vorgänger gesamoiellen l^ne mit den NamM 
derRtesder, meislie«a nnr ans €r0ri*a Üllieni Sehriftes^ za 
vervoBNändigen *> wobei er nickt «nterlieai; einige dieser SteiM 
als aus Betrug entaiandefie zn« verwerfen , obsehon die atwai vm 
ihm gefeferleu Gemmen, d<$ren Behanntmachimg dereigemUhilie 
Zwecic seines Buches gewesen m sein scheint, dieselbe Rage 
terdient hattien. Vettort's Selrrlft ist ift ]>en«schland vomdiai«* 
iicii darch cke Anftserksamkeit, Welche Lessi^ng: ihr scheniite \ 
Maaat gewerdien. 

, Das TOfl Staseh gelieferte Künstler -Verzeiefatfiss mit dar 
ArfdUnng ihrer Werke wiederfaelta Galeotti in ieifler ¥ov^ 
f^e zar Beaehreibang von Odescal[chi*s ^terlMImem ^\ 

Mariette gab" einige Jahre* darauf seine r<^hhaicige Ab^ 
kandltmg ifber die Gemmeii aKef und neuer Zeit hefatts'S wd*» 
rinimi er die tött Sl osch angeführten aken Steinsclmeidc» 
BicM eingeht dardig^ht, oder mit ihren Werken erwiSint. J^ 
kfiofig gedeidri er einer lüMnenr A«izahl ihreif ArlteiA^n. Ob« 
Sleicb in rfnlgeil Tfaeitett tfer neuen Kunst m^hr ala iaf d#r 
Kemitnlsa A^ AR^bums erfahren , hat dfieser verdiente ScbrtAk 
steHer selnM Gegenstand dennoch mü vieler Einsieht tjttid 6«^ 
sdimaek behandelt. ' ff drbedimeft man, dass 6r gtosa^s Lo6 
tteiis an ti^le dier nnten t>eürth«ilten Genrnien; th^h atf noch 
neltt aidat^ verac&PWenM, die er ms der küH^KiA'frai^S^ 
^Mi SMindtin^'belä^ itaft6ht' mid ht'KujpOfAn äm^t, 


^^en Neuheit sich «sogleich sNaCdriagt, obv^ dass maa qülbig 
hätte, die Steine seihst oder ihre Ahdrttcke zu v^^leicheo^ 

. Die voo Stosch und Vetto^ri gesammelteo Küostlergem- 
mea stallte Gori, reichlich veraiehrt, in seiner beschichte der 
SteuaschneidekuQSt auf,. die der Beschreibung der S.mith'schen 
iDaktyliothek zur Folge dient ^\ Da Gori, sich ntcht über den 
Geist seiner Zeit erhebend , so wie in seinen übrigen Schnften, 
mit wenig Auswahl verfuhr , in Werken der bildeiiden Kuff9l 
das Alte nie vom Neuen unterschied: so hat er durch. .diese 
Geschichte die S^enntniss <des Alterthums um keinen Schritt 
weiter gebracht, und einige Nachrichten über neue Steinschn^ji^ 
der in ItaUen und die Kunstaostalten m Florenz sind der ein- 
zige Geimnn, der sich -daraus ziehen lässt. 

Des Stpsch Yenseiehniss der Gemjnen mit den Namen ihr^r 
Künstler nebst einem Anbange aus G.ori's Nachtrage und 
einem Zusätze scklechter neuer Arbeiten mit vorgeblichen alten 
Namen der Steinschneider versehen erschien nicht lange nach 
Cfori unter dem Namen Franz Maria Dolce in. der Vor^ 
rede zu 'der fiesclMmbung der Schwefelabdrüeke des Christian 
Pehn ^^ In Rom: ward Visconti für den Verfasser dieses 
Buches gehalten und dasselbe versicherten mic^ de Rossi> Re 
und mßhtev^ awkre G^lefafte wäbread m^iiies AufenUialtes zu 
Rom. JSs werdep Ja dj^em I^jön^erverzeicbnisse die Verirrui^ 
gen aller vorhergeqapnten Schri£tsteller treulich wiederholt» 
und offenbar neue Arbeitern, ..die ^i^icht einmal den Schein der 
Aeehtheit für sich hatten^ \^ie, so npiaAiche in der von S.tosch 
gelieferten Folgje der Steinsehneider^ findet man da uutermengt 
mit barbarisch kliDgenden Namen. Obgleich es eii|e der ersten 
Arbeiten Visco4iti^s,:seia mochte » und in dies^ Hinsicht njit^ht 
streng beurtheilt werden darf: so .wundert fian sich dpch^ wie 
nach der Erscheinui^ der Schriften Winkelmann*s^ vor- 
nehmlich der Beschreibung der Gemmen des Stosch uqd ihrer 
Vofrede , etwa^ so elendes zu Tage gefördei^t werdw komite^ 
Zugleich aber ütf^if/x sieh .in dieser ScbrJ|t hier und d? ^ioige 
gute, ;tr^endi$, und neue Erklärungen, eipige Yerbesse^unigea 
friib^ref; .^H^l V^. ^^^ Winl^^ljj)iapn;s^ ,dtf f^ffiw 
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Zwetfe] zulassen^ dass Visconti Verfasser des 'BlM^hes* ^isC» 
Uebrigens ist diese nicht die einzige Schrift ^ die Visconti tat- 
ter fremden Namen geschrieben. Denn der erste Band des Ole- 
fflentioisdien Museams erschien 178S unter dem Namenr seiner 
Vaters Giambattista Visconti, und eine IndicMzione mtUi^ 
(fuaria desselben Naseoms verliess 1792 die Presse, für deren 
Ver&sser Visconti gehalten wiid^ obgleich das Titelblatt ala 
solchen Massi nennt. 

Der alles Merkwürdige auffassende Lessing fand die Gmih 
«a mit den Namen der Kunstler seiner vorzüglichen Anfmeik-*' 
sflDkeit wertb. In der nach seinem Tode* gedrockten Sannnlui^ 
zerstreuter Bemerkungen, dieses yortreffliehen Gelehrten finden 
sich aus des Faber, Stoseh und Vettori's Schriften die 
Namen der alten Steinschneider aufgezeichnet, denen die spä«^ 
ter bekannt gewordenen aus den Werken Gori's, aus Win- 
lelmann's Beschreibung von Stoscb's Gemmen, aus Nat- 
ter's ond Lippert's Schriften zugefügt sind ^*. Dieses Ver^ 
zeichoiss vermehrte Eschen bürg durch eTne^ Nachlese aus den 
gesannten Büchern, und aus des Murr unten genannter Bi* 
bliothek^'. Da Less-ing, durch seine insaern Verb&ltnisse darin^ 
Den nicht begünstigt, keine Gelegenheit teilte tiefer in dieset 
Gegenstand einzudringen, auch unsählige andere Arbeiten die- 
sen unermüdeten Forscher bis an. sein Ende beschäftigten ^ s# 
darf man über diese Gemmen keine neuen Aufschlüsse Ton ihm 
erwarten. Im Uebrigen aber enthält seine Sammlung kurzer 
Entw&rfe sowohl , als die antiquarischen Briefe und vide andere 
^ner Schriften einen Schatz von Bemerkungen über die Ge« 
schichte der Kunst des AÜerthums und die Gemmenkändb, die 
^Q anderwärts vergebens suchen würde. 

Mit grösserem Eifer, als alle seine Vorgänger und ohne 
sich von manchen lästigen Schwierigkeiten abschrecken zu las^ 
^n, anternahm Bracci ein Werk über die Steinsehneider des 
Alterthams zu liefern. Die von Stoseh mitgetheilten Gemmen 
Vermehrte er mit vier und vierzig andern, liess sie alle auf 
l^undert und vierzehn andern, meistims sehr mittelmässig ge* 
^henen , Platten darstellen , und begleitete sie* mit einer weit«- 


liitftigielii Opd st^bMbl »ftilfasrtw ^UMdireibling '^ Sfo ist imI* 
läwfitig; oofl «cbitclitj i«veil er g!lai,dM;e, zusuiiBefilrageD vod 
SuUea jdler Schrifitetetttr «ei Bude^«!. EhisicliteD i» die Knnst 
«Dd Keantniss des Altertlmins mangeUea ihm gwUch* Mi% 
"rielen Aufwände wa#d ako aücli von ihm »lehts geleisM. 
c > JVicht hugt «ach Erscheiaoi^ dea ebeD genanntea Bmsbcs 
pA Amadv^zi eid Verzeichniaa vorgeblich alter Steinsf^iieider 
and ihrer Werke heraus, welche er in dfi» damals vorhaiide- 
BCB 'veüniasi h9tte^\ Ware es mSgüdi mit noch weniger 
Kiontdistf und ^fonrtheihiog» als viele der vorher GeoAnntefl 
fBmr ■nsern Gi^ensland zu schmiben» aß müsste man dieses 
vion Amadnzzi sagen. Kaum ist es glaublich, dass ejo Mann, 
dftr Lehrer der grieehisdien Sprttche «an der Sapienza zu Rom 
vitor, in diesem Vereieiehoisse fiameQ aofi^He wie Acheophi^ 
lus/ Agateglolusy Almelus, Althees, Azeozaa, Donion» Eneiiu» 
SMtratorius ^mad andere. Nicht miitder muss es befremden, dasi 
Ob erlin Amaduzzi*s Schrift hoch achtete, sie für siehr lehr- 
fimh hielt I und als solche seinem Freunde MUltn empfaU ^\ 
nicht wissend, dass auf das Falsche dieser JNamen, vvelche ans 
Gari*s Geschichte der Steinschneidekunst und VDniehmljch ans 
Bfolce's ang^hrlem Buche entlehnt sind , Bracci sohon anf- 
merkaam gemacht hatte ^^.. Man ibuas überhaupt b^merii^eQ« dais 
fceio . Zweig der Denkmälenlehre so sehr das widrige Scbicksd 
miihren hat, Söbiiften ans völlig «»diundigen Federn zu er- 
halten, ak die Gemmen. 

> Um »iohtfi zu 'übergehen werde endlich noch dv vielsobrei- 
hende ven Mnrr genannt, im Jabre 1770 machte er sein« 
filbliothek d«r Malerei, Bildhauer-, Kupferstecher- und $^^iBr 
Schneidekunst bekannt ^^, unterfftützt von Mari ettie's fpr aBine 
2eii gpründHcher, ahen sdbon erwähnter Arbeit, in. d<?r er ^^^ 
ausführliches hier und da beurtheilendes VerzeicbiMSS aller jhW 
^bekannt gewordenen Schriften über die- Steinschneidekunst g^ 
Nud zugleich aus Stpsch^ Bracci und ihren ]N4<^hfolgera ^^ 
Umständliches von ihm vermehrtes VeFzi^ichniss der Geuan^^ 
mit den Namsn dfr KünsUer Jiefei^ ^S In «einer t^^ fr^cl»'^^ 
neuen BiWollbek 4er Steinsohneidekiittst hat c«* difsses Vßpf^^ 


DIU der Kttaider tem6k\^ ^k dtt^^iSdiiiftaiihteHivMMriiiito 

eioea AMnick y^dii Murj^U^'fl'KbCMilliek )>«iorgl>»' id^fi wft 
völligem Maagel aa Sopgfiilt «ad EiMiobt. dts omie» <ll4iKtiKH 
g^8 vi«l weniger Wwidibar ist, ds das ^voD'MarirftAto*>Md^ 
gestellie YoiiUd. Oena Keaatoisa dar Kimsti GMclunackL fmA 
Beurtbeiluiig waren ühadiaupt olelH fiigwaabiftaiiii • dia »dieatai 
ScbriftstiUar awaeichnaton , ' aaie Bahadplua^^ .danaa; Wablrbail 
schon dia ^oUatändigia AUtthalbrns iaUsKiiüelwrickiftai; vniiJHMh; 
ikrt Yars(attuQ§)ea «tis dtim.Lefcaii lOimsdiarillMsei)^ und Kain 
arinaen aUei» U^lijnylich l)«krär%0n ,^$nite,^?H .DwiMMh JM 
sein letzteres . Buch üji^ain gana ubieFAisii^s .Aw^erveraaielinisa^ 
bis si^h JewiinL entsehlifeaseik tvirdi .Naricitt[e*a Arhwt bis anf 
mm Zeiten fartanaetann« ^aler i|Feiai|!slepsi<a»n.iv((»bl. g:epr4hia7 
tes, (hirchgäi^g bmcMieitwdea, bis anf dia nwesten. ZaitM 
ttieheades 3«Q|iervfrpeichnisa Mi üafatn» \ ^ . ; i . . . ^ 

* 

se^ ^Mr<tiepjtt |l|KiiPoer, Milliii,|ip4 V^^C94t^,^elf)hci dMiMVfir. 
sU iMwIdbeilfB^e yer^eicluwfis Temwf nter «ilttr !Si9QU*eq.:inj]l.4«ll 
Djameo der, Kqfi«Uer gege^, yrvde; ick lUbet. ,T«v««)Miteig«i« 
94er- OK ftl^hiig eTYiiÜmeu, ;])«Uft> Jp/ ni«iQ^ni , Verbuche dit 
VoMßg dei; neuestfai fUinsMchter ijU^iei^fiigoa .nerjWn kdWKN»» 
Ab ider-; ejbieia so §eisUoU« «)& b^sobcl^^of? .^UMa.iiMq .aveftf 
^m^ Miner £ioleiti|iig p ,>dj«=Gf^|Ofp|!iWld#t ikrawtgttlmi 
WQlU«R.,wapdtft er,,^ch «o. Yis^ap|(i qpd. l»t.ii|M».;llW>^ncn 
Aulsali^ öberldie QesqhiphW d«r S||dp«ch^4«)(PW>^'>ai>d .##g 
die GefD^^ mit ^en INam^o .^pr j|i.iH)^er *^. jgr ^^1^1^,4«:^ 

tiaueade MiUin, ^ plfi^ l^ji«MJclvB^ ,^od..^^:|i9ftl|!i)|UftlM 
«qtern ^ache «iprorl^ürtc. «nd iqit.,;«ii^^.<)ipg««ilffflWlm..Q«!! 
*^Mwi»T«W^" Ay«l*=^« Wien« .W.#irH|,4ie«^,Mfthf Y.k« 
^*Mr.&b(j(S{tw„,wJ« ffi^r^icJifJlililMi, 1\W t«W*te. lüfUll*.'*« 

%• «^W.yi^cftjati, f)l§, (}rf9«]re . der. grq^. UQgevM|BJ|( «IH 
9«)»t, «1 1^ wir, uqf ,W) ^..yiel|iffl.])e%#m^ i^jlff t du)a^A>«lM<Mt 


der^AStaiAMiiMUebBliikfilMMrifft, ^istUdhi^dass-iiM im: Altera 
lftiftm#»idfe>)G6Wohii]kieit (^liHbfr!lMibe;'deii Nittneb des Vetfassers 
in» DririldeäaBf^die <Naäidbnuivg'2o setzeti; etDevon Vis- 
cMBti ^r^ranene BehaupItNig, von der er kein einzig*es Beispiel 
admfötii^' im SUmde war; eine Behauplung> die keine- Beach* 
im^ i^eiter verdient; Zweitens: dass der Betrog'^ falBche Käest- 
kiriaaiieni auf* Genittien ka graben,: schön im Alterthume sehr 
ftlyeHMind genotnmM habe und noch mehir in nener Zeit üblich 
g#»r(ls#n'.^Ba wfr mm unter der sehr kleinen Anzahl älter Gem- 
DM' ihitf Mfifsttemamen keinen einsigeo finden» der Anzeige 
^^eb^'iiffMd' einer' Verftllschimg ans alter ^eit an- sich trüge, 
und 'lastete ofifonbar Erüchte neuer Zeit sindv to ist' auch sein: 
Ibrlttc^' Vdrg^en eben ^so l^er und fotsch-, wehiF er unis sagt: die 
geringe» Einsicht! Ten fcwei Schriftstellem , Stoscib und Bracci, 
Welche es^ über^ichl gehotnmen hatten, die Gemmen mit den Na- 
men der Künstler zu sammeln und M erklären, T^n zwei so we- 
nig: uiiterribhteten Fttbu^m» leitet jeden irre» der sich ihrer Führuog 
anvmräiiet'^; Bier Ist :^n erinnerb, dass weM bei Bracei's 
Ai^etr iii^ WahriiiKit eine höchst dürftige Einsicht vorwaltete, 
80»)»erUfldertetf selbstsüchtige Absichten S tos eh die Wahrheit 
Mrs^enx Was'^ber Vi^s conti Mrifl^, to mö^en dfe Lmt 
efüMihetdi^n, ' ob * er In ttin^idht der seit Stosch niid Bracci 
«^«^cfaHlteU4i!i^ Zeit etwas branchbareres als jene über Ktinst- 
tei^am^ a<if Geninien und tib^ GeAimen überhaupt geschrieben? 
^''^ Betfräfchföt dan AdhASäsiiz, deri Millin voä Visconti er- 
h%\v, 'sö e^bt sich'] di^s des leztern oben erwähntes Kunst- 
i^v^keic^ii»^ ' in der Vorrede zu Dchns Schwefeln, obgleich 
M^Wehrer^' Orten verbessert, gleichwohl auch mit neuen Irr- 
tfifiinem hier vermehrt ist. Man wird sich überzeugen, dass 
M1Jlin'S'tind'VisCdnti*s veiischiedeue Zeitalter der fitein- 
sefintfd^unst, /Wömach sie die Kün^ler geordnet, völlig un- 
br^uchbarund nichtssagend sind. Denn aus dem 'Zeitalter tot 
A^xander streiche ich sSmmtliche dahin gerechnete Gemmen 
Stis'!Ieius,''d^s Phrygillus und Thamyras, den sie irrig Tbamy- 
TÜ§ i^ikkeä', «reg;^Wdl die der beiden ersten, als offenbar un- 
SefitfeiStlßhiev' nicht ^ülSsaj^ 'sindyniid Mfeil der Stein mit dem 
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N»m 4^ dritten, #efiii er'atch Xtlil itai«^ diirdiiNi^ bieliM' 
besnt, was Ikn iü diese Zelt eq setzen veraivlässen' k5inite. 
Ben Zeitrauwi swisdien Alexander und Angostas fÜMt Visconti 
nit sieben Genunen aus, die in ilm geschnitten sein solten, 
len denen sechs neue trugroUe Arbeiten sind, die eine aber 
eben se gut we anders als bieher gesevt werden kann. Das^' 
9äb% gilt TnD den übrigen Zeüabsdinitteii, wie die Folge mei- 
ner Bemerkungen rar Genfige lehren wird. Ein ganses durch 
iclite Gennen des Alterthums deutifeh bezeichnetes Zeitalter 
bkea Miliin und Visconti nicht gekannt, und darum nicht 
erwähnen kitanen. W>eil aber dieses Zeitalter noch weniger als 
die übrigeti , das beisst, gar keine Künstlernamen aufieeigt, so 
kosQle ihrer hier nur im Vorbeigehen gedacht werden. Rune 
in Mi Hin 's und Visconti 's GlyptenTeraseiebniltöe ist alles so 
schwankend» alles so ge^ltlos, so ^falsch di^ch Aufnahme aller - 
neuen betrügerischen Arbieiten, durch verkehlte Auslegung dei' 
Aufschriften, die beide für Namen der Künstler halten, von' 
<ieiied diiych mehrere etwas ganz anderes bedeuten^ so leer und' 
schielend, dam durch diese neueste Beurtheilung und vofgeb- 
K^ SidiCung; herausgegeben von Miilin, aber grossentheils* 
^erfaasti-voft- Visconti, wir uns ganz in den Anfang des acht^ 
zehnten Jahrhunderts^ in die Zeiten des Stosch und Gori« 
nrnclLVersezt s^eu. Sogar Gemmen, deren Neuheit aligemein 
bekannt war ^ und die als solche schon Bracci nahmhaft ge- 
löscht hatte , stellt ihr Verzeichniss als Xchte Werke auf. Einige 
^r Steine mit den vorgeblichen Namen ihrer Verfasser» Steine 
^<m Arbeit 'Visconti eben so wie ihre Aufschriften för acht 
bielt, sind von ihm mit fielen unhaltbaren Bemerkungen in 
stmer Biidnisslehre neu versehen worden; und sollen theils hier, 
theils in den folgenden Abschnitten beleuchtet werden. 

IHer einige andere Denkmäler des Alterthums, die, weil 
^ in Visconti' s Sonographie beschrieben utfd erklart wor- 
^^ sind, Liebhaber der Kunst und Künstler zu Inthümem 
verleiten k<tnnten, sollen einige flüchtige Andeutungen bald 
^^, bald in den Anmerkungen mitgetheilt werden. Der Neü^ 
^ sehr verdäi^btig ist, wie ich schbn an einem andern Orte*^ 


beiMikt lAiN^ oifoh dem; Kupftv zu qrlMleA^iilM BMicMmk 
elotft Cvme yo/rmis tu .der S^nmibiiigcler Kiaiserin. JosepbJM). 
Velchea Ülr öß$ BmOhilA Mß%atid^ dn Grossem ffkalteü ymtd 
mid von dem Viaboati faehaufiteUf» es nei ein Wldrk dte' Pytwi 
gieAeles ^'. Alkiii es ist siiver ISssig; .eio «eues MaohwM'ki. fiemeekfr 
verdieat UeiM zu werden > data Viseiottt« semer Sariie: s6 
gewiss ffar, dass er imi difiBem Camee MbaufCte.bmäfe, sei« 
Rfiefil ^be ipps die; GeefeaU dir Nase» weldte an Arams AIaiH< 
iMdi^rustbilde maogrelt. iEin Heoöthiger Ersatz fül* das am fiist 
MührwcblNiren Marmorivyserjke febleode« ^as Bildniss des Lysi^. 
ipachos auf eiaem erbabeii gwchMittenea Sandojiyx veii dtei 
Schichten m der bitoigUeheB Sammlwig, eu Paris» s^nf dem der 
alt^ Künstler die LorbeerbJiä|l<M^ des Kraoz^s, der iw dem mil 
oineQii erhobenen Löwen g^chmückten Helm gelegt i^t, vertieft 
afisgparbeitet bat, um dureh 4as damit besvirbte Hervortreten 
der untern ireissen Sebicht oine angenebn^ Abveebeetmig der 
Xieissen und br^mien henrormbringeiii hat seinen Nedien Mob 
dor^^h fBine Vermuüumg erh^lfen, die sich höchstens eikier nur 
sehr 4)ntfernten Wahrscheinliehkeit nähert. Dass «m 'diesen Kq)f 
dem Ljsimachus zuzuschreiben , blns der Löifve Yemodessung^ 
gab> ist in diesem FaUe M^r nicht ^n tndefaBi, nm em mtek-* 
^rdiges Bildniss aus der Zahl der ünbebannten zu eatrflglsen *^. 
]^ ist aber nicht unausgegeben, wie Visconti glaubte; depa 
dieser Camee gehört zu einer Sammlung von Gemmen» welche 
Rubens nach seinen Zeichnungcsn von seinen Schillern» Pon- 
tius und Yorstermann, stechen Hess» flattere die man in 
Kupferstich* Sammlungen unter Rubens Werken findet. Auch 
Mar leite erwähnt diesen Stein, nennt ihn :ab^r Alei^nder^t 
Bei einiger Prüfiong der Bemerkungen, über .V,JSConti*s Bild- 
nisse des Tbemi&tqkles wird jeder finden» d^ ii^ diesem Ahr 
Schnitte die Beweise sehr schwach und unzulänglich sind '^ 
D^W die beiden Gemmen^ die den Hauptbew^s liefern spllefh 
W^en den Münzen von By^antium nachgebildet nDji deren Ajufr 
^hrift zu Fqlge Byzas dem Gri^lder von Byz^antium b^l^ul^r 
gfm ^^, was auch die auf derselben Tafel ^' beigfjbrachte Mün?^ 
des Bfi^ k^wefsAr B\9ss der vyiwsch» sei|i Buc^ j^il^ dfim.BJld^ 
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ms jeM» bfffawatm-iU ft . n At^ttdie»,/ halte Yi^MUtk 
herfogta^ 4k Bnmmmg jemr Dtnkmiler w verÜMltffn, AUßr^ 
dkigs iieui Lob ¥61x1161160(168 , Mhdeni fbi M»8 ilur äen Augra* 
Uiek iMirecliiietes VerUireo. Das Marmfrbrwtbild» dn^ ww* 
auch V«fico«ii 8«gw laajg^, den KiSffen auf dav Toa ihio <m> 
gezageneii Gmitfea joicbi äbalieh s«ip lum, um ao ivehr weil» 
wie Piftiit Radel hemeifcl, an ihm nur :der Tbeil ?M den. 
Aagm J»is tw Uoterlippa idt ist '^ , ist itt tUe^. BeweJMBihraig: 
"iMIig überflässig. Atch wifd acbwvanlich jamand auf dett aa»r 
derbwren Gedbakim gtrathett, dastf dar Fisch avf dar efnes i** 
war Ganunw dm Aaflihrar aiaer Seamadit baaeiiduatia aaU. 
Er beweiafc ^»efanebr, dasa das {»ehelMle BruatbU, unter dsK 
er sieh heBndet^ den ThaoMBtoklea nidit ai^hüren hikana, ktt' 
aber v^Uig geeignet an dfo achöna nnd TOTtheAhäfte Lage das 
Tan Byaaa gagründeten Bjaentinm^s m erinnern, das aus aameBi 
RaiclithunDi .an Fischen ao grosaelk Gewinn Mg, den eine h^. 
tiiefatllelie Anzahl der Miinaen dieaeir Stadt Yerhünden ^^ AM 
einer selir verdScbUgan Inschrift» welche Yiseaati lange wr 
der iconogmphie bekannt gemaeht hatte ^'^ önd die in der. 
leonDgmphie gewiss erwiämt sein würde, wäre sie ioht gewe^^ 
880, soll ThemistoUes NATMJXOS genannt worden sain^ 
Ueae lofielirift befand sich in JenALin's Sammlung, aus wn^ 
chernim und swanxig Stück in das Muaewi das.LoNiw« kamen, 
?en denen in einer scbätaharen Schrift Hr. Graf Clarac be^ 
ineitt^^, dass Visconti sie sdir flüchtig und Mierhaft abgn^. 
schrieben hatte* Bei der Erklärung dar Silbennükizen Alexande» 
de$ Gnasaeb gerjath unser Veviassar in mehrere auiaUende lir*« 
(htimer, Falaoh war seine Behairptung, dass auf einigen dieaw 
Münzen der mit der Löwenhaut hadeckfea Kopf dsa fiildnias dea 
Königs Alexanders sei '* ; während er nicht lange vailier das« 
selbe von den Köpfen aller dieser Silbemänaen behatapM 
hatte''. Denn alle diese Münscn stellen ohne Ananahme den 
jigendlidken Kopf des Herakles tot ^®, und dieser Meinung wai* 
auch St. Victor ^^/'. Dass.kain einigelr dieser 'Käpfe dem ma«< 
kedonisdien Könf gn angehönen könne , beweisen ' noeh überdies 
die amTetkaanbaret HUdnisse A^iander*s nuf -den Monsen . däa 
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ti^niMläs^V Aus Visconti 's irrigei' Behauptung floäs eine 
eten so falsche, dass derselbe mit 6^r LSwehhatit bedeckte 
Kopf Alexamlers des Grossen^ wie Visconti 'glaubt, wieder- 
holt auf den syrischen des Alexander Bala und des Alexander 
ZUbina, bevrefee, dass einige Köpfe jener zu«n9t erwähnten 
Münzen Bildnisse Alexauder's dcfs Grossen sind ^^. Er fügte hier 
ilöch folgende falsche Behauptung hnizu : unter den vielen Kö- 
nigen von Syrien, welche dem Seleucos nachfolgten, seien es 
nur die zwei, die den Namen Alexander führten, welche sich 
mH der Löwenhaut auf ihren Münzen darstellen Hessen ** ; denn 
oben diesen Hauptschmuck tragien auf ihren Münzen Seleucus I. 
und Antiocbus II. ^^ Bei der Wiedertiolung der Goldmünze 
Pharnakes I. in der Gros^rzogK(Aen Sammlung zu Florenz *', 
häite angemerkt werden sollen, dass diese Münze offenbar falsch 
ist, und nur in sofern etwas beweisen kann', als sie nach einer 
ätzten« geferligt . ^Mi sein das Ansehen hat; In der Erklärung der 
Itöekseiten der Münzen Pharnakes IL hat Visconti sich sehr 
geirrt, indem er glaubte, die Figur des Apollo beziehe sich 
anf seine Verehrung zu Miletus upd der Dreifoss b^eichne ihn 
als ApoUo Didymeos zu Miletus, der ein im ganzen Orient hoch- 
verehrtes Orakel hatte. Da nun Panticäpaeum , eine Pfianzstadt 
Yon'Miletus, der Sitz des Phamakeis. war, so folge daraus, dass 
seine Münzen in der genannten Stadt geprägt worden seien ^'^ 
Ohne " die Schlussfolge in Zweifri zu ziehen, sind die Gründe, 
die; Ihn zu dieser Behauptung Teranlassen, sämmtlich falsch. 
Benn erstlich ist auf den Münzen von Panticape^um niemals 
Ap4llo Didymeus g^idet worden; auc^h erscheint auf den Mün- 
zen: dieser Sladi Apollo nicht öfter, als andere Gottheiten« Olbia^ 
gleichfalls eine Pflanzstadt von Miletus, kümmerte sich nicht 
um den Didymeus und verehrte den Apollo Ithyporos ** ^. End- 
lich ist die Darstellung des halbbekleideten, neben dem Dreifuss 
sitzenden Apollo ganz verschieden von dem nackten und ste- 
hendte Apollo Didymens, der in der rechten einen Bogen, 
in der link^fi einen kleinen Hirsch trägt, ' auf den Münzen 
ToA' Miletus. Auf gleiche Weise inte sich Miilin, als er auf 
einer • Sübermfinze von Panticapeeum - den Didymeischen Gott 
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sak *' \ Dass auf 4Ber Enminie von MytiteM nicht die Br«^ 
bilder des Theophanes und seioer Gemalki Arehedaniiia voi^^er 
stellt worden, me S^vin und Viscouti giaobten**, senden 
die des Kaisers Aiig;iistus und der Livia» liat Hr. Bischof v, 
Streber .uBwiders|ir^hlich bewiesen,*^. Wenig erfreuliches ge« 
währen Visconti *s Untersuchungen ttber die Kunstwerke^ wel- 
che er als Bildnisse des AIfcibiades aufgestellt hat. Das erste 
Deofanal ist ein ältliches Brustbild auf einen Herma ttit 4er 
Aafsdttift uiAKIBf der vormals dem Maler Hamilton gehörte 
lud nachher, wahrsdtoinlich auf Visconti's Vorsehlag, in den 
Vatican gdangte: ein Denlunal, mit wdchem augteieh zu ec^ 
wähnen eine Bildsäuk des Vaticao, welche Visconti sehe« 
früher als den Alkibiades aufgestellt und besehrieben ha^te. Als 
zweites Denkmal soll ihm eine Gemme in des Fulm Orsini 
Samodung dienen, und als drittes ejn. hiebt vcrflendeter, son^ 
dem nur entworfener Herma in der Sammlung des LMwre *\ 
Was nun das Brustbild mit den eing^rabenen fäüf eretenAbeh^ 
Stäben des Namens Alhibiades betrift *^ , so giebt sich der Her*- 
aosgelMMT vergifbiiche Miihe, die. nichts wenigi^r als schSoen Qe^ 
äehtwige dieses Bildnisses, eines bejahrten Mannes . dem durch 
Schönheit berühipteii AU^ibiades anzueignen. Auch diirfte man 
schwerlich für wahr annehmen. Is^önnen, was, um ^iqfc Benenr 
nuDg einer fast hä$slic|ien Gesichtsbildung zu entschuldigen, er 
der Plastik zur Lfist legen . will '^. Eben so auffidlend ist e% 
dass er die neue j wahr^heinlich bajkl nach der Entdeckung^ 
hinzagefi^i;en schlecht gebildeten Btachstd)en der abgekürzten 
Namensaufischrift i^cht für Betrug aufgiebt, yiel<nebr mittelst 
dieses Brustbildes, ^ eines untrüglichen Wegweisers, die fier 
deutong einer nicbjts weniger als fiir den Alkibiades sqhioklir 
chen Bildsäule bestimmep will'S obgleich er von lettprer be^ 
merkt, ihr mangele cfas ganze Vordertheil des GesieJits,. und 
die Ähnlichkeit mit jenem Brustbilde liesse sich nur bemerkei) 
ia den äqssersten Umrissen der Wangeii, in den Ijbiaren, qnd 
im Barte, der, wie am. Brustlwlde« das ganze Untere de« Kipm 
am Halae. hedeeke. Wee für KeipzeicJ^n ! Was^unn endUßh 
Viaeontti's, »weite St9l9ie betrifft,, die Qenpm^.in.FulT^ (hh 
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siM'a B9diilH$SMinrtniig>'^j^^^^ hme ^, ^ 9tkh€t dabei 1»^ 
itl0rkf, keia« Adfsclirift; sie ef kalie ab«r ihre (Üulttifkäil ab 
^MMirtss des'AIkibiad^d aüfr ehier andiern GeffliHe^ aus« der des 
^ardidal Pieiro 9efinb6/aaf der sich dersifil^'Kopf eugleieh BÜt 
deto des SokrMes befinde , und dte mit be14er Namen v^rsebefii 
war. Wefcben Betfeis kann aber ein Stein li^Seirff, der itieht 
mehr t^rhanden, und dessen AufscbrH^ii nichts hegrfinden 
kjfcide», da es Mr zu gfey^iss ist, dasa imt einer iehr kleinen 
AmsäM Ton Ausnahmen alte mit Namen der vor^tiliten Pef«- 
Miien versehenen Gemmen ihre Aufsdniftefl kn . secbssiehiitM 
oder siebensehnten Jahiiimidert eirbalten hatten? Dietts Denfr- 
ma\^ auf das sich Faber bernft^ be^vfeiat fo^Hoh' eben so 
Vwni^ lüir die Bedenton^ seines Steines, ab die Marmiirgrtippe 
des Sokr»les nnd Alkibiades, iHe dem Bisehof Angola Golotf 
Ifehörte^ vveno es auch mög'licb v?äre alse ^rfeder aiifeuftadM, 
•weit die BenemtQtog der Gruppe iMth gfo^sem Zweifel uAtor^ 
Wiüde» Irfeibt. Ungern vermisst man am Ende ton Vis^eottti's 
Bemerkungen fiber die Bildnisse^ des finripidei» einige I^aehwei*^ 
smoig i^r das so sehr merkwürdige Rnfstbild dtfsselbM Diefen 
fers> das vorher von so vielen ihm be^eiegt wnrde, tmd ata 
i^ölehes vor den Ausgaben seiner Werke von Mns^grave und 
Beek in Kupfer g^estocfhen ist. Dass dasselbe dnen ^ehr be^ 
deutenden Mann vorstellt, beweisen dre vielen atten Wieder^ 
höiungen desselben Brustbildes^ welche man in den Sammlmi« 
gen von Florenz^ Rom und Neapie) vorfindet ; auch in ehiem 
der Bände von des Pirrio Ligorio Handschriften auf der köbig^ 
Ikhen Büchersammlang m ^.p.1 ferid fcfc e« imter den d*- 
mals neu ausgegrabenen DedkmiSem gezeiiKhaet. ZweekmSssfig 
w«r die Mitlheiltmg des Herma der Eucharis, thrlls lh^ti>ildea, 
imd d^r unter demselben gegrabenen adhünen Au^d^rift^ in 
v^Icher ihre seltene Gelelu'Samkeit , ihre grossen Kemitbisse ^^ 
rühmt werden, mid dass ^ie die erst^ gie Wesen, wefe^ zu RiMtt 
knf der griechischen Schautrühne aufgetreten! War*^. Ihrer ^n^ 
def barkeit v^geh verdienen zweier üehbrWA Eittrlitb^mgM 
feiner Gemme '^'^ mit ein paar' Worten ^Wahül' Stu» v^itfettl Matt 
sieht aofdieitem' Fräse ein weiblMie^'BfiistblM/'da^ vött 9äti^ 
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delot flir dm WUMm dir eben gvoamiteH finthirti a a go A rti 
imi; den Stre&n, auf deal e» pa nriien.aibhfliat» Uell- er fiir 
WoHieB, Montfaveon für FlägeU Nebaii 4eiii Gericlito sclimlit 
da Vogel uiMi enter dem BrastMMe eebwimnit ein DelfAiiit» 
^ Baadelot, eben ao wie deiii Vegfel, auf die Timerki Ea«- 
tkmSy wie er die neunte bezieht ^\ Moatfandon achlag: einen 
ttdem Weg ein» ala Baadeiot; er hielt den Free (ur ein Ge-- 
tüutky das jeioand aeiaer Getiebtea da^bracht habe nid 
n&ffit an« dass diese Typen der Gemme Sinnbifder der Yier Ela- 
nente seien nnd ausdrücken soUen : qu6 h feu fgi brUle dans le$ 
ytm de sa bMCf domint sur le$ amns Mment* Diese Ande«- 
go^n VeranksBlen Mariette in bemerken: les twnjeOmrH 
nspintd Im/tu dmsB iin eerUsai mir de gedwMrie , ^ ne sied 
fos trep^ ee me senAU , amc dem eoMpuäres fv( le$ enf phe^ 
t$ues^\ Dieser in Hinsieht der JkrbA gar nnbedentemie Präs 
kam aiit einigen der übrigen Steine, welche Paul Lueas Ton 
seimo Reisen mi^ebracht hatte '% in die Sunmlnng der Hem^ 
sin foa Orleans ^^ und darauf in die Kaiserlich RnssisdM« Das 
kske Stück eop aUen ist ein nicht stark gefärbter Sard, auf 
te ein Kopf des Angvslus über der SylpUrnnpflanza und 
einem Grocodil gegraben *'. 

Zu dtn Ton Yiseonti gegebenen Begtaubigfingsachipeiben^ 
^on weldien an einem andern Orte ewel merkwürdige* Beisfriele 
geg;eben worden '^^ , gehört Mine Beschretbnng eines Hetlotrop, 
^er eines grünen Jaspte- mit rethen Fleeicen, den Visconti, 
ivie er sagt, von Amädussi ndlgetheite erheken haptte^^ Es 
yw ein oflfenbar* für den Betrag gearbeiteter Stein, dessen Er^ 
kräAmg fe4glich gtezficli missluogen «nd untatg^ich tvt nenneil 
ist Man siehet darauf gebildet (fie eapüä ü^tä. des l^en und 
^rjageudüch^ Person, die Visconti AkratM neiint'^ weil im 
Fdde die Anfrohrift in tbrg^blieh alten Bnchstabe« AKPATIO 
itebe, wMcbe er durch AKPATIOT erklärt; ViMnnti ?er^ 
gifeickt diene Ai^hrtt ndt denen anf aUeiY campaniscben Qe-^ 
^^11, und bemerkt, es' s^ien altatUseiie Buchstaben denen aiif 
<leriSiiule im Mttsenm Maai und -der Tesserä* der irofdaligell 
S«nteng;4ee^ Cierdinat Ik^ Er g«inb«r <Mss dteü 
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«Aivfeohrift drä Namw des Besitiem Akratius leiitkalte» eüi Naine^ 
wf dea sieh, zugleich der Kopf des Von ihm AkritdS'.g^taiifito« 
Jängliaga he^heo S0IL9 obgleich letzterer tmM das Geriiigsle 
jbeazt, was diese Beoemsuiig zu rechtferligen im Stapde ge* 
vmsGä wäre. Ueberdies konnte auf einem Steine aus so aller 
Zeit 9 wie man ihm »ischrieb, der Name des Besitzer» < nieiMki 
wohl aber der Torgestellten Persoa gesucht w0rdeii!*^^^i 'E» ist 
in dieser vo^eblichen Erklärung: ^orchaas aAles falsch «ndlKehts 
jils unniitx von Visconti verschwendete Wmte !: Demi nie hah 
ben Griechen mi^ Römer ia Blntjaspis geschnitten,, iun 'allein 
wenigsten die Griechen in jenen frühen Zeiten; ksium/. d&ss '^h 
diese Steioart gesdbuDtttten ja denZeiten- der >spStmtii gneefai^eiwn 
ÜLaiser entdecken lässt. Dabei ist noch zvt e/inaeftn^ ^dass die 
Griechen in jenem hohoa Alterthume, in das die ^Bu^sftabeq 
jdefi Steiii . hinauf rücken sj^llen, nie:zwet Kopfef lAier odor auf 
moander gesezt, haben. Kurz dieser Steia^ den ab^tanck.Lan'zi 
fiir alt hielte und auf den erlsich «lehrmals als auf eki Ikttsttiebes 
Denkmal bezieht ^^ » . iist sammt. sisiner elenden insfehrifikt Bi<^ 
Kveiter als ein i^ur Zeit^ wo Vi ico'nti.sdirieb,. gefertigtes 
Stück, um nichts besser als jeher ga^iasere Gamee 'mit ^r faMh- 
gen ägyptischen Inschrift auf der Rjiekseile^^ * ; ' 

.Zu dea Beglaubigungsschreiben i mit i^eL^eu: yis.conti 
Werke in Marmor, Münzen und Gemmen ralter Art t i)Qin Besten 
der Verkäufer ausstattete, gehört auch folgendes. Esbeitriffit einen 
G9rneol; auf dem y. wie er bemerkt, ein^zierUohe Schnalle ^^ 
Agraffe des Leibgürtels vorgestellt iStein. soll, wekhe unter 
den Sdettcid0n eine Auszeichnung gewesen wie Ordewkreuze 
bei uns. Davon sei die Rede in den Bachern delr Mli^ü^abäer^^» 
!^0:sie. noQT^r^ XQ!^^^ heisse. Diese Schnalle sei auf einer üfiinBd 
Antioehns IV.^ Epiphanes jdargesteUt. Wahr ist, ;^dasa a^f> d^c 
Rückseite eiiwr Goldmünze dieses Königs;*^ eti^aä ^gebtldel $s^ 
was diesen Schmuck darsteilen kann^ ü^ieHeicht - -aher , a«di 
eiq Zierath von verschiedenei^tB^deiiikuig; ufUd/gaffizi, anderem 
{^:v?eck0. Jedoch für den Cam^Ql beweist diß: JWilmw m^btsi 
W0il das Ding auf jenem dem auf def Münze .ygVig .nnähnlix^'i^ 
und vielmehr jeinemjliogkragmi dei: .heut#K4«/Ki4fegi9'>'M^ 
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Da DVD überdies der Steiß eine offenbare iieae Arbeit ist, so 
hatte bei dieser Erklaranj^ Visconti nicbt die Wissenschaft 
im Auge, obgleich er iu seinem kurzen Aufsätze den Leicht- 
giäsbigen die Versicherung giebt, den Cameol känftig bekannt 
IQ machen. 

Nichts weniger als befriedigend ist das, was Visconti über 
einen Camee gesagt hat, der, als er schrieb, dem Baron Ga* 
rolti gehörte, Niemand wird mit ihm dieses voi^bliche Bild- 
oiss der jöngem Agri'ppina für alt annehmen , wofür ihn Vis-^ 
conti hielt ^'. Denn ohne den vollständigsten Beweis, den aber 
zu leisten eine Unmöglichkeit ist, kann man nicht annehmen, 
dass Agrippina mit einem so auffallend unrömischen Haarschmuck/ 
dar nur am Hofe der Könige von Aegypten üblich war, abge- 
bildet worden sei. Visconti's Behauptungen, die überhaupt so 
oft uozaveriSssig sind und äussern Einflüssen folgten, ist nur' 
selten zu trauen, und ohne za benircfaten, mich m irren, bin 
ich überzeugt, dass dieser Camee eine neue Arbeit ist. Vis- 
conti setzt seiner Erklärung noch folgende kühne Vermuthung 
binta: «Wer weiss, sagt er, ob nicht Alpheus und Arethon, 
welche Tereint die Köpfe des Germanicns und der altern Agrip« 
Pina, ferner den des Gajns Caligula, folglich die Bildnisse des 
Vaters, der Mutier und des Bruders gearbeitet« auch Verferti- 
g«r der Schwester des letztem gewesen? » Eine Frage, die durch 
meine Bemerkung, dass Alpheus und Arethon nie Steinschnei« 
der gewesen sind , hinlänglich beantwortet wird. 

Gerade wie über die eben, betrachtete Gemme muss man über 
<^ine andere > aber yorzügliche urtheilen. Dieser Camee bildet 
das vorwärts gewandte Bildniss eines Kindes, bei dem der Kunst-* 
1er, wie mir scheint,. nicht die Absicht gehabt hat, Britanniens, 
Sohn des Claudius und der Messalina, vorzustellen. Alles, was 
Visconti von der grossen Schönheit der Arbeit bemerkt, ist 
TSlIig gegründet*^, aber falsch das, was er uns über die Be-* 
schaffenheit dieses Steines sagt, der sich damals im Besitze des 
Fürsten Stanislaus Poniatowski befand. Denn die weisse Schicht 
dieses Camee, den ich mehrmals betrachtet, ist schön gewor- 
den zugleich mit dem Sehwarzfärben des Grundes. Was daher 
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darcb ein künstliches Verfahrai enlfttand» darf nicht als Ver- 
dienst dem Steine angerechnet werden^^. Ueberdies ist dieser 
Gamee kßine alte Arbeit. Es yerdi^it hierbei bemerkt zo wer* 
den« dass uater den Gemmen, vornehmlich unter den Gameen, 
welche von Zeit zu Zeit in Italien gearbeitet werden» um sie 
für alte Werke anszugeben^ sich nicht sogar selten einige fin-- 
den, welche die höchste Vollkommenheit neuer Kunst erreicht 
haben» wahrscheinlich weil man bei ihr« Ausführung die si« 
chere Hoffnung nährte, sie zu ungleich höhern Preisen als die 
gewöhnlichen guten Arbeiten zu verkaufen. Nicht gegründet 
ist das, was Visconti im Verfolge dessdh^i Steines vom Sar- 
donjfx der Alten hinzusetzt ^' ; denn es würde schlecht um die 
Cameen der Alten stehen, wenn solche Sätze wahr .wären« 
Mit wie wenig gründlicher Einsicht Visconti über Geamien 
gesclurieben, könnte schon dzis beweisen , was er über Eckhels 
Beschreibung der Wiener Gemn^o gutsagt hat ^*. 

Der voi^ebliche Tyrtäus auf einem .Gameol der vormaligen 
Sammlung des van Hom, ist nicht das, wofür ihn Visconti 
hält. Er sagt von ihm ^^ : Us pierres ^rm^ies omrages des arts 
primitifs a9ec des epigrufhes cfo mihis j/^enre qm la mötn^ se 
trou9ent le plus souvent dans la. Calabre et üux ens^wonß de 
Tarente. Ce fait que M. Lanzi paroü avoir ignore, n*esi pos 
mains ai^ere pour cela. M. CareUi d NapUs possesseur dune 
eoüection de scarabeis du mAne genre me Va canfirmey il ^T 
a pas long-tems, par sen tenmgnage et pdr celui de M. C^ipeee 
LairOy orcheQcque de Tarenie. Hier vermengt Visconti Wah« 
res und Falsches durcheinander; ferner unterscheidet er nicht 
Gemmen der irüben Kun^ von andern, ebeo.so alten in Käfer- 
gestalt. Eben so wenig trennt er hetr urische .Käfer von andern, 
die von Unteritalieo herstammen« Beide Arten unterscheiden 
sich . auf den ersten Blick durch die zu ihnen gebrauchten Stein-' 
arten y dann aber auch durch die zwischea beiden, ohne alte 
Ausnahme zu bemerkende Verschiedenheit des Geschmackes und 
der Arbeit. Die letztem sind ungleidi häuOger, da ich von ib*^ 
neu viele hunderte gesehen, von jenen aber kaum zwanzig unter 
einer grossen Anzahl falscher > dei^lfiehen noch jezt geschnit-* 
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feo ifotlen. A^ keioem der unfaritaliscIiM Art habe Icll je-» 

Bib eine neue oder sehr merkwürdig VorstelhiBg ealdeekti 

Auck isl es eio Irrthum Visconti 's, weon er hehauptet» Lanii 

Übe diese Art KäfiBt^mmen nichl gekannt. Sie waren ihm sehr 

woU bekannt ^^ Ist die Aiheit an Visconti *s Cameol alt und 

edit, was bei ^an HonU Sammhing; vomdmlleh in Frage kom<^ 

Ben nass, weil sie eine Itaige neuer Aiheiten enthielt» ton 

denea mehrere für alte gehalten und bekannt gemacht worden 

aod, so gehifrt sie auf keinen Fall einem Steine calabrisehen 

Schnittes aa, wdcheine». weder sauber gezeichnet, noch mit 

Geschmack wie Im beigeiiigten Kupfersikioh ausgeführt sind^ 

•der Gegenstände ans der alten griechiaehen Geschichte, son« 

dero Mos ans der Mythologie geschöpfte Bilder darstellen« Sie 

würde dana tu den alt griechischen und Eugleich lu den nn^ 

{emrio seltenen gehören. Garelli hatte seine oben erwifante' 

SMunlung ¥on Käfern nc^ aeiner noch merkwürdigem Ton 

Kämen iroa Grossgriechenland der Königin von Neapel, nach- 

herig:en GrSfin von Lipano, überlassen v und bei dieser durch 

ibren GeachoMlek und ihre Liebhaberei für Werke der bildenden 

Künste beriilimlen Dame habe ich sie mdirmals au sehen 6e* 

kgeobeit gehabt. CarelR hatte nachher von nenem sa sammeln 

ange&QgeQ, und zeigte Inir bei einem Besuche unter andern 

einige seiner Camei^äferi unter welchen einer war der einen 

vorstellte, und die Aufschrift ...••• ^) halte, 

die offenbar neuer Zusatz ivar, lüas id)er der Besitzer nicht 
eim^miien wollte. Einige höchst schlecht gegrabene cahbrisehe 
Kafer^ welche Meyer aus Gaylns Alterthiüuem^^ hat wiederbo« 
len Iaa$en, diirften, v^ie mir scheint, eher dem* Ungeschickt 
der Arbeiter zur Lait gelegt , ala ihrer Rohheit wegen dem 
entfernten Alterthume zugeschriebeii werden. 

Zuweilen geschah es, dass Visconti die vorhandene ^ 
nennoiig eiaes alten Deilkmids verwarf, indem er sie dnreh eine 
neu« ersetzte, die eben so unzureichend war. Dieser Fall trat 


• 
[IKese in der Handsdirift gelassen«! Lacken kamt ich nicht aus- 
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;n Hia$ieht eines durch Abdrücke viel verbreiteten, iSkÜgm^ 
mit emem reich verzierten. Helme bedeckten Kopfes auf einem 
Amethyste der florentinischen Sammlung- ein. Leonardo Agostini, 
dem er vormals gehörte, hatte ihn mit den andern Steinen 
seiner schönen. Sammlimg ia Knpfer stechen lassen, und er war 
von ihm und von aSea, die ihn in ihren Schriften erwähnt 
hatten^ welche iViscoqti sämmtlich zum Polg& degli antiquarj 
sählt, für das Bildniss des Massinissa gehalten worden ^^ Unter 
mehreren Wiederholungen dieser Vorstellung zeichnet sich vor- 
nehmlich eine in der vormals Barberinrschen Sammlung aus, 
andere sind von wenig , emige yjtm keinem Verdienste ''*i Der 
etwas weit geöffnete Mund, in dem maii zwei Zähne der obern 
Reihe bemerkt, giebt dein Kopfe ein sonderbares Ansehen, wel« 
i^es. beweist ydäss er ^las. Bildniss einer bestimmten Person ist. 
Ein grober. Ifrtbum war «es j diesen Kopf dem genannten König 
von Numidien beizuleg-eo; eine ßeiieimung*, durch Weh^he Agos* 
tini vielleicht veranlasst wurde^ deinem Amethyste zwei vorgeb- 
lich, morgenländische Buchstaben 'einschig»eiden zu lassen, eine 
willktthrliche Namensertheilung^' der man im sechzehnten Jahr- 
hunderte und vielteicht schon früher, viele andere Biidnissgem* 
men unterworfoi hatte, \tim sie dadurch wichtiger und werth- 
voller zu machen«. Meinen Verdacht der Unechtheit dieser Buch- 
staben bekräftige das Urtheil eines Kenners, des gelehrten Hrn. 
von Frähn, voa dessen Gefälligkeit ich folgende Zeilen erhielt: 
c der untere Buchstabe hat ein Phöntcisches oder Samaritanisches 
Ansehen , ist aber weder eines noch das andere. Da^ obere Zei- 
d^n sollte man fast ^r Mohammed haken, namentlich, tvenn es 
mit TaaKk* Schrift geschrieben ist; ein besonderer einzelner 
Buchsla)>e. ist es aber, bestimmt nicht». Inzwischen ist zu be- 
merken, dass das zwar auffallende und fremdartige Gesicht dieser 
Kä^fe nitfat das geringste- von Africanischer Bildung besitzt, 
auch keinem der Africainischen Könige der alten Münzen gleicht, 
oder den Köpfen, die man- für Hannibal gewöhnlich ansieht. 
Zudem, hätte man einen König auf diesem Steine darstellen 
wpUe^Q) so .würde n^an iho mit dem, Diadem > und nicht mit 
dem Helm gebildet haben, mit dem nur sehr selten Könige 
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Torgestdlt werden. Hinter dem Köpfe, bemerkt man auf fast 
allen diesen 'Steinen eine nackte weibliche Gestalt, welche ein 
hoges dönnes Gewand in den Händen hält> welches sie im 
Begriff ist um sich zu nehmen. Ag^ostini glaubte, es sei Venus, 
der er eine eben so gesuchte als unwahrscheinliche Bedeutung 
gab, indem er sie auf Massinissa*s Hang tum andern Geschlecht 
bezog, welche Maffei, Gori und Lippert annahmen. Ans 
der Erklärung Ton Dehn*s Schwefelabdräcken ersieht man, 
dass in Italien diese weibliche Gestalt für Massinissa's Gattin« 
Sophonisbe, gehalten wurde '"^. Visconti kam auf den an- 
glücklichen Gedanken, diesen behelmten Kopf dem Mars beizu- 
legen; die weibliche Gestalt hielt er für Venus ^^^ wobei er 
Tergass, dass griechische Denkmäler den Gott des Krieges stets 
ebne Bart darstellen, eben so alle Münzen Siciliens^^. Hinläng- 
lidie Beweise dafür, dass unser Kopf durchaus nicht den Kriegs- 
goU vorstellen könne, mit dem dieses weder schöne noch er- 
habene Bildniss überhaupt keine Gemeinschaft haben könnte. 
Späterhin gaben ihm die auf dem Hals- und Nackenstücke 
vorgestellten Hunde oder Wölfe, welche gebückt ihren Durst 
zn löschen oder eine Spur zu verfolgen scheinen, Veranlassung 
Vi der gleichfalls nicht zulässigen Meinung, unser Kopf stelle 
«De Gottheit Siciliens, Adranus genannt, dar. Obgleich nun am 
Tempel dieses Gottes wenigstens tausend der edelsten die mo« 
lossischen noch übertreffenden Hunde gehalten wurden ^* , so 
folgt demungeachtet aus unserm Helme nicht, dass derjenige» 
der ihn trägt, Adranus sei. Denn sollten die Hunde ihn bezeich- 
nen, so würden die colossalen Brustbilder des Achilles in Mar- 
mor zu Petersburg, Berlin^* und Paris '^ so wie seine Bfld- 
Säule zu Paris 'S weil man auf ihren Helmen, über der Stim^ 
Wölfe oder Hunde in derselben Stellung bemerkt, Vorstellun- 
gea des sicilischen Adranus sein müssen. Sämmtliche eben ge- 
nannte Denkmäler beweisen, dass diese Hunde ^ so wie manche^ 
andere Beiwerke alter Kunstleistungen, als Zierrathen der Helme- 
keine besondere, sondern vielmehr eine allgemeinere Bedeutung^ 
haben. Uebrigens findet sich zwischen dem bärtigen Kopfe^ 
des Amethystes und dem bärtigen Kopfe des vorgeblichen Adrar- 
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nm auf Maozen der Mamertiner *^ nicht die g;eriDgste Aehii'«* 
lichkeit. Die nackte weibliche Gestalt hielt Visconti in seiner 
letzten Erklärang (ur die Nymphe Thalia» mit weldier Adranus 
die Palici gezeugft haben soll. Da nun der streitige Kopf, wie 
schon oben bemerkt wurde, nichts africanisches oder neger- 
ähnliches besitzt, und die beiden morgenlandischen Bachstaben 
zuverlässig der Gemme erst dann beigefiigt wurden, als man 
ihr den Namen Massinissa schon ertheilt hatte ,< was könnte uns 
abhalten^ diesem Stein, der offenbar von griechischer Arbeit 
ist, eine wahrscheinlichere Auslegung aus der griechischen Ge- 
schichte zu geben? Meiner Yermothong zu Folge sehen wir 
auf dem Amethyste und seinen Nachbildungen den berühmten 
Periander , den Herrn von Korinthe nach Athen einem der aus- 
gezeichnetsten griechischen Staaten. Stets zum Besten Korinihs 
in Kriege verwickelt, trägt er hier den Helm, war aber zu- 
gleich der thätigste Beförderer des Ackerbaues, der Gewerbe, 
der SchiffiTahrt, der Künste und Wissenschaften; dabei Freund 
jund Beschützer der Dichter und Gelehrten. Die kleine nackte 
Gestalt hinter dem Kopfe ist Melissa j Perianders verstorbene 
Gemalin, Als Periander zu erfahren wünschte, was es mit dem 
Besitzthum, das ein Fremder der Melissa in Verwahrung ge- 
geben hatte, für eine Bewändniss habe, sandte er nach Thes- 
protis an das Necyomantion am Acheron, woselbst Melissa zur 
Antwort gab: «sie werde nicht sagen, wo sich das ihr ao- 
Tertraate Eigenthum befinde^ da sie friere^ weil sie nackend 
sei. Denn die mit ihr begrabenen Kleider dienten ihr zu nichts, 
weil sie bei dem Begräbnisse nicht verbrannt worden wären.» 
Auf diese Antwort liess nun Periander alle Korintherinnen in den 
Tempel der Juno bescheiden. Wie zu einem Feste eingeladen, 
erschienen sie daselbst in ihren schönsten Kleidern, Freie so- 
wohl als Sclayinnen, als sie Periander j durch seine Leibwacbe 
aller ihrer Bekleidung berauben liess. Diese^ Kleidungsstücke 
befahl er in eine Grube zu werfen und zu verbrennen « iodem 
er die Melissa dabei anrief. Hierauf eröffnete der Schatten dar 



Melissa, als Periander zum zweitenmale nach The^rotis ge- 
sandt hatte, an welchem Orte sie die ihr anvertraute Sache 
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inedeiig^legt hatte ^^ Melissa ist aof dem AmetbjKSte nnA dea 
übrigen Gemmeii nackl und vom FrosM geplagt vorgestellt, 
«od hält io beiden Händen ihr. Gewand, das, obgleich mit ihr 
begraben > ihr zu nichts gedient hatte, Tveil es unverbrannt ge- 
blieben war. 

Nicht selten wandte man sich an Visconti in der Hoff- 
mm^, Aaflüärung über mancherlei Gegenstände des Alterthums 
Eo erhdten^ um davon öffentlichen Gebrauch zu machen. In 
diesen in vielen Schriften zerstreuten Nachweisungen und Dr- 
tkeiien zeigen sich non gar viele unhaltbare Behauptungen ; un- 
bedeutende Arbeiten neuer Künstler werden als alte Werke von 
Werlii gepriesen. Ein solches Gatachten erhielt von ihm De 
Dr^e über einen Camee von fünf Schichten, der die ältere 
Faoatina vorstellen soll. Visconti beschliesst seine Beschreibung 
mit folgenden Worten: Ce momuMni de Vari lühogfypüque du 
tmis des AhUmiMj peut itre regarde^ seit par rappori ä Vex» 
eeUence du trawU^ ioü par rapport ä la beante du sardonyx, 
comme un. des plus prScimx qui neüs soietU pari^enus^^* Diesen 
Lobeserhdiungen widerspricht nun offenbar und in allem das 
beigefi^;!« Kupfer, da doch sonst die Abbikiungeti in De Dr^e*s; 
Bache, ohne vontügKch zu sein, nicht ungetreu zu sein schei- 
nen. Die des in Rede stdienden Gamce besitzt keine Aehnlich- 
keit mü Faustinen; Zeichnung und Ausführung des Steines 
sind überdies so schlecht, dass sie jedem, selbst dem in die 
genauere Kenntniss des Alterthums nicht Eingeweihten bewei- 
sen, dass dieses Stück eine neue Arbeit ist. Zudem ist mir nie 
ein alter Camee vorgekonunen, an dem eine oder mehrere- 
Schichton (wie an diesem eine sehr dunkele die untere, über 
welcher eine klare) vom Steinschneider unbenutet gelassen wä- 
ren. Bei tief geschnittenen Steinen aber musste dieses sehr oft 
statt finden, weshalb sie dann stets convex geschnitten wurden«. 
Uebrigens geben die im Kupferstich gans schwarz angegebenen 
Schichten nur zu sehr gegründete Veranlassung zu glauben» 
dass dieser abendländische unbedeutende Stein, ursprünglichi 
mit abwechselnden klaren und weissen Schichten, gefärbt wor- 
den ist. . 


< , 
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Ein anderes Gutachten erhielt auf sein Ansuchen Crawford 
von YiscoQti. Die Anfrage betraf einen Sardonyx, d^n Scipio 
besass. Visconti antwortete, es sei ein Camee gewesen ^^ j wo- 
rin er sich gewaltig irrt, denn wir haben yor mehrerera Jah- 
ren bewiesen y dass es eine tief geschnittene Gemme war. 

Nicht gehaltvoller war die Antwort, welche Visconti 
demselben Grawfurd ektheilte, der eine Geschichte Griechen- 
lands zu verfassen Willens war, betreffend die Geschichte des 
Zeitraums des Verfalls der griechischen Kunst. Visconti *s 
Antwort war folgende: Cette espece d'interruptiön dans la suite 
des artistes grecs^ nest point reelle ^ quotque^ d' apres Pline, 
plusieurs ecrwains de Vhistoire de Vart aient adopte ceiie opi-' 
nion. Sans doute, on ne treuste pas ä chaque generation des ar^ 
tistes d'une si grande celebrite que les Polycletes, les Phidias, 
les Praxiteles; mais Vart statuaire se iowtint ptesque m meme 
niveau, et ä des petites differences pres ^ pendant plus de six 
siecles f depuis Polyclete et Phidias f jusquau siecle des Anio^ 
nins. M, Heyne setoit apperqu qu*on ne de^oit pas faire une 
grande attention au passage de PUne ; il en a meme indique la 
raison , et il a fait de ces epoques de PUne le sujet d'un me- 
moire particulier. Je me suis . efforce aussi touies les fois que 
j'en ai eu Voccasion dans mes omrages , de prouver cet etat sta- 
tionnaire de la sculpture des anciens depuis Pericles jusqu'aux 
Antonins^^. Erwägt man diesen Ausspruch im Allgemeinen^ so 
ist zu bemerken, dass die Vergleichung der Bildsaulen von den 
Giebeln des Parthenon, die des vaticanischen Torso, des vati- 
canischen Apollo > des Laökoon mit* den Bildwerken aus den 
Zeiten des Antoninus und Marcus Aurelius, mehr als zu deut- 
lich das Nichtige von Visconti 's Bemerkung beweist. Mit 
®ben so viel Recht würde man haben behaupten können, dass 
seit Rapbael bis David die Malerei sich forterhalten habe in 
einem Zustande von Stillsteben. Kaum einige Länder des Mor- 
genlandes, wie Indien, China, Japan, und Tibet, stellen uns 
Beispiele auf, dass ein Volk in Wissenschaft und Kunst 600 
Jahre lang sich auf einer und derselben Stufe bdiauptet habe. 
Wir betrachten nun Visconti's Behauptung im Einaeto^ö- 
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Erstens hat Visconti hier Eweierlei nicht Zn8ammeng:eh9ri9e8 
yermeogt; denn im Anfange spricht er ih>|i der Zeit, in iivel- 
eher nach Plinius ein Staüstand bei den Künstlern in Erz Statt 
gefunden hahen soll, und ohne sich weiter darüber zu erklä* 
reo, beliauptet er, die Kunst habe sich von Phidias an bis zu 
den Antoninen« über sechshundert Jabre lang, auf derselben 
Stnfe der Vollkommenheit erhalten. In seinen Bouillon mitge- 
theilten Bemerkungen drückt er diese Gedanken an mehreren 
Orten deutlicher aus. Diese dürfen nicht übersehen werden; 
denn sie allein geben Aufschlüsse über das, was er mit seinem 
Satze gemeint hat, und zeigen zugleich das Nichtige seiner 
Meioting. Diese wjrd dabei , damit man sie ja nicht vergesse. 
Dicht nur wiederholt, sondern auch das Auffalleode und gegen 
die Erfahrung sowohl bei den Griechen als bei allen bekannten 
Völkern der Erde Streitende zwar emgeräumt und ausführlich 
beleuchtet, aber doch für unumstösslich wahr erklärt'^, und 
dabei, wie er glaubt,, gezeigt, wie es die alten Künstler an« 
fingen, um die Trefflichkeit der Meister der Vorzeit unge;* 
schwächt zu bewsdiren'*. Visconti legt dabei ein sehr grosses 
Gewicht auf die Ueberlieferungen {tradiiiQns) *', und auf die 
Nachahmung'^, welche aber nichts erklärt; denn in keinem 
Zeiträume, in dem man sich mit den Künsten beschäftigte, 
versäumte man sie, und wäre sie ein so kräftiges Mittel, grosse 
Künstler hervorzubringen^ so würden wir seit dem fünfzehnten 
Jahrhunderte einen Ueberfloss vollkoimneaer Maler gehabt haben. 
^0 fest nun Bouillon 's ganzes Buch, auf allen Seiten durch 
Visconti 's Beiträge bereichert, an des Letztern neuer Lehre 
zu hängen scheint^ so ist es doch befremdend» dass auf einer 
und derselbea Seite: 

Erstlich Visconti's sechshundertjähriger Zeitraum . Ton 
^uem aufgestellt und einzig und allein für eine Folge der Nach- 
ahmung ausgegeben wird. 

Zweitens, dass einigen yorzüglichen Kunstwerken aus den 
Zeiten Augustes bis zu Lucius Verus, nämlich den Bildsäulen 
des Augustus, des Tiberius, des Caligulaj^ des Trajan, und dem 
Brastbilde des Lucius Verus > Kleinlichkeit in zu gesuchter Aus« 
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fuhrung vorgeworfen wird •*, Wöbe! man sie tn den Werken 
aus der Zeit des Verfalles, doch aber zugleich ihre Verfasser 

zu deü Künstfern erster Classe zählt '^. 

■ 

Drittens wird Visconti 's von ihm ^H)St und von Bouil- 
lon nnzähliühemale wiederholter neuer Lehre zum Trotz uns 
auf derselben Seite die neueste Lehre mitgetheilt, nach welcher 
es beisst: «^In der Bildnerkunst giebt es drei grosse wesentlich 
von einander verschiedene Epochen , von welchen die erste von 
Perikles anfangt, und vielleicht bis zu Alexander reicht, in der 
die Kunst von ihrem Zustande der OnvoUkommeBheit zur höch- 
sten Stufe des Edlen und Wahrei^ sich erhob , Typen der Voll- 
kommenheit schaffend, folgenden Jahrhunderten heilig. Die 
zweite viel längere Epoche Tängt mit der Zeit unter den Nach- 
folgern Alexanders an, ^und erstreckt sich bis zu den ersten 
römischen Kaisern, in welcher die Schule (vielmehr die Kunst) 
sich genafü an die Ueberlieferung der Vorhergehenden Jahre 
haftend, sich auf derselben Stufe von Vollkommenheit erhielt, 
beobachtend den Altes wirkenden Gnindsatz der Nachahmung. 
Die dritte Epoche reicht von deü ersten römischen Kaisern bis 
auf Marcus Aurelius, die Zeit des Verfalls.» Diese vorgeblich 
nette Uebersicht der Geschichte der Bildnerei, deren Verfasser, 
bei der sonderbaren Art der Abfassung des Werkes von BouiU 
Ion, unbekannt ist'^, besteht nicht aus drei Epochen, son- 
dern beruhet auf drei Widersprüchen, wenn man diejenigen, 
die sie in Menge in sich schltesst, ungerechnet lässt. Nach lan- 
gen fruchtlosen Bemühungen und vielem Hin- und Herschwei- 
fen sehen wir uns jähling beinahe wieder zum alten System 
der Kunstgeschichte versetzt. 

Dass Visconti *s Ansicht, fleissiges stetes Nacliahmen mehr 
der vorhandenen altem Kunstwerke, als der Natur, grössere 
AusHihrung, und Trachten nach Ausfahrung und V^eichheit, 
habe die griechische Kunst auf eine so hohe Stufe von Voll- 
kommenheit g;ebracht, und ihr eine so lange Dauer verschafft, 
vorher nie einem einsichtsvollen Künstler in den Sinn koihmtü 
konnte, braucht kaum erinnert zu werden. Eben so würde es 
Überflüssig sein , nochmals zu erinnern '^ , was auch von Hrn. 
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0. Miller gesdieben isl '% dass jeaa aeohdHUMkttjährige Ftrt* 
datier der VoUkammeiüieit in dea ^biMenden Künsteii sdiM 
(ieswegen uazidässig ist, iw#il ihr alles en^egensteht, was wir 
ober die Geschichte der V^er unaemr Erde wissen. Wie hätte 
der TM Visconti geediaffene Zeitraum^ eine wahre Schöpfung^ 
weil er ans Nichts entetand,' bis su seinem . Ende , mid selbst 
wter Hadrian und den Antoninen Konstler hervorbringen klhi^ 
lea» die in ihren Werken mit dem besten Erfolg;e mit Phidias 
und PMiileles zn wetteifern im Stande waren ^, nnd namen^ 
lose iadawr, die durch ihre Kunst die genaifnten grossen Mei- 
lier lAertraSen '^? Schwerlich würde PUnius, hätte man ihm 
WerlLe jener naoMilosen Känstler geieigt^ gaaagi; haben: Lottye 
qnidem infra praedfcfat , prab^ti iamm "• 

Die Anfstellnng so g;ewagter Sätze, wie der Viscontischei 
ist iminer e^e missUcbe Sache« sie ist es um so mehr, wenn 
versäamt worden ist, fnihere Schriftetellcir darüber um Radi 
zo fragen, oder wenn gar Terschmäht worden, zu überlegen, 
ob diese oder jene Bebauptung mit der Geschichte nnd der 
Erfahrung übereinstimme. Am übelsten aber wird es \am den 
Verfasser stehen, wenn das, womit er dffentüch auftritt, durch 
ein paar Worte yernichtet werdw liann, wie es leider mit einer 
aus Visconti *s Satze von ihm selbst gezogenen Folgerung der 
M ist. Er bemerkt nämlich: xlass die Künstler desYorso, dea 
schlafenden Fauns, und der Bildsäulen de^ Antinons dmrdh 
diese spätern Arbeiten die Werke des Phidias und Pniiiteles 
übertrofien haben'*« Das erste, was jeder auf eine eben so 
sonderbare , ab dreiste Aeusserung versetzen wird , ist die Frage c 
ob er Werke des Phidias und Praxiteles gesehen? Vemeiiit er 
diese Frage, so yemeint er zugleich seine ganze Behauptung ^'^ 
Auch dünkt mr der Grundsatz der Nachahmung nichts weni- 
^ als wahrscheinlich oder genügend, dem zu Folge geschickte 
Küostler^ ohne sich zu schämen oder deshalb getadelt zu werden, 
nie gesucht haben sollen, sich durch neue Erßndungen anszn* 
zeichnen, sondern sich einzig und allein darauf beschräniUen^ 
die schon Torhandenen allgemein bewunderten BUdsäulen in 
Stellung und Handlung völlig zu wiederholen, Zeichnung und 
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aber noch m^ht zu Verrollkommtieti '***! EW man 
Mit$cbeid«t, ob dieses Verfahren, welches Visconti hier weit- 
ianftig' genug vorgetragen hat, * bei den alten Kanzlern Statt 
fand, inüsste jedoch vorher die f'rage' beantwortet' werden; 
war dieses Verfahren das Verfahren ausgezeichneter Künstler, 
die schon zu .den vorzüglichsten, gehörten? oder rerfolgten 
diesen Weg: nur mri^rgeordnete Bildhauer? Die Antwort auf 
die$e Fragen dürfte nur dahin ausfallen, dass das' nacbhelfeafde 
oder nachbessernde Verfahren von grosisen und ausgezeicbnetea 
Künstlern, {und nur von solchen darf in der Gesclii<^le der 
Kunst die Rede sein) Di<At anders a\s v^schmäht' werden 
kannte, wenn man mit Visconti voraussetzt, der Künstler 
habe das Werk eines andern völlig wiederholt, dabei aber 
überall Verschönerungen . angebracht. Denn das Trachten der 
lijfsippe, der Praxiteles u. sl w. konnte nur dahin gehen , in ihren 
^genen Werken die Darstellung der. Kunst immer mehr zu 
neredeln. und zu verschönern/ nicht ab)er handwerksmässig an 
Wiederholungen fremder Bildsäulen bald im Gesicht, 'bald am 
Leibe, bald an den Falten des Gewandes etwas besser ausza- 
drückea ^^^ Wenn nun Visconti's na<;hhelfendes oder ver- 
besserndes Verfahren für die Phidias, die Alcamenes für un- 
schidklich anerkannt werden muss, so war eben dieses Verfah- 
ren für g#wöhoilich^ und nicht ungeschicktie Künstler eben so 
ibenig anwendbar, wdl diese, weit entfernt zu suchen, die 
grossen. Lichter in ihren Wiederholungen zu übertreffen, sich 
glücklich' schätzen^ mussten, v^enn sie solche nur 7um Theil 
erreichen konnten. Daher ist Visconti's wortreiches System 
weiter nichts, als eine Chimara. Einige Bildsäulen der Venus 
und. des Hercules scheinen Visconti zu seinen unstatthaften 
Aeusserungen veranlasst zu haben, und* an die Möglichkeit 
einer solchen Verfahrungsart zu denken und sie zu preisen. Wir 
besitzen die Venus des Praxiteles und den Hercules des Lysip- 
pus nicht mehr, es ist uns folglich unmöglich zu bestimmen, 
in V¥ie weit Kleomenes und Glykon sich ihren Vorbildern ge- 
nähert. Es würde aber die grösste tJngereimtheit sein, zu be- 
haupten, wie bis auf den heutigen Tag nur Visconti gethaa 
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bat: KleomeMs and Gljk^a kaben» j«ner durch £e medfeelsche 
Venus, dieser durch den Farnesischen Hercules, Praiiteles und 
Ljsippus, die Verfertiger der Cnidischen Venus und des stehen* 
deo Hercules übertroffen. . . 

Mengs yrar der erste gewesen^ der bemerkte: er zweifle; 
dass wir Werke der berähmtesten alten Künstler ^besÜtzen. 
Denn wenn ich, sagt er^ die bewundertsten Werk-e 4es Alter- 
(hums betrachte, so finde ich ihr Verdienst nicht so ansge*^ 
zeichnet und der Lobsprflche- würdig, welche ihnen von so 
grossen and so unterrichteten Mämiem ertheilt worden sind. 
Wenn diese Werke auch meinen Augen unübertrefflich schei« 
neD seihen^ werde ich dieses welmehr für einen Be^rteis meiner 
Dokenntniss betrachteil, als meine Vernunft verleugnen, die 
mir sagt: es sind nicht die grossen Meisterwerke des Altern 
thums^^*. Was Visconti (lir Kraftäosserungen des Endes sei- 
nes sechAuadertjahrigen' Zeitraumes ansah, hielt Meng^ für 
Arbeiten, die tbeils nach dem Verlaste der griechischen Un«' 
abhäogigkeH verfertigt, theilsfiir Nachahmungen, die zur Zeit 
der römischen Kaiser entstanden oder für Wiederholungen der 
Werke aus der Blttthe der Kunst. Es sind nach Mengs nur 
Naehahmongen , die wir schön finden und bewundem, wie die 
Bildsäulen der IViobe und ihrer Kinder ^ weil wir die Urbilder 
Dicht gesehen haben ^'^^^ Eben so vyie Mengs zuerst ^^^, ging 
nicht lange darauf Lessing ^®', jedoch aus andern Gründen, 
deo Kunstfreunden nachfolgender Zeiten voraus^ und beide 
bewiesen ^^^^ dass die Gruppe des Laokoon keine Fruditdes 
glänzenden. Zeitalters der griechischen Kunst sei. Dasselbe Ur- 
teil fiiilte zuerst' Mengs über den Apollo des Vatican, dessen 
Mangel er angabt auch dara der Kopf fleissiger ausgeführt sei^ 
^b das Uebrige der Bildsäule. Er bemerkte noch dab^i, dass 
^1* aas carrarischem oder Marmor ans Luni gearbeitet sei ^^\ 
obgleich späterhin Visconti hartnäckig behauptete , man habe 
Si^c&ischen Marmor zu ihm verwendet *••. Ueberdies wollte' 
^^ in der Marcus-Biblio«hek einen Kopf von älterer Arbeit 
desselben Apollo entdeckt haben ^®'. Einen andern Kopf ähn- 
lich dem 'der genannten Bildsaule » aus griechischem Marmor 
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gearbeitet^ soll Dolomiea aw AÜiett gebracht mid Visconti 
gezeigt haben > -welcher offenbar aus früherer Zeit hiirstaainitey 
als die valicanische Bildsäule ^^^ Noch einen ahnlichen Kopf 
nebst einer Bronze en/vahnt Hr. 0. Maller ^^^ Gleichfalls ""aus 
diesem Marmor ist der liegende Hermaphrodit aus der Villa 
Borghese, der schönste unter allen Wiederholungen dieser Bild- 
sättlf ^^^ und der schöne Kopf des Jupiter ^^\ Zu den andern 
Werken, die nicht den grossen und berühmten Meistern dürfen 
angeischriebeii vrerdeo, rechnet Mengs den Hercules im Pailast 
Pitti, und den mit dem Namen Giykon bezeichneten ^^^. Ob- 
gleich die berühmte Bildsäule des Agasias» bemerkt Mengs 
weit^, eine der Tortrefflichsten Arbeiten des Alterthams ist, 
ao fällt es uns doch auf , diesen Bildner nicht ydu .denen ge* 
nennt zu finden^ die uns die Namen der grüssten Künstler 
avfbehilten haben ^^'. Von der Niobe und ihren Kindern be^ 
merkt er das Unvollkoomiene und die Verschiedenheit der Ar- 
beit derselben^ welches daher rijübrea mSge^ dass sie in Zelten 
dies Verfalls theils ergSnzt» thisils durch. neu hipzugefUgle Bild- 
säulen vervollständigt worden seien, woraus sich ei^ebe^ dass 
sie nicht Arbeiten des Skopas oder Praxiteles sein können» son- 
dern nur geringere Wiederholungen ^^^. Endlich zweifelt Nie- 
mand weiter, dass der Torso in keine ältere Zeit gehört, als in 
(lie letzte der romischen Republik und vielleicht in noch spätere 
Jahre ^^^. Die unter den Namen Gastor und PoUux bekannten 
Goloase setzt Visconti, wegen des römischen Harnisches , in 
die Zeit des Kaisers Nero ^^'« 

Nachdem nun Mengs^ und nach ihm Leasing und andere, 
den Weg (ür künftige Forscher vorbereitet und eingeleitet 
hatten, trat Bouillon mit seiqem .trefQichen j so reich ausge- 
statteten Werke auf» lieferte theils neue Belege flir das von 
Meofgs Gesagte, theils erweiterte er es, und beurtheilte über- 
dies eiQe bedeutende Anzahl anderer vorzüglicher Denkmäler, 
die damals den J^oiivre schmückten/ indem er uns . ausföhrlich 
und ins Einzelne gehend, das Schöne sowohl ab das Mangel- 
haft derselbe« bemerken lässt, Der von ihm so oft mit Lob 
Übersctiüttete- Visconti vrird bei solchen Anlässen zuweilen 
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zoriickgewiesen imd eines Bessern beMirt. Gegfen Yisconta's 
sechshuniiert Jahre lang in immerwäbrender hoher Vollkom«» 
aenheit forihlühende Kunst der Griechen hat Bouillon» der 
ausg:ezeichnete Künstler, dem sein grosses ünlemeh«ien eine 
80 bedeutende Anzahl aller Kunstwerke au zeichnen und m 
stechen nur wenig Zeit zum Schreiben und Lesen ver^iteei 
mochte, nichts einzuwenden gehabt. Am Ende aber fand 
er es doch zu ai^, er Yerlor alle Geduld » als er hSrte oder 
las, in seinem Buche sei gesagt: dass die spätem Künstler der 
Griechen, seihst unter Roms Kaisem, das Trefflichste, was 
die Phidias, die Lys^pe, die Praxiteles hervoi^hnicht hatten« 
m übertreffen im Stande gewesen wären, dass die Vmus dos 
Rleom«M8 die Yenos zu Gnidus Ton Praxiteles, die Venus dos 
Capitol tiieaelbei Göttin eines andem der berühmtesten äkera 
Meister in den Huiteiignind geschoben habe» Es schien ihm 
verwegen, zu hehsilpten> dass der Hercules des Lysippus ¥0i| 
einem gar nicht berühmten Glykon übertroffen worden sei ^^'t 
Es entröstete ihn aufs höchste, dass der vaticanische .Apollo 
eine verbesserte Nachahmung eines altem Werks sei ^^^, vielr 
leicht dem Apollo des Kaiamis nachgebildet, eine für uns un- 
Qüthige Yermnthung, da nach Visconti *s Behauptung es bis 
zn den Antoninai zu Rom grössere Künstler als Kaiamis, ja 
seibat als Phidias und Praxiteles gegeben hat Einem bewähr-* 
ten und einsichtsvollen Künstler, wie Bouillon, mussten Vis- 
conti 's dreiste Aussprüche missfallen, Aussprüche» mit denen 
nar der hätte auftreten können, der Phidias und Praxiteles 
Werke gesehen , im Munde unserer Zeilg'enossen aber nichts 
ireiter sind» als leere Träume, Was weiter von St. Victor, 
wie es scheint bloss durch Visconti 's Angaben irre gefuhrty 
üW die Nachahmer und YOrgeblichen Verbesserer der alten 
Meisterwerke bemerkt wird , die spätem Nachbildner hät(ei| 
frähere Meisterwerke eben so nachgeahmt, wie Virgil den 
Bomer, Racine den Euripides, ist unTerständlich , nichtssagend 
und untauglich« « Dieses sind grosse Irrtiiümer emes Gelehr-^ 
^Q», raft Bouillon aus, «dessen Kenntnisse in den zeich^ 
^nAeu Küasten nicht gleichkamen semem BeurtheilungSY^tnö- 


— 32 — 

gen imd seinem richtigen Blick in Gegenständen der ArchäO'' 
logien^^^ Ja wobi, muss man hinzusetzen, diese und ähnliche 
Ausspräche Viscontis nebst allem, ^as er Ton den segen« 
retdien Folgen der Nachahmung herleitet, verleugnen offenbar 
auch die atltägücbisten Einsichten in die schönen Künste. Wir 
iKweifefai nichts dass Boui Ilonas grosse Lobsprücbe, i/velche 
er der Venus von Melos spendet, von der er eine eben so 
ausführliche, als höchst lehrreiche Besehreibung gegeben hat ^^^, 
wahrhafter sind^ als die von Visconti der Venus des Kleo- 
menes ertheilteni welche nach seinem Dafürhalten, die Venus 
des Praxiteles , die ' er nie sah , übertraf. Ueberraschend ist es, 
dass die Vorzüge, welche Mengs an den schönsten der alten 
Bildsäulen Termisste , und letztere daher «den berähmfen Mei* 
Stern des AHerthnms absprach ^'*^ grossentheils an den Bild- 
Tillen des Parthenon und an der Venus von Melos sind wahr- 
genommen worden. Hierbei sei bemerkt, dass, wenn Bouilloa 
und diejenigen, welche ihm bei seinem trefflichen Werke bei- 
standen,' durch Einsichten in die bildende Kunst ungleich mehr 
vermochten, als Visconti, Bouillon und seine Geholfen durch 
die Lobeserhebungen, mit denen sie Visconti auf allen Seiten, 
vielleicht zu Visconti's grösstem Ueberdruss, übersdiStteten, 
inVisconti*s vonBonillön gerügten Fehler ^verfielen, der sich 
anmasste zu urtheilen und zu entscheiden über Dinge', die ausser 
seinem Bereiche lagen. Inzwischen würde Bouillon wohlgetban 
haben, wenn er zugleich mit seiner gerechten Missbilligung Vis- 
conti's, der glaubte, die spätem Kunstler seines so langen 
Fortbestandes der griechischen Kunst in ihrer höchsten Voll- 
kommenheit hatten die Werke des. Phidias, des Praxiteles and 
anderer grossen Meister übertf offen, auch das Vorgeben von 
einer sedhshundertjährigen Fortdauer der griechischen Kunst 
Verworfen hätte. Denn wenn es in jenem langen Zeiträume im- 
merfort Künstler gab, die den grössten Lichtern der Vorzeit 
gteich kamen , warum hätten jene diese nicht auch übertreffen 
sollen? Verwarf Bouillon das Ende jenes Ausspruches, so 
verwarf er zu gleicher Zelt auch den Anfang desselben. 
Höchst ungerecht und dabei falsch ist die Art, mit der 
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fiomillon'sich über Mengs und Winkelmann anslässt. K# 
liebl damit an^deii erstem ekiea Künstler zu nenneD, dessen 
Gemälde jetzt mit Recht vergessen sind. Wosste er deml niebt» 
dass Mengs der grösste Maler seiner Zeit im geschichtlichen 
Fache v?ar, das heisst, ein Maler, der mehr vorzügliche Eigenr 
Schäften in sich vereinte, als «ndre Maler sefaies Jahrhunderts? Für 
die, v?elche hieran z'^veifeln soUten, darf hur ein Frescogemälde, 
der Pamass im Pallast All. ani, genannt werden« Hr. Bouillon 
aber ist als Maler, wie er sich auf dem Titel seines Werks 
nennte unbeschadet seiner aneriLannten Geschicklichkeit im Zeich- 
nen und Stechen, «md seiner grossen Verdienste um die Kennte 
niss des Altertbums, nie gekannt, noch weniger berühmt ge- 
wesen. Bouillon tadelt Mengs, weil er der erste gewes«b, 
der behauptet habe, dass die besten Kunstwerke^ die wir her 
sitzen, nichts weiter sind, als Wiederholungen der ürwerke 
der grossten Meister, wiederholte Arbeiten geschickter, aber 
zugleich geringerer Künstler, als jene ^^^. ESne Entdeckung» 
durch, deren Mittheilung Mengs ausgezeichneten Dank bei der 
Nachwelt verdient, um so mehr, da er «fiese Entdeckung 
machte , ohne von andern Beistand oder Nachweisung zu er^ 
baltaa, eine Entdeckung, welche die Marmore vom Parthenon 
und von Melos, die Hr. B4>uillon so trefflich erläutert hat, 
aar zu sehr bestätigen. Das Sonderbarste bei diesem Tadel ist, 
dass, wie oben hemerkt wurde, Bouillon'« Werk mehr, als 
irgrad ein anderes, unwissentlich Mengs Ausspruch bekräfU« 
gend, dazu die schdnsten und lehrreichsten Belege geliefert 
bat« Desto aufibllender muss es nun scheinen, dass in einer 
Anmerkung zu seinem Tadel Or. Bouillon gesteht^ Mengs 
habe Recht, habe aber dabei die vortrefflichen Werke nicht 
von den miitelmässigen , die Urweike nicht von den Wieder*«- 
holongen unterschieden^^. Er bedachte aber4ahei nicht, dass, 
wenn letztere Behauptung in der Anmerkung wahr wäre, sein 
Tadel im Texte falsch sein müsse. Da Mengs in seinen Schrif«> 
ten kebler . grossen Anzahl alter Denkmäler gedacht hat, und 
diese v(hi uns sammtlich erwälmt sind, so kann man sich sehr 
leidit äbeneugen, dass Mengs auch nicht Einmal in den ihm 
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ligeinesseMn Febler gefanen ist xMithiii hat BöqüIod, nicht 
vermögend etwas gegen Mengs zu beweisen, zu unwahren 
Yorgcben seine Zuflucht genommen. 

Nicht besser iist das, was Uouillon und. St. Victor von 
•Winkelmann sagen. Dasselbe , was sie an Visconti vermiss- 
ten, soU auch Wtnkelmann gemangelt haben, und seine 
KenntnUs der Zeich^sJcunst oberflächlich gewesen sein ^^^. Da- 
^g^n bemerken wir, dass, wenn Winkelmann sich in seinen 
frühem Scbrifton in dieser Hinsicht zuweilen sollte geirrt ha- 
ben, er doch su viel reife Einsichten in die bildenden Künste 
iiesessen, um mit einem Satze auftreten zu können, wie der 
eben hier beleuchtete Visconti *s, ein Satz, durch den alles, was 
ytir unter Geschichte der griechischen Kunst verstehen^ yöllig 
aufgehoben und Yemichtet wird. Es mangelten St.* Victor und 
Bouillon die zu archäoloigischcn Untersuchungen unentbehr- 
lichen wissenschaftlichen Kenntnisse. Sie Terfielen daher, in den 
auffallenden Irrtbum, Visconti über Winkelmahn zu setzen. 
Die Kenntniss des Alterthums .musste, so v^ie alle übrigen Wis- 
senschaften, in der langen seit Winkelmann verflossenen Zeit 
Fortschritte machen , wozu in der Archäologie eine bedeutende 
Anzahl umsiclitiger, als vorher angestellter Reisebeschreibungeo, 
Denkmäler-, Münz- und Inschriften -Sammlungen, eine Menge 
seitdem entdeckter Kunstwerke nicht wenig beitrugen. Es ist 
daher nicht zu verwundem, wenn Visconti, durch so viel 
neue Hülfsmittel unterstützt, mit seinem Zeitalter fortschritt, 
und zugleich mit seinen Zeitgenossen vieles genauer erforschte, i 
als es Winkel mann möglich gewesen war. Jedoch hat jener > 
kein so viel umfassendes und, mancher Fehler im Einzelnen , 
ungeachtet, so grosses und wichtiges Werk, als Winkel- 
mann's Geschichte der Kunst,, geliefert, und darum gehört 
letzterem die Palme vor allen, die sich bis jetzt mit den Denk- 
mälern des Alterthums beschäftigt haben« 

Hr. 0. Müller hat die Viscoatische Meinung von der 
griechischen Kunst- und ihrer langen 'Fortdauer, eine Jä^innngj 
an welche sich auch Hr. T hier seh angeschlossen hatte, g^ 
nauer untersucht, . auf vieles aufmerksam gemacht, was ibr ■ enlr 
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gegensteht, vM, ^teb Bewnae beigebracht > ans denen ^qb nuy 
ni deirtliek ergiebig dass nach Alexander^ tinter den Seleuein 
den und PColemäern, dei; Zustand der biUendea Kuoate oic^^ 
ifeniger als Mähend oder glänzend war ^^^. Die Ar%^ ^ie Cicerp^ 
Pliniiis, Pansanias^ und«ndere alte Sehrifjkateller yoa.deU Kunst? 
lern zu ihrer Zeit sprechen^*^, bekräftigen diesei^Bevierkung. Zu^ 
gleich ist aber auch zu erinnern , dass Hn Tbiersc^h sich so 
oft and in so vielen Hinsichten von Visconti*s uahaltbarjei: 
Ansicht der Schicksale der griechischen Kunst entfcrot, daw 
er auf keine Weise für einen Theilnehmer an Yisconti'f 
Lehre angesehen vrerden kann. Auch er ist weit entfernt, zu 
glauben, dass Künstler unter den Kaisem die Bildner des Pe^ 
rikleiscben Zeitalters übertroffen hätten ^^' ; dass die Nacbalv* 
mong im Stande gewesen sein könnte , so ausgezeichnete Kunst* 
ler hervorzubringen, wie Visconti es sich einbildete; Such 
nimmt er keine Schulen zn einer Zeit an, wo keine vorhanden 
waren ^'V'Uater andern Verirrungen Visconti' s zeigt er aupll 
die an, dass er im Pausanias unter *jiojeXfptiHOP nicht des 
Asklepios Tempel^ sondern seine Bildsäule verstanden habe ^'\ 
Ein arger Missverstand. 

Einer Aeusseruug des um alte und neue Kimjt hoch vurr 
dienten Nengs soll hier noch gedacht werden, um Freutfr 
de ' des Alterthums zu veranlassen , sie weiter au entwickelu. 
Mengs glaubte, dass die Zeichnung der alten griechischen M»r 
ler weit voäkomonmer war, als die ihrer Bildhauer« Er gif)bt 
zogleieb die Grunde an, die ihn hierzu veranlassten, und settft 
binMn, dass die gro9S<»n Maler zu ihrer Zeit weit mehr geacb-t 
M wurden, ids die in ihrer Kunst eben so sehr ausgazejchive«? 
ten Plasten ^*\ Von jenen ist nichts Vorzügliches, nicht einavif 
die Wiederholung eines awsgezeichneten (iemildes vqn der Uand 
eines der grossen Maler -bis auf uns gekommea. Von, den allen 
Marmorwerken aber besitzen wir Nachbildungen einiget det* her 
Tühmtem Werke aus der schönsten Zeit. Es folgt hieraus^ dasS 
es sehr schwer sein dürfte, die Vorzüge ^ welche Mengs def 
Malerei der Griechen zuischreibt , zu vergewisaem Wir Jtes^hli^s-^ 
sei kienhit diese vielleieht schon zn langen iemeskungjlti über 
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▼Weoiiti'd Akstehleiy Von Uön letatien ZfcitifMin ! 4er jSrfaehiobte 
dW gttecIlikllPdil' iKull^^^^ Sie^ vHrdieiiIed g^aaUer» eMb^ »t 
W^d^n/if^eU k^b« bt«:jetit bekMiit geJvrqFdeüe.AoiAclIfc.liQseB 
G^^iinäVAttAes s * - so- * '^hr daliin' geniel^el > . su I seid ' Mh^int ^ bllat 
vbi^heW darülier iV^orkandeoe «a YmiidiUa» okne /dafür rieiaeti 

1" In d<»tn, iwäs! fiber-dierder, Ariadiie eiigrisf hri^b^iie' BildsSttle 
itti Vatican von' iV«iseoiiii* gesagt wird ^^?» findon wir m Irt-r 
fkflitige«, dafii tobwAflieb Jenaiu}* in. der tr^^flibbea Bekleiditfig 
JFlW'eine (mtferate S(liir 'voft üno^dnuid^, oAe/t in Jbrei; Siel« 
itttig ^ton kraiirpfbaftem» Ziisalnmcaai^hen: beoacykjea kaan^ 'tvi# 
Ol»' glaubt, ipolgeni^bres ftuma^s .-und daluHr .Udrahigepi.StbliH* 
fcs. Gnf^tatlbafte Vorgehen^ welche. nocti 'üb«rdies& mil^flef.SQge 
ntobt^ib^rdinslioMiM». . .1. ... 

li ' £ben- so ist* ed der Wahrheit: ^nlg^geo:, das« weihst Vi^^ 
Oonti deü'U'Hgruod von Wlnkelmanns Bemerbdii^ über das 
^redelkin4n< der Ltocoifaea gezeigt! habe :^?^;. weil 4aisetbfe ilaage 
vdrb^r von vdeutei^han * Gefehnten ' littr gesagt . wordta. ! . 
'" ' Ntebt z%i hiHigen :ist» was der eben geaanMo At-cbäblog in 
seiner Beschreibung der Venus des Capitols beauuikt: .oujir ak 
i'iiMr der grösäten Künsüer . dec. naettfolgenden ZteittA :>ätte 
«Mese sckiMie, Erfindung. V¥i«dier aüfgAnqmibed^.aa ibr (tfaupbeiPhfi 
YerHndenmguB iniier Stellvuig^. Zeichnmig und Auffdruek.aa- 
Ifebracbt^ Urodorch ibre Werkest Oboe Üem. Yqrbilde ^laifb ^ 
iAin^ dennoch m . die t Bildsänla ^ de^ . Puaiitciks erjjfenerted , ^ utd 
Üe so^ar in i^fiiigea.ThQileA übeftrafeo* .Auf .dif\ae W^se her 
merke* man.iaai der medic^ibchAH Ve«üs mehr ideale SebQuhßlt; 
aa der km Capkol mebn* Ausdruck Yoti Sobambaiitfgktit ^^^^.Darr 
^#g«n' ist emzuwfendeQ , dAss kein Grund yoffhAnden» der Wer.* 
Mlassung gäbe, fw wakraeheSulicb oder gar fik .gewiss aduh 
mknaen. dass die medicetscbe Venus eiae. yerändcrt^ gdidis^be 
m^ Im QegeAibeil isl es bei der Mengio grosser und gesobickUr 
HUnsth^r m der Blätbe der Kunst wahrscheinlicher^ idaas «tfe 
Urbilder beider Bildsäulen unabhängig vim ebiander tntsMaiden. 
Fern^ kam «die Annahm» der QMlJtnw^ben Vedu« fiir. isid^ 
ver?oUkmnaiie(le fnidiailie;selMO*darupg^ wM lUr^giiUigwinfe* 
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den kann, dass die capiUiiifiiaeko'>eine ArMt.dt$:Vt3üA\e\^ und 
keine ' WiedcFhoiting von ' einmn ' spätvrn «nd [TVl^it! g(*ri0|;:ern 
KinisKct^ siJK Wöfanes nun aii^licfa wäre, rias^ in der Schlu^fii 
bemetiuB^ DOeb mehi' Seifcstbetriig tind Fchlsehliias^ to9i %^7 
teo ViscoatiVvorkerrschea k!&tmlen ^ - ah in .der ^h^n belcucln 
teiniy IH> würde.« dieses doch, .gevfKss dei* Fall tiein.. Deaa icv«f 
würde wohl bekaupken w&llea, die Stellung;, der Venus, vo^gf 
Gäpilol sei itet scbämter ^ als die ddr inediccischeni? . <; , i. 

Wenn •▼«& jden Lanaen ^esagi wird,, es Sfä üblich. ,ge.\yef (99, 
sie oiemsrls anzulehnen ^!**, so wä|-do>6.der Wnbrbeit gemässe^ 
geweeien »in,; wenn man geschrieben hätte: .die Lw3^9. ^ajcdef) 
nit dem fiaürotet in; die. Erde oder in ein niedHges B^bältoi^ 
gesteckt, fvier.nebia der BiMsiittle: der Miiie(rv:j| ziv sebt^n,. um 
stets gerade zu. stellt,,', weit ^ie. d]iirch> .da« AnlebiT^n an ^jq^i 
Wand öder! an ieiaeh Rtam kriunm g;cv<oirden ivyreQ, .// 

Bei der Darchsiekl fier - za)ilfekht*n Sammlung gut gf^ü^, 
dieser Grabsteine fitedankt man^ das» ibre. AufscbrlCtc^ sq ^s^^r 
veroichlässigt worden, sind, ein Fehler, ^ der 4iirQk ^uM^HQ^ 
eides des 'firiechlsck^n 'Kundigen In Paris so leicht bütte.verrr 
mieded werded ^köndett; '^f' einem 'diesen ' Steine ^ sieht, m^a'd^g 
TerstoliieDtn* Antjodboe und isetiie Gattin Mctiodorä, eratera Ister; 
hend, letztere '6it2tend^orge§telltx .ZMrischco den* Etti^rn ItQbM 
auf elflCer firhöhunig ' Air^ kleine: Söhn ;, . Üer ' eben 30 ' vfiß 1 4er 
Vater, riiit d^m Pallium, bekleidet^ und vorwärts igewend^ i^U 
Zur linken sieht: die kleine Tochter, welche. eJbwVierockignf 
Scfaäcbtetcheoi häk, . wahrsdieialieb ein .ScbmackkäAcbei»:», iein^ 
Vorstellung, weljcfae sehr loft auf SDlchen D^sakmälern gefondfM 
wird. Ueher ' Vater Mind Matter ist andeb VNandÜn.eineiriiViiffT 
tiefuQg ein' Kraaz angebradDA^ «der. sich auf die zur Zeitldot 
Kaiser abliebe Gewofankeitjt angesehene iP/orsodm naoh^ihVeia 
Ablebea^ von Seitebi de^. Staats, init goldenön. Kränzen «su; i^^ 
schenkea^ bezieht« Die > Erklärung .des Kupfers sagt: 4ie bei<^il 
i^leiiion Figuren,, die* wir so oft a«tf Denkmälern dieser 'Artnb^ 
i&erkeai wbrden für. Vorstielluiigea d^r Iliana. and dies HM't>a« 
^atesy des ' Gdttes > dea ' Schiweagftus » ^gehalten ^'^ ; . zwi^i •G#tkt 
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h«it«n ; vf€hhß^ w^dler diiiflii , neck Yisreint atif Denfcinacm dHe-» 
ier'Art bi^ jettt geftindeD viordka silid. 
' ' Was endlith die rnuisre- Plasftik betrifft ^ so Bcheibt es ml 
rdthsam zu seib, die Erwartungen von den Fortsobritfetti d«i^ 
selbetf^^ ja nicbt zu hoch zu spannen. Dbnn abgesehen davon, 
diiss kein Zeitalter die vergingeneB \it ihren höchsten Kän^ 
leisliAgen jemals erreichen kann, wird die neue KuMl,,.Jwieil 
sie nar selten in Thatigkeit gesetzt werden kann, ' schott da«^ 
durch Mangel an Hebung leiden, iind wenig oder gar kqine 
Aufmunterung erhalten. Femer wird die neue Rnost, well sie 
nur onvollkommenes Nackte benutzen kann, ihre Daiistriiüngea 
desselbcii- von alten Werken, die nicht ehimal tu den vollkom* 
inensten des Atterthums gehören, weil die Urbilder verloren 
gegangen, zu entlehnen genöthigt sein, also nie zu.eiher \^ 
bendigen Darstellung desselben gelangen können« v . . 

Was Hr. Thiersch übep* dii!. Werke des Dioskorides, des 
Sbton, des Aulus und anderer, deren Namen nnr zu oft be- 
trügerisch den Steinen beigefügt worden^ femer von. der «so« 
g^enannten Apotheose des Augustus, diom Augustu^ und Bioma 
als zusammentbronende Gottheiten im Gahinet zu Wien,f be^ 
teerht, dass sie «ein vollgültiges' Zeugniss ablegen, dass es 
aoch unter Augustus dier bildenden. Kunst gegeben, war, in 
den Werken grosser Meister das Wahre mit idealer Schönheit 
ta umgeben und der Darstellung des Erhabenen den Stenq>el 
der Vollendung aufzudrücken » ^'*, kann in der hier bezweck- 
ten Untersuchung über die Geschichte der griechischen Plastik 
tu keinem Beweise dienen, mn so weniger, weil die sogenannte 
Apotheose des Augustus gar weit entfernt ist, das. grosse LoV, 
das ihr Hr. Thiersch spendet, zn verdienen, so schön und 
höchst merkwürdig dieser Gamee. in andern Hinsichten ist, und 
weil der zweite von ihm gepiannte Gamee kein alt^ Werk, 
sondern nichts mehr und nichts weniger ist, als eine Wieder- 
holung der beiden Hauptfiguren des erstem, und -zwar von 
neuer Hand. Sie unterscheidet sich von d^r vollständigen Dar- 
stellung dadurch, dass Augustus ein von dem auf jenem Ca- 
mee ganz verschiedenes Gesicht hat , dass er mit dem Loate^^ 
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ktwtai g^c}a$Si€k% Irtt daas fer 'femer ein doppAltar'PhichdKHiit 
im rechten Arne tiügii uid deo Seepter ih ikr lüike» Hand 
hik* Die SlfeUteg der Göttin Roma ist ganf von der auf dentf 
grdsten Camee verschieden , indem derkleinel^ sie bildet-^ wie 
sie sich mit beiden Händen anf einen Schild Mutzt. Die Zetoh« 
mmg des Nackten 'nnd die BeUeidang sind T&llig: in demsel- 
ben Gesehmaoke) wie anf dem grossen Cunee. 

Sdir zweckmKssig war «i diesem Orte. die Bemerkung ¥on 
Hm. O. Müller angebracht) tdass vom Stjle dei( Wdrke grie-i 
eUseher Kirnst, weiche zu Rom entstandi^n waren» man unter^^ 

scheiden müsse die in römischen Monumenten, Triumphbogen^ 
Ehrensäulen, auch in den beiden grossen Cameen hervortrat 
tende breite nnd derbe Malier der Zeichnung i\s eine * solche^ 
die sich erst in den Kunstschukn Roms gebildet« hatte *> ^^^^ 
Wir halten es iiir nöthig, dadurch veranlasst, einige Wottec 
über die zwei Gemmen« die hier gemeint sind, die Wiener* und 
die Pariser mitzütheilen, die überdies auf die g;rössem Arbeiten 
der Steintehneidekunst bei deo Römern anwendbar sibd^ wöbet 
aber die genauere Untersuchung über sämmtliche bis au£ uAl 
gekommene Werke dieser Art, griechische sowohl als römisidie; 
einem schicklicheren Orte vorbehalten bleibt. Auffallend istea 
allerdings, dass die Vorstellung von des Tiberius Triumphau^ 
vog^ und Tiberios umgeben von seiner Familie^ über der seine 
vergötterten Vorfahren JuKus Cäsar und Augustus nebst d^n 
Göttin Roma schweben, Werke, die man Niemand Anderw^ 
als den damalijgen ersten Künstlern Roms Übertrag!»! kdniittei 
kostbare Arbeiten auf damals, so wie noch m^hr, jetzt, hÖchftC 
seUeneu Sardonyxen, von nicht viel bedeutenden Künstlern* gen 
arbdtet wurden zu einer Zeit, wo es nach Viseonti und' dcf«'. 
nen, die ihm folgen, zu Rom Künstler gegeben haben seliy 
deren Leistungen die trt^fllchsten Werke des Phidias und VTb4 
siteles übertrafen. Wollte jemand sagen, dass damals die Knnsl 
sich blos in Marmor ausgezeichnet habe, so würde man ein^ 
wenden müssen, dass in diesem Falle j^ie grossen Männer» die 
man- in diese Zeiten versetzen will, die Vorbilder in Wachs 
odir Thon würden geliefert haben ^ wenn e^ damals dori'dered 
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ffogAm liitte. 'Kurz, wenn sidh kerne 'aüdem Qrttbde anftth-* 
^n liefisen , am das Nichtige jenM* neuen 'Konstgescfaiclite zu 
beweisen/ so wärde das MitlelmasBige iller ritmischen '€iemmea 
von ungeTVÖhnlicher Grösse allein zureichen , das ganz. Verfehlte 
jener. Lehre to den Tag zu legen; 

Bei aUeifi MangelhafteA, das sidb ka beiden in Rede sie: 
henden Gemmen bemeiiien lässt^ findet jedoch zwischen ihnen 
eine sehr grosse Yerschiedenbeit im Geschsftack der Arbeit und 
in der Behandlung Statt. Der Wiener Camee besitzt zwei Schieb- 
ten y von denen dunkelbrauner durchscheinender Sard <len Grund 
bHdetp und eine etwas durchscheinende weisslich graoe Lage 
zum erhobenen Bildwerk verwandt worden ist. Die Zeii^nnilg 
dieser Gemme ist etwas plump , nicht fehlerfrei' nnd das Nackte 
überhaupt mit eben so wenig Richtigkeit, als Schönheit ge^ 
Ziiichnet. Arme, Füsse und Hände sind zu voll, Z9 fleischig, 
die Leiber aufgedunsen und geschwollen, auch manches, wie 
die BeiUe und die Füsse des Germanieus und der Roma nicbts 
weniger als gnt g^eichnet. Eben so wenig kennen die Gewäh«^ 
der auf diesem Rimstwerke gerühmt werden^ Denn so Wieiim 
Naekten, herrscht auch in den Gewäudem sämmtliober Figu- 
ren eine Einförmigkeit der Behandlung, durch wtldhe alle Ge-^ 
wänder, eines gerade wie das andere, mit denselben Falten 
versehen sind. Auch dürfte es nicht leicht sein auszumittehr, 
ob ihr Stoff Tuch oder eine andere Art von Gewebe sei. Da* 
gegen zeichnet sich dieser Ca^ee, sowohl auf dem obem als 
auf dem untern Felde, durch eine sehr angenehme malerische 
Wirkung aus, etwas, das überhaupt auf Gemmen nur selten und 
in dieser Ausdehnung auf keiner andern gefunden wird. Sie ent- 
steht theils durch die glückliche Anordnung der Figunen, tbeils 
aus den schön zusammengehaltenen Massen der weissen Schiebt 
Obgleich ein Werk von unzubezweifeltem Alterthume, bemerkl 
nan doch in der obem Hälfte eine dem neuern Geschmacke 
sieb nähernde Zusammenstellung der verschiedenen Gestalten^ 
in der untern Abtheilung ein Leben, eine Bewegung und eine 
Regsamkeit, die man sonst in den Werken der Alten zu se- 
hen nilcht gewohnt ist. Wie schön veii)indet in dieser uolera 
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Reibe der kif der Mftte beOddlkhe eich Imckeiule Manil »eUe 
Gnippeo, die iiDice' noit-der rediWn^ womi aucb dto rieben 
ibfli befindliche iTom ßäökenr gesehene' Mann dae Seinige. vA 
beilrSgt^*^- •>•'•• '.-....•' • • ! 

Der bedcwlend gfrVssere Camee der königlioben Samatluag 
zu Paria steM . in B^racbt der Zeichkratig deai Wieaer . nieht 
Dar nicht nach, sondern überlrifflt : ihn viehnehr durch Rich- 
ti^eil^ ehne hi dieser Hinskiit ausgezeichnet zu sein^ Ean() 
aaffallende Unrichtigkeit ^ bemerkt man Mos ,an der stehelide^ 
Gestalt znr Riechten. llebrigens aber ist die Ausführling ^el 
weaiger besorgt and fleissig, als an jener..' Ais ein Werk voil 
solch«^ Ausdehnung in Hohe, und Breite crbfi* (kr Pariaev 
Camee darch die dritte Schicht ebien nefuenWectb. Die weisse 
Schicht, welche an einem so grossen Werke inr eine der Haupt« 
sacken anzusehen^ ist: nnr Jn der Mitte etwas' dichter als. ail 
deo Seiten/ im Gaiizen aber nirgends ToUkeauken rein, nu^ 
durchsichtig mid 'glKncNid. .Die ' oberste odär drHte Schiicht 
ist meiatenB gelb/ schwach gefärbt und uhbestimmt, nur ail 
wenigen Stellen und' nie fn.gräesern Fleckesf bilAua und dbn-i 
kei. Die grösste Masse In der* braunettcSehiehfc' bildet die B&«! 
kleidung der 'scbfreb^ndi^ Figui^ in phrygiaeher. Kleidung. Alf 
einigen Orten zeigen sich kleine 'weisse Stellen 'a|s irjArte .Schichte 
So isty zur Linken <des Betrachtenden» des gehenden Knaben 
Kopf find- Arm aus einer weissen vierten .Schicht, sein Kkid 
nebst den Stiefeln aus der füfnften dankelbraunen Sqhioht gett 
arbeitet y weiehe hier dunkeler isl), als im ganzen. übrigen SteidOi 
Im untersten Felde» das Ton den trauernden» Besiegten einger 
aommen ist^ sind auch zwei Hände und ein Oberarm aus einer 
vierten weissen Schiebt gearbeitet ^^^. Unter allen grossen G^ 
meen yon drfei Schichten nimmt dieser wegen dc!r. ge^rii^if 
Wirkong, welche die dritte Schicht Jiervorbffingt, die. uoier^ 
>te Stelle ein. Obgleich durch die dritte Lage reicheri als sie 
ohne diese sein würde , dürfte diese Gemme depingch sphdn^r 
ios Auge fallen, wenn sie der dritten Sohicht. eripaxigeltei so 
Wenig auch die weisse Ansprüche auf Voükoainienhett ' ma^ 
eben kann« Weil die brwne Schicht nur geringe Dicke besaa^V 
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i^nF der SteinsdineUler ^oöthtgrt, sowdhl die OterfUche dtf 
dardi sie brann eder gelb gefärbten Gesteltei, .jds ^aoeli die 
A»r andern f wdche in ErmängduBg der braunen Schicht Ymi^ 
bleiben mussten, y'öMig flach zu halten , ifvodurch . das Wegen 
des'IRBichthnoK setner Figuren und ihrer hraft- md cSiaracter- 
iroUen DarsteHuiig so treffliche Werk nichts ^erW^ean hM. 

Ob die eben erwähnten Gemmen und ähnliche in mehr als 
geivühnlicher Grdsse von Römern oder von Gtiecbcäi in Rom 
Ifearbeitel worden » dürfte schwer zd entscheiden sein. Ueber*- 
häupt ist der Unterscbiied. zwischen eriechischer und römischer 
Kunst noch lauge nicht gehörig . erörtert , und so viel als es 
möglich ist» ins Lieht gesetzt iivorden. Man sollte glauben» dass» 
wenn man Tor einigen hundert Jahren eine Anzahl der vor-» 
Täglichsten Gegenden von einigen der geschicktesten Jt/ilischen 
KüQstiern hätte malen lassen » dann aber die DarsteUuog der« 
selben Anssichtoi einigen der vollkommensten niederiändischen 
Maler zur Aufgabe gemacht hätte« .man sich eine yollständige 
Vorstellung yön dem Gescbmacke beider Völker in der Art 
und Weise, die Natur au&ufassen, hätte machen kitainen* Die^ 
selbe Frage^ in Röcksicht griechischer und römischer JKodst; 
hat uns das Zusammentreffen der Umstände auf eine weit Voll- 
ständigere Art gelösst^ als es durch eine Aufgabe möglich gäi 
Wesen wäre. Betrachtet man die Köpfe auf den Erzmünz^n der 
ittmischen Kaiser, und vergleicht mit ihnen dieselben BUdhissif 
auf den griechischen Münzen , so wird man sich verwundern, 
wie jene unverändert ihre Köpfe stets nach einem «Ad dem^ 
selben Grundsatze darstellte, von der andern Seite aber .auch 
finden, wie beharrlich die Griechen, in Europa gerade so wie 
in Asien, dieselben Bildnisse mit eben so viel Aehnlichkeil, 
jedoch anders gedacht, auf ihren Münzen darstellten. Dieselbe 
Verschiedenheit zeigen uns der Kaiser Brustbilder beider Völ- 
ker in Marmor, obschon in seltnem Beispielen^ theils weil in 
sa Vielen in Rom gearbeiteten der Einfluss griechischer KunsA 
vorherrscht, tbeils weil nicht wenige andere aus griechiächcÄi 
Werkstätten in Rom abstammen mögen. Aueh aUf Gemmen 

a 

lässt sich diese, bis jetzt noch nicht bemerkte » VerspfaiedenhetI 
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Einer der «cUMteil wd «rnkwiNigite« Cvme^ 
des AherlhuiM im wiUmmlmn GetcluMcke, der äutb in Mndanl 
BnnichleD liir dosig gelkaltea ra tverden «eidiMit/ trag;!, dif 
auf ebaiider gesetzten Ki^e dcB Tiberitts imd der Jalia A^t 
gtnia and .befimlet sieh in der Oopcnttnitehep Seonnlnng^ 

Das im verflosstenen Jalirkuddrirte M Sehr iMiche yerföl4 

Kkn alter Geonieh,. aaf die dum TorgelilidiA ^alncin.altet 

Kiioitler grab, w wie eiacweites, dieedben Namen aehr aorg^ 

faltig auf neue Arbeilen zu aehneiden^ hal iriele flacbtheifo fiir 

diesen Zweig alter : Kunstwerke g^bty. und es iat dadotdi 

Sker mehrere etuaefaie. Stöcke eine Dnnkeiheit geworfen wor«^ 

dn, welche adiwcr! auliidLlären ist. Daaa arhen. im sechaehd** 

tea Jahrhnnderte , dah^ala gearbeitelini Steiheb die Mamen b#t 

riUNnter KünaHer eingeaehmtten wnrden, beweisen der einem 

AMlhjste der hitaiig^ichien Sammlung an Paria eingegrabene 

Kopf des TOi^Micliän Mäcenas, und der Hemies, beide mit 

den Namen des Dioskoridea Terasben. Diese nnteik umständli^ 

eher berninte Namensverfalaihnng berechtigt uns, um so straiH 

ger in der üntersuchong dieser Anfschriflen au. sein, wirft abct 

acleicb einen, wenn auch entfernten Verdacht der ünüchtheil 

auf Gemmen , deren Aechthelt aonst ach werfllch bezweifelt wsif4 

den w8re. So findet sich, zum Beispiei, der beröhmle Anle4 

tkyst mit dem Namen dea Apollonias auf dem Kupfer des Spob 

Aschen einem sehr verdächtigen und einem offesAarverfalsdii* 

ten Steine, was ihre Aufadniften betrifflL Würde nun jemand 

^on diesem Amediyste sagen t nnm hat anch auf ihn den NIh 

Ml eines von Plinius erwähnten berShmten Stelns(Aaieideid 

Kteeo wollen, wie man es mit dem Hermes und dem oben er^, 

ahnten Amethyste in der Pariser Sammlung schon versucht 

^^^y nur hat man ans Yerseben in der letzten Sjrlbe. das t^ 

'^^gesseo, wodurch dann ans ApoUonides Apoilonios wurde; 

^ mfichte zwar niemand so leidit den Verdacht gegen dÜ 

Aechtheit Tür bewiesen halten, von der andern Seite abter andi^ 

<^kne genauere llntersnchnng nichts Vorbringen können, waa 

dUen Verdacht aerstörte. Dmu Buchstaben haben die Steink 

sdioeider vom aechzdutten Jahrhunderte' an bis aof ünselm 
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EtH'Sen so gut dlngvabeii kttmiettl/^Isidie 'Alieau nBitoiVier« 
folg» dieMr iAbhandlung' wird bewilsehi 4lass mam unl« däi g««» 
nannte JlihifMmdiert,"al8 ang^fahre 23etti des Beginftene flet^ob^ 
Mlf, lUi^ils Namien der Vörgcstellteh, theite Namen* der RüiisU 
1er auf' Getntnidny »bald t^n-^alter, bald 'von tnfeaeriHbnd gear-' 
heilet/ za aetzenr pflegte; Bei einigen solcher Steine fällt i ihre 
UnächlAieit oder ihr neuer Ursprung in 'Hinsicht ^dekr Arbbil 
schon durch' den' A'bdhit^ ins Aoge.'t Bei andern! ist es liotln 
webdfgv den Stfeinr selbst- zu- sehen:; ■ am* ein' sicheret' UrAbil 
dbtr ihn Ihi fällen, i Je sörgfölttgfcr und flt issiger eiD^^idL dckr 
' Steifisohiieidekttntt iusgfofiilirt/je leidltier • ist «si eu eotbcbefdeh; 
eh 'es. alt oder n^v- isfe In. ^Köpfen und eiKeldea HhMWn. fia 
n^scUkheni Gestalt >: ^auch in! Thierilöffiehi, »ist «s 'vMeikHi 
neuen geschickten Steiiisbhneidenl gielongeii) Bt^nai Auiikkhit^ 
das fast.ailf Kedhzeichen des AltepthonbßBu' besitzet ^schekit. 
Isttnobi iloa ^nemi geübUs Arbeiter, Inehif JU daeu ^Mbht;er* 
foMkrlichv der^lfame canee älleo/ wenn atach ! y<öllig\ unbi^anfl^ 
teoi Stoiaschneiders dhraufi gegraben, seniwerden; jriur. Wenige 
in Sftiride .sein,»den Beti^ug'zn enldeeke«; !ja es.wil'diy'ohgleiob 
ftor' sielten; Fülle geben; «rdtdiä Entscheidung/ zweifelhaft l)^i* 
hm i wird. Inziwi^checi . bind idie iSi^iite /mit* den. ^iNaoieA id^r 
Kfinitler- id neteiter Zeit so iehr tn .sfcbleohtenilUif gekommen» 
daiB^ mM. wobt (Schwerlich: • jetist den. Varsupb' wagfenlfidürftei 
diftfdi'l einen.' Unzugcasloien. alten Näme»eitatGepiii)i» iikiiI alter 
jirbett* zaiTephnstatteoi. Eincis rderitneu^sMnMfitispiele.dtestf Art 
ist das ' vonträ>ts glewandU ,(ielwas.'reehtS'.geki8hrW, ladir/erkef 
heil iuiid fiast ganz: fireribetvortnßfend-.'gesohnitteM Brustbild der 
jÜBgisrn Antbnia,' welches . Tcirmals derdttreti'/G(P«chinack und 
Liebe KU ded bildenden* Künsten SD sdhr. ausgezeichneten Grißa 
ton .LipdDa:gebQirU, tind. oacbber/in. die Spmmiungi: A^^i^i^ 
gdkommeO seilt sbll. Die Arbeit, an «dieiiem Giutaee^ ist/t«uHster<-' 
haft,' und nileä^rnft Geschmack .und; mit d^niMgrösstett.Fieisse 
bfeeadfgtj Als einei Eigsenhb'b. bemerke ithv djiss. die Augenbraue 
Ben angegeben sind. Auf der' i^chtenifSeite sieht man ein Stück 
des :Hntekigewandbs^ idessiin Aenmel; anfider 45chulierig(rko0|)ft 

«ü: die :Brusfc bedeckt) .ein; ahderes sarfeeb Qewandi)Und)kUf ^ 
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linUtt Sbhulter Uegt einiStöck d^ManUlau iGfoioUUIi's«!« 
scfcön siiid dMe Grwander behttodelt» beasei' alataft DMnfJ^ca 
der scliöiisttii Cameta, Ußd dennoob liegt daria m^br, afes in 
andern Tfaeilen dieses trefAichea Werks i ipilas- für seinen OMe» 
Uraprung zei^t. Zur' linken '.des. ßruslbildes liest man in vert 
tieften Buchstaben den Namen des Satornious, CATOPNQIt 
NOT, eingeschftitteo . Dieser Sardonyxt bestehjb au» einer h^gß 
de» schönsten und tartesten Weiss; der Groiid ist heilbraunef 
Sard ^^^ ^ Denken die Küdstler jetzt nicht «ehr» wenig:steqs 
nicht inebr so emsigs ab voiteals,* an Verlalscbung der Gectiif 
men, so .¥drd unsere Zeit Von noch schädUcbena falacfaeo Mün^ 
wm beingesdcht , deren idieJnscbes Gewwb^» schon . nn^ncheU 
Saamler Tehnlassti bat,* diese> Liebhaberei gan^ au&ng^ben«. 

Um den Anfangs /des siebsebuten Jiä^i:banderts soll, ^ 
Chtflet bemerkt, i der ! durch seine, in Kupfor gestochene Sanam- 
lung bekanole Abraham Gorlaf.aas As^iwerpeai in dfesoH 
seinen Werke nicht lauter alte : Gemmei » aettdeini : iMiet neue 
wiHkäbrUch erfimdeney bekannt gemacht haben ^*^ Weniger 
über den Werth der Sammhin^ des Gorlay . scheiM. Joseph 
Scaliger unierrichte* .gewesen eo fiein. Denn» es beousrkt dja^ 
ser faeriihaife Gelehrte! ih eiöem BHtfe. ans LeJ^den.an Bs^gact* 
ris vom 12. Januar 1603, Goi^U'y habe, auf 'seine Kosten eili 
artiges Büch^ enthailend. unig^flibi' zivei hundert* wd sedhtit 
Steine, Ober, die Ringe., der Alten dmeken lassen, 'weicht 
Ringe ^r, der firiefstelter) selbst in Händen *gehiü>t.. Er setkt 
biazn: dteseit Buch wk'd. nicht vet\liaufty und ist. gedrückt wor-r 
den, am nnr.nntep die Freunde des Hteausgftebers vertheilt o« 
werden ^^^1' sagt aber nichts von dem Vi^iK^fate der Unächl» 
helty in dem die Sammlung, nach Ghiflet's Berichte^ stand; 
Denn, wenn deis Goirtay in Kupfer gestoebtfne Abbttdüngeik 
sehr viele neoe und inittehnässige Sticke enthieliea, .so war 
dasselbe anglei^h auch von den. Steinen selbst -bemerkt Ueber^ 
haupt sifid Oorlay'-s Steine höchst' imbedei^nd in lltosicht der 
KoBst^ eder vielmehr vöRig kimstioa« nud eben so ohne Werth 
sind ihre Vorstellungen, sie sind sämantUch von der- Art ^ der«* 
gleicben am ^vormals stark« bewohnten . Orten noch jetct in gros^ 
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fter Menge ' gefmideii wedbn und gar bhieii Weitüi haben; 
V^if in (fiesem Yorrathe eioiges Eitiüglidie oder Mwkwürdige 
«rtorhriinden, so ist es durch das Ungeschick des Zeidibers ui* 
Iceitntiich und somit unbrauchbar geworden« Diese Sammlung 
ist einzig und alletn durch die Menge alter Ringe, oder aller 
iPassungen, deren man nii^eads so ?id beisammen findet, merk« 
Ifttrdig gewesen. Der Verdacht aber, den ein Mann wie Chif* 
tet auf des Gorlay Sammlung warf, geht, wenigstens zum 
7heil, auf jene tidier, und entlieht gerade dem Haupttheile des 
-Ganzen von seinem Ansehen und seiner Glaubwürdigkeit. Des 
^iorlay Sammlung soll Heinrich^ Prinz von Wallis, gekauft 
liaben ^^'. Nach einer umstSndlichern Nachricht aber ward diese 
ganze San^miung vom Prinzen Heinrich und Carl L gekauft» 
laber bei Gromweirs Throngelangung ferkauft und zerstreut ^*^. 
In derselben Zeit ungefähr mit Gorlay hatte Louis Cha-^ 
4üC| ein angeisehener Mann zu Riom in Auvergne, mehr als 
zweitausend Gemmen in Italien, vornehmlich in Rom^ gesam- 
melt, um ste mit seinen Erklärungen herauszugeben, in weK- 
isher Absiebt er sie sämmtlich hatte in Kupfer stecheu las- 
sen ^^\ Biiudelot de Dairval hatte von Chaduc!s geschult« 
teneo Steinen- eine gute Meinung, und hielt diejenigen, die er 
davon gesehen^ für unbezweifelt alt?*'. Nach Chaduc's 1638 
erfolgtem Tode kam ein Theil dieser Gemmen in die Samm-» 
lung derGenofeva nach Paris, der andere in die Königliche. 
Wenn man (lir wahr annimmt^ was Mariette von der Beschaf- 
fenheit des Giainzea gesagt hat, nämlich Chaduc habe im Sam- 
meln ohne viel Auswahl und Geschmack V;erfahren, so weiss 
man nicht, wie MarJette au einem Orte behaupten kann, die 
Gemmen in der Bibliothek der Genofeva seien gewesen M ^^ 
but de la eollecUan de Chaduc; denn schwerlich m&chtea die- 
jenigen, welche in die, königliche Sammlung gekommen waren, 
vorzüglicbar gewe^n sein. Er Iiigt hinzu, aus der gaozeti 
Sammlung würde ei^ sich nur zwei Steine gewählt haben , nüm« 
lieh einen Carneol, der in die Pariser Sammlung gekommen wsn 
und dessen Vorstellung ti[ die Weihung eines Lupercns nennt; 
zweitens, den Raub des Palladiums mit .dem> Namen des vor- 
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geUichen Stetasdbneiden S<4on. Dw erstarb » dte*;ricli unter 
den Ton MariaUa ^^* aad Caylas *'® henmsgfig^b^nfa Gem^ 
mea der Parieer Satnaohing befindet» Ist» wie die Erfindung daf 
Torgestellten Gegenstanides uawidersprechliah le)irt» eine Fmcht 
des sechzebnten Jahrlumderts ; und schwerlich ist es lu glan«* 
ben, dass jemals die Weihnag eineä LiipercDs bildlich sei dar- 
gestellt worden. Dnreh diese oder eine äbnÜclle Wahmehmoog 
ward Visconti Tielleieiil veranlasst» dem Steine eine andem 
Bedeutung sn geben ^'^^ was er aber . sebwerlich würde giH 
than haben, hätte er bemerkt» dass es keine ßite Arbeit ist 
Der zweite Stein, von dem nuten die Rede sciln wird» ist ein 
Werk des . aiebaehnten Jabrhnnderts. In Chadn.c's Sammlung 
befand sich eine Abtheilnng ?Qti Steinen» die ef itbyphaUische 
naoDte. Aus dieser hatte Baude lot«inige erklärt und in Kupfer/- 
stieb geliefert ^^^» welche aber sämmtlich neuerfondene Arbetr 
ten sind» wie sich aus den Kupfern ergiebt« Von den ungefähr 
teiisend Stücken» welche das Eigenthom der Bibliothek der 
Genofi^Ta gewerden waren» machte du Molinet fünfzig Stücke 
bekannt^'' und nicht lange darauf wurden alle diese Gemmen 
verkauft ^^^. Eine von diesen , ein Carneol » in : den das Brost^ 
bild eines Jünglings geschnitten^ unten mit der AuCschrii^ 
errrXIANOC, das achon Baudelgf' und duMoliqet''* 
in Kupfer haben stechen lassen» kam vor einigen Jahren in 
die Kaiserlich Russische Sammlung. Was hier kiiraUch berührt 
wurde» dass sich unter Ghaduc's Gemmen die voi^geblich^ 
Einweihung eines Lupercus und der liaub des Palbidhun mit 
dem Namen des vermeinten Steinsehneideirs Solon» ein GlasfliiiPi 
beide Erzeugnisse neuer Zeit» befanden» beweist nicht» dass 
der Besrtaer beide Steine üär alt ausgegeben» oder sie für atte 
Werke gekauft habe. Denn jecter Liebhaber freut sieh» gßt 
lungene Arbeiten seiner Zeitgenossen neben ältere und alte stel-* 
len lu können. Andeiis verhält es sich mit den meisten der - 
von Baudelot: ans derselben Sammlung bdiannt gemachten» 
welche Chaduc entweder von einem Betrüger» oder in keiner 
lautem Absicht bei einem' Steinschneider erhandelt hatte; Diesen 
Verdacht bestärkt das» was Fabry de Peiresc au Anbrj 
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dtüi MeisiiH-idi Jalnrd 1634 Von den Steinen gMekrieben' hatte^ 
^lehef Qh^dnc aosgedäclit: und ohae Bedetdieh fflr.aU au^^ 
^geben habe ^^''i Lessing batte daher ▼ollkomm» Recht, als 
et bemerlite : <« der wahren alten geschnittenen Steine sind viel- 
l^itht ^^eniger als wir glauben.» Die Anzahl der Yorhandenai 
'Gethmen der Alten w<ärd ferner geringer, >wenn man, wie es 
üich versteht, anter > dieser Benennung nor sdiöne und in Hin- 
tffbht- der* Vor^elhing mcckwiirdigC' Slfidi^e begiieifitv indem man 
dfe grosse Meng^ der kleinen und schjecblen davon ansscblies- 
tseh tiius^. Eben so wahr ist das, was Lessing der, eben ange- 
^ogenen' Stielle hhizaselzt: a Sehr gegründet .ist der Verdacht 
g^^en die Dakfyliothek des Gorlay^ der1i> GenofeTa, des 
IMIariette.))'^'-;^ Hfer uräieilte Lessing richtiger, ab so viele 
'vor « und . nach ' ihm^ Was die Sammlungen des Gorlay und 
tJÜaduc^'betrifit, denn letztere meinte Lessing, als er die der 
I^enofeva nanilte; so hatte er in Hinsicht der erstem sich auf 
'Citiflet berufen.' Sein Urtheil über Mariette^s gestochene Gern* 
'inen der. köntg^lichen Sammlung zu Paris ist aber eben so richtig', 
41s das über* die* w^n^ ihm vorher geniinnteb Sammler. Denn 
steht man Maricftte^^ Getdmenweirk durch; so machen darin 
die Arbeiten von idter Hand- einen- neu*, sehr kleinen Tfaeil aus, 
woblsi es auffiilt-, dass er so sehr viele für unbez weifek > alte 
^efrke hält, die 'es nicht sind; 

^ Her <!^ainee, den Landringer in seinem mehrmals angc- 
zogenem Buche «hekannt gemacht hat, und für ein Biklniss 
Alexanders ' des- Grossen, -so wie für ein, altes Werk Mit, ist 
eine elende gesdifl^ac^lose Arbieit neuer Zeit ^^^ lAuf seinem 
zweiten Kupfer liefert ^ er die Abbildung einer bessern .Aitbeitv 
die sidi 'aber eben so wenig aus dem Alterthume fhersckreibt 
£ben so hääslich^ wie jeher, ist ein Gamee bei Spon^^^, vor<^ 
stellend ein bärtiges und behelqites Brustbild^ das auf die weisse 
und bräunliche Schicht eines Sardon jx geschnitten ist. Spon 
hielt diese schlechte neue Arbeit für eine höchst treffliche 
Gemme. Aus sehr schwachen Gründcfni sah.er darauf das. Bild^ 
niss des Königs Pyrrhus. Er bemerkt.^ der iCamee habci ejneoi 
Kanfmann Cabrier zu Lyon gehört^ der ihn an Gaitlaitl> einen 
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eioflichtsToilea EnglSoder, (ttr ung^eftlhr hundert Thafer Terkaoft 
habe. EbeD so hatte Tomassin in eiir^ seiner Schriften einen 
Stein Ton nener italischer Arbeit, vorstellend drei ifveibliche 
Gestalten and eine nSnnliche vor einem Altar, bekannt gemacht 
nnd in einem Kupfer g;eliefert» einen Stehi, den er für ein Jfa-* 
tnnarom votum Jiielt ^*\ und auch Bartholin in einer seiner 
Schriften abbiiden Hess ^^K Nur erst im Anfange des achtzehn- 
leo Jahrhunderts wurden die Gelehrten ausserhalb Italiens, durch 
Kupfer werke und Abdrucke, mit den Arbeiten alter und neunr. 
Steinschneider bekannt. 

Auffallend ist es, dass Mariette, ein so erfahrener Kenner 
Ton Kupferstichen^ yon einem Cameole der königlichen Samm** 
lung KU Paris, der Jupiter sitzend, Mars und Mercur stehend* 
onten Neptun vorstellt ^*' , nicht wusste oder sich nidbt erin- 
nerte, dass er nach RaphaeFs Zeichnung und dem Kupfer des 
Marc Antonio geschnitten ^**; auch dass er diese Vorstellung' 
mit der Rückseite einer Schaumünze yon Perinthus yergleicht, 
auf welcher nicht vier Gottheiten, sondern bloss der sitzende 
Jupiter gebildet ist^*'. Bei vielen andern Gemmen in Mariette 's 
Werke beweist schon die Angabe der Steinart, dass sie neuen 
Crsprongs sind; an andern sieht man, dass sie den Werken 
des sechzehnten Jahrhunderts und einer noch spatern Zeit 
angehSren. 

Meriiwärdig ist ein Heliotrop der Pariser Sammlung, c^r 
im Anfange des siebzehnten Jahrhunderts den Gelehrten Ver*- 
anlassang zu Streitigkeiten gab. Man sieht darauf Silenus, der 
Yon einem Satyr und einem bärtigen Bacchant getragen wird, 
welche zwei. Kind^ unterstützen. Daneben drei Bacchantinnen, 
▼on denen die eine auf zwei Fldten spielt» die andere zwei 
Becken oder Cymbala schlißt, die dritte bekleidete in der lin- 
ken einen kleinen Stab hält, der mit Epheu umwickelt ist, mit^ 
der rechten aber einen Apfel vom Baume pflückt. Bagarris 
nar der erste bekannte Besitzer dieses grünen rothflecktgen 
Jaspis, und machte ihn bekannt '*V Casaubonus liess ihn 
zweimal in Knpfer stechen ^*\ und sah ihn Tur eine der voll- 
kommeosten und bewundernswürdigsten Arbeiten des Altern 
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UnuDs an. Viele seiner Bem^kungen über dieseii Jaflpk jBMgen 
dem Gelehrten yerziehen werden, vielleieht weniger, dass er 
den ^en Bacchus nennt und manche andere Irrthimer. A«cb 
Marie tte hielt diese Gemme, ihrer Unvoiikomtieiiheiten unge- 
achtet , (lir eine der merkwürd^ten der königlich französi- 
schen Sammlang ^^*, und wenn dieses Lob etwas übertriebeo 
scheint, so ist doch soviel gewiss, dass* dieser Jaspis durch das 
Fener der Erfindung und durck geiitreicbe Ansfähnn^ eine 
höchst gefaHige Arbeit ist. £r ward daher mehrmals dnrch 
Kupferstiche und Abdrücke bekannt gemacht ^^'. (kramne Z«it 
nadi Erscheinung des von Casaatvanlis angeführten Buches hatte 
Saumaise in einem Briefe, den er aus Grigny am 13 JuUus 
1628 an du Puy, der tn Pvis- lebte, geschrieben, und in 
seiner Mn Anfange des März 1829 unterzeichneten Vorrede zu 
den Hamonynäs sich auf diesen Heliotrop bezogen ^^^, um zu 
beweisen^ dass bei den Alten die Thyrse mit Epbeu gascbmüekt 
wurden. Dieser Sitein kann jedoch in dieser Untersu^^haag, 
weil er neuen Ursprungs ist^ zu: m*ch4s dienen. Wenn Ca sau- 
bonus, so'wie Scaliger und Pignorias Gemmen und andere 
Denkmäler imr Erklärung der alten Schriftsteller benutzten ^^S 
so verdiente dieses ^es Lob, nicht aber Saumaise 's Tadel, 
der in der Streitfrage «ob die AHen die Thyrse mit Epheo 
geschmückt», seinen Unmuth darüber auslässt^^^. Es hatten 
j^^ch beide Theile Recht, der bejahende sowolil als der Ter- | 
neinende. Man konnte die Thyrse mit Epheu ^'tind .W«ioiaub 
schmücken, und doch konnten sie von den Känstlin*n nie so 
vorgestellt werden. Es gab bei den Aken manoherlai .andere 
Gewohnheiten, welche die Kunst nicht dargestellt hat Sa 
schmückte man mit schönen Bändern die Füssa als fVett^ 
renner ausgezeichneter Pferde ^^^, und aus Idcfat zu erratben- 
den Gründen 'Würde man diesen Schmuck vergebens auf alten 
Denkmälern €hfchen, 

' Von vleliin andAti Gettimen' der Paariser Satenrimg, die ef* 
fenbar dem" a^bt^hnten Jahrhniidirte angefaifren, aber f<» 
MarletH und andern fBr Werke aller Künstler gfehalten wer* 
den» sind hier nur noch einige, als die merkwürdigsten voo 
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iben, aasittsciehiien* llienni gdbttrt eia schöner Canieol» vor- 
stelknd eist Wdnlase, btrühmt luiter dem Nanen des Siegels 
des Michel Angela, eioe treffliche Arbeit des se^biehoteo 
JabrhQQderls* Die erate, aber nar sehr kleioe Abbibluog; dieses 
sdiooen Steines gab Baudelot ^^^^ der eine ausrührliche Be- 
sehreibwig hiatufugte *^' ; ihr folgten mehrere AbbUdongeQ in 
wnchledeneA Sammlungen ^^'. Eine Yoliständige Erzählimg der 
Sdiicksale und Besitzer dieses Steines hat Mariette geliefert ^''\ 
Diese Reibe von Besitsera sowohl, als die unten za erwäh- 
oeode der Eigetothümer des Diomedes des vorgeblichen Dios- 
loridts shid gleich unzuverlässige aber vieQeicht einzig in ihrer 
Art. Jene fingt mit Michel Angelo Buonarotti an, dessen Sie* 
gelstein dieser Garneol gewesen sein soll. Ein Goldscbmidt |iq$ 
Bologna , Augustin Tassi , soll ihn nach des grossen Malers Todo^ 
erhalten, und an die Gattin eines Verwalters der Medici ver* 
kauft haben, von deren Erben nachher Bi^rris ihn ftir 800 
TUer erhandelte. Von M. du May, Bagarris Erbin, bekam ihn 
Uolliier der Vater, dessen Kinder ihn an Ludwig XIV. ver- 
bsftefl. In dieser Erzühhing wird för ungegründet gehalten, 
<iu8 d^ genannte Maler den Stein besessen habe, und diese 
Sage mag aus dem Voi^ben herrühren, letzterer habe vom Car- 
Mol zwei seiner weiblichen Gestalten , Judith mit ihrer Magd, 
»Miehnt, da offenbar der Steinschneider den Maler benutzt hatte. 
Q^n se erscheisA verdä^tig der Goldsehmidt und der Ver- 
walter, und aonderbar^ obgleich nichts gegen die Wahrheit des 
Dmstandes einzuwenden ist, dass nach Bagarris Ableben nicht 
<kr innzüaische Hof, sendem Laothier den Stein an sich brachte. 
Auf dieselhe Weise hatte Mariette sich in Hinsicht des oben 
vhoa emabiiteB Caraeols^ vorstellend die vorgebliche Weihung 
^es Lnpercus^ geirrt^ den er nicht allein für alt, sondern lor 
<h WeA eines der grössten Künstler des Allertbums ansieht. 
Deiner das Alter und den KunatwerUi dieser Gemme urtheilte 
l^riette, 4er. Kun^keoner, eben so unzureichend*^', ais 
'M Mm frittier «Uier den Jaspis, auf dem SUenus getragen 
^« Caaüubonus, der Gelehrte. Dasselbe günstige Schicksal 
^ m%m Heliotrop zu Theil, abbiUend die Nacht, H0m- 
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häapter austheilend ^"'^ und durch Montfaacon mehrern andern 
vorzüglichen Steinen aus dem sechzehnten Jahrhunderte '*^. 
Nicht mehr der Wahrheit gemäss war seine Meinung, als er 
die Köpfe des Hector» der Andromache und des Astyanax auf 
einem Topas, der vormals dem Crozat, jetzt der Russisdt Kai- 
serlichen Sammlung gehört, für eine alte Arbeit nahm ^^\ 
Eben so irrig, wie er, urtheifteu über den genannten Topas 
La Chau und Le Blond ^^\ Den Kopf des Magas^ Königs von 
Cyrene,' mit der Beischrift seines Namens auf einem Amethyste 
aus der Sammlung des Duc d'Orleans, jetzt in der Kaism*lichen 
zu St. Petersburg, hielten letztere für ein altes Werk ^^'. Alleio 
die ganze Arbeit an diesem Kopfe sowohl, als an dem Brust- 
bilde eines Jünglings mit der Fackel und der Bcfischrift BJ- 
STAA auf einem Hyacinthe aus derselben Sammlung ^*\ die 
nur von einer und derselben Hand herrühren kann, ist modern; 
die auf beiden ganz gleichen sehr mittelmässigen Bnchstaben 
beweisen nur zu deutlich, dass es Arbeiten neuerer Zeit sind. 
Dass Visconti dieses Bildniss des Nagas in seiner gHechischen 
Sonographie aufgestellt hat^", würde befremden, wären wir 
nicht genölhigt gewesen, so manche andere seiner Irrtbümer 
ans Licht zu ziehen. Einen ähnlichen Fehler beging derselbe 
Alterthumsrorscher, als er einen Garueol der farnesiscben Samni' 
lung zu Neapel, vorstellend den Sonnengott auf seinem vier- 
spännigen Wagen, eine Fackel haltend, unten Erde und Meer 
in menschlicher Gestalt, im Felde der Name des Lorenzo de' 
Medici, für ein altes Werk hielt ^«^ 

Jedoch nie ist die Verialschung und die tmgvoUe Verfer- 
tigung von Gemmen und gerade von solchen , die man mit den 
Namen der Künstler versah, so weit getrieben worden, und so 
sehr an der Tagesordnung gewesen, als in der ersten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts. Stosch und der Patrizier An- 
dre ini zu Florenz gehörten zu denen, welche dergleichen Ar- 
beiten am meisten begünstigten und zu Tage forderten. Durch 
seine genannte Schrift glaubte Stosch ihnen das Siegel der 
Aechtheit aufdrücken zu müssen. Damit es nicht auffiel, wenn 
so ^ viele dieser schönen Gemmen blos - von ihm zuerst geotffl^ 
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oder aoeh nur ?on Floreos imd Rom aus feum VürsdbeiD kä- 
men, wurden sie an Terschiedene Orte gesandt, nach Livomo 
m den Juden Medina^ der stets eine Anzahl Steine mit ver» 
fiOschiea Namensau&chriften yorgeblicher Steinschneider bei 
ach katte^'^, nach. Paris an Sevin und Massen, auch an ver*- 
scbiedene Liebhaber in Holland und andern Ländern. Es ist 
leicht möglich, dass den wenigsten von denen, die Stosck 
und andere mit diesem Zutrauen mittelbar beehrten, der Dr- 
spruDg^ dieser Steine bekannt war. Um aber allen Verdacht von 
sich abzuwenden, führt Stosch selbst bittre Klagen über den 
zu seiner Zeit Torherrschenden Betrug in Gemmen mit den 
Namen der Künstler ^"^. Keiner der Steinschneider in Italien 
scheint dabei thätiger und geschickter gewesen zu sein, als 
Flavio Sirleti, der besser als ii^end jemand mit der Demant- 
spitze umzugehen wusste, und 1737 zu Rom starb. Auch 
werden Francesco Ghinghi, Felix Bemabe« Turricelli, Girolamo 
Rossi, Giovanni Costanzi, Anton Pichler» Lorenz Natter^ Johann 
Pichler und Francesco Alfani als Verfertiger solcher Steine 
und Aufschriften genannt. Sie und andere der damaligen Künst- 
ler mögen sich dieser tadelswerthen Arbeit weniger, um an- 
dere zu hintergehen, unterzogen haben, als vielmehr dazu von 
gewinn^nchtigen Sammlern und Steinhändlern veranlasst wor- 
den sein. Viele konnten, um ihren Unterhalt zu. erwerben, der- 
gleichen Anträge nicht abweisen, wie Natter von sich gestand ^". 
In dieselbe Zeit der Vorliebe für Gemmen mit den Namen 
der Künstler scheint auch ein erhaben geschnittener schöner 
Sardonyx von mehr als gewöhnlicher Grösse und von drei 
Schichten zu gehören^ aus der Sammlung des Directors der 
chnrfurstlichen Malerakademie zu Dresden, Casanova« Man sieht 
auf diesem Camte ein nichts weniger, als in gutem Style er- 
fundenes offenes Gebäude oder Gartenhaus, von leichter will- 
kähriicher Bauart. Im zweiten Zinuner vom Eingange bemerkt 
man auf einem sehr niedrigen Fussgestelle eine nackte nur mit 
einem schmalen nichts verhüllenden Gewände versehene weib- 
liche Bildsäule, vielleicht der Venus, die im Begriff ist, zwei 
Haarflechten zu ordnen. Eine Dienerin, welche eben ins Zln^ 


— 5% — 

mer tritt, bringt Ihr ein Gewand, indem dne EWeite von der 
«nigegengesetzten Seite ihr über etwas zu berichten ichefait. Am 
Eingänge des Gebäudes redet eine dritte weibliche Gestalt, ge» 
f en die Tbüröffhung gekehrt, mit einem Jttngling, den das 
Pallium bekleidet, und welcher mit der rechten Hand auf eiae 
Blätterschnur zeigt, die über der Thiire befestigt ist. Betrach- 
let man die weibliche Bildsäule, so wird man veranlassti das 
kleine Gebäude für einen Tempel der Yenas tn halten, ob- 
gleich ihre wohlbekleidete Bedienung, welche Klote fiir die 
Grazien erklärte, damit nicht übereinzustimmen scheint. Auf 
dem unverhältnissmässig niedrigen Fnssgestelle liest mdn den 
Namen XJPITOT^ wodurch der Verfertiger der Bihlsäille and 
zugleich der Künstler des Gamee angezeigt werden soll. Wirft 
man den Blick auf den Jüngling, der auf die Blättersetuiar 
zeigt, mit welchen Verliebte den Eingang der Wohnung der 
Mädchen, die sie liebten, zu schmücken pflegten, so wird man 
veranlasst zu glauben, dass «fieses Haus die Wohnung schöner 
Mädchen sei, auf welche die Büdsäule, gleich einem Aushini'- 
geschilde, die Vorübergehenden aufmerksam machen sollte. 
£ioe zuverlässige Erklärung oder Auseinandersetzung des hier 
Vorgestellten, lässt dieser Gamee nicht zu. Er ward von einem 
geschickten, des Alterthums kundigen, Zeichner, wabrsehein- 
lich von Casanova selbst, entworfen, wie die Figuren des Jüng- 
lings und die der drei Dienerinnen beweisen^ von denen einige 
völlig von alten Denkmälern entlehnt zu sein scheinen. Auffal- 
lend ist der ganz verzeichnete schmale Leib der Bikisäole, der 
irielleicht daher rührt, dass auf dem Sardonyx sich eine ältere 
erhobene Arbeit aus christlicher, oder vielleicht eine neuere 
aus dem sechzehnten Jahrhunderte befand, und dass za ^^^ 
nackten weiblichen Gestalt die weisse Schidtit nicht geliörig 
zureichte. Der Name Gharites hatte der dts Steiasehoeiders 
sein sollen; dafür und fär Seht hielten ihn Klotz, Murr und 
Raspe*", und es ist zn verwundern, dass dieser nur einmal 
in Kupfer gestochene Caroee ^•S der mit Casanova's übrigen 
Gemmen in die Kaiserlich Russische Sammlung kaoi^ ^^^ ^^ 
wie ikt Steinschneider Charites> des Rnbrnes, den so mnc\^ 
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andere tbeils alte, Ibeiis neue Steine tki% den in neuer Zeit 
fafimug^gften iPVamen ibrer torgebliebcn Ver&sser erftal&n 
hatieU', nicht Uieilhaftig geworden ist. 

ieh ehTvSnme bei dieser Gelegei^eit einen Gaiaee Ton bodeu- 
llinder GrSssffe, cleti der gesebfekte Sieinsehneider Tettelbach 
in Dresden in deü Jahren 1766 und 1787 für den damalige^ 
Ge^afndlen der Kaiserin Gätharina, Fürslen Beloselski, in eineil 
atbendländischen Ooyt mit klarer Unterschicht, von' 3 franr^ 
Zollen 1{ Linien Breite, und 2 Zoll Höbe, nach einem fluch« 
tfgeo IBntifWirfe €asanova'$ gescbnitteo. Man sieht darauf Oedi* 
pos sitzend yorg^stetlt; er ist last>cackt, nur mit einer Chla- 
mys bekleidet, die von der linken Schulter herabfällt und sich 
über den rechten Schenkel zieht; in der rechten hält er einen 
Stab. Antigone in gebeugter Stellung nähert sich ihm und 
scheint ihrem Vater etwas zu sagen. Sie trägt ein dünnes flat- 
terndes Qewand mit kurzen, zugeknöpften Aormeln. Ilintejr ihr 
liegt des Oedipus Schwert, nebst dem Gehänge, und ein gros- 
ser Strohhut vor einem Tempel mit vier dorischen Säulen. 
Unter Oedipus befindet sich ehie stehende Frau mit aufgeho- 
benem linken Arme. Sie trägt ein Untergewand ohne Aermel, 
welches, so wie der einem Scheine, womit die Heiligen ge- 
bildet werden^ ähnliche Kopfputz, der Tracht der russischen 
Landleute angehört. Auf dem Fels, der dem Oectfpus zum Site 
dient, ist der Name APOAAJiMJOT eingegraben. Drei Baut 
rae, einer neben der zuieta^ erwihfiten Ge^H, einer zwischen 
Oedipus und Antigone, der dritte' neben dem Tempel, stehen 
auf dem zweiten Gtunde. fönoatlidie Gestalten sind achweri 
weder 6cli9n> noch toii gUkklidwr Erfindung. 

Die Gemmen des Alterthuqis Ait Aufschriften, von den^ 
man so. viele furiMamen der Künstler gehalten hat, lassen sieb 
in folgende Unterabtheilungen zusammenfassen, und gehören 
zo einer von ihnett. Se lenthalten . entweder : 

1. Den Namen der vorgesteUten Sache; oder 

2. Einen an das Vorgestellte gerickteten Zuruf; zuteilen 

3J Den Namen dedsen, der die Gemme in einem Tempel ge^ 
weihet; am öftersten 
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i. Den Nameu des Besitiiers. Oder es siod 

9. Inschriften, deren Bedeutung nicht zu bestimmen , die aber 
auf keine Weise für Namen der Künstler zu halten sind^*^''. 
Die Gemmen, i^elche mit den Namen der Künstler bezeich- 
net sind« eine Glasse alter Denkmäler, welche seit dem An- 
fange des achtzehnten Jahrhunderts so sehr gesucht wurden, 
können hier nicht als eine besondere Abtheilung aufgeführt 
werden, theils weil die Anzahl der ächten und nicht yerfalsch- 
ten so sehr klein ist; theils weil diejenigen, gegen deren Vor- 
stellung und Namensaufschrift der Künstler sich nichts einwen« 
den läset, besonders sollen beschrieben werden. 


1» fftemraien inU den üfamen des vorgewteVUen 

Ses^enstandes* 


So wie andere Denkmäler des Altertbpms in Marmor, Erz 
nnd Thon, sind auch einige Gemmen mit den Namen des vor- 
gestellten Gegenstandes versehen. Die Werke der frühesten 
griechischen Künstler waren stets mit solchen Aufschriften 
▼ersehen. Gemalte Getässe ans einer Zeit, die sich jenem eat- 
femten Alterthume nähert, femer die hetrurischen Käfer und 
Pateren tragen sehr oft die Namen ihrer Vorstellung, und es 
ist zu bedauern, dass man zum Besten unserer Kenntnisse diese 
Gewohnheit nicht länger fortgesetzt hat* Auch griechische 
und römische Gemmen erklärt zuweilen ihre Aufschrift Zu 
jenen gehört, als eines der. ältesten und merkwürdigsten Stücke, 

1. Ein alter in Gorcyra gefundener durchsichtiger und un- 
gefärbter Glasfluss des Hrn. Ritters Bröndsted , ' auf dem mao 
einen Fackelläufer mit der AvSschriitTMJ AUMjiA sieht, 
welchem der gelehrte Besitzer eine gründliche Erklärung bei- 
gefügt hat '•*. 
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2. Auf einem Cameole von sehr mittelmässigier Arbeit^ den 
Nilli|i bekannt gemacht hat, and auf ilem daa Brustbild d« 
Artemis Lochia geschnitten, bezeichnet die Beiscbrift sie als 
die Schutzgöttin der GebiUurenden^*', wotdr man dieses Brust- 
bild, ohne die Aufschrift, nicht würde gehalten haben, und 
welches viel leicht ein Weihgeschenk sein mag, das man der 
Artemis Lochia in ihrem Tempel dargebracht hatte. 

3. Den Namen der Priestertn der Vesta NERFIRF, wahr- 
scheinlich Neratiä (Hrgo 9esiaU$, trägt unter ihrem Brustbilde 
ein Gamee der königlichen Sammlung in Paris von drei nur 
wenig und nicht schön geförbten Schichten, der daher im Ab- 
dnicke deutlicher und besser ins Auge fällt als im Steine selbst. 
Fahre tti hatte ihn zuerst bekannt gemacht^**, darauf wie-r 
derholte ihn Bnonarroti ^'"^ und zuletzt Miliin ^'^ 

k. Merkwürdig ist ein Cameol, auf dem von alter Hand 
ein Eros geschnitten, der den rechten Fuss auf einen Helm ge* 
selzl hat und im Begriff ist, sich die Beinstiefeln anzulegen. 
Im Felde liest man die Aufschrift* JPFC, in welcher die 
Veriivechselung des H mit F durch die Aussprache veranlasst 
worden war. Man hatte APHC schreiben wollen, und dadurch 
den, gleich dem Kriegsgott^ sich rüstenden Gott der Liebe, 
oder den Genius des Mars bezeichnen wollen. Ich sah den Stein, 
noch ungefasst in den Händen eines Griechen, und nahm da- 
von einen Abdruck. Die Aufschrift in vier Buchstaben war 
vollständig, obgleich der Cameol an der einen Seite ein wenig 
aasgesprongen war. Als ich geraume Zeit darauf den Stein 
wieder zu Gesicht bekam , hatte man ihn gerundet und gefasst, 
wodurch die beiden letzten Buchstaben verloren gegangen wa- 
ren. Gori *", Winkelmann *•• und Raspe ^*' haben Gem- 
men mit ähnlichen Vorstellungen bekannt gemacht. 

5. Zu den Gemmen, denen man eine Aufschrift beigefugt 
hat, durch welche man dit Angabe der Vorstellung bezweckte» 
gehört em trefflicher Garneol in der Kaiserlich Russischeh 
Sammlung mit dem Brustbilde des Antinous als Harpokrales. 
,Die Arbeit ist auf das schönste^ mit einer unbeschreiblichen 
Zartheit beendigt, und der Ausdruck der Schwermuth in den 
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Zagen bewttddenidmirth. Die Haare sinld in tinem 
besondern, nnr- dieser Gemme eigenen Geschmaeke, in schön 
gelegten nur wenig gekrümmten Locken mit Almecheelmg uod 
Leichtigkeit gearbeitet. An allen BrofltbHdeni des Antmous in 
'Marmor, die ich gesehen, auch an seiner colossakn Bildsäule 
im Pallaste Spada, sind die Haare auf eine ähnliche Weisie ge- 
bildet. Im. Felde des Steines befindet sich die «m die Zeit 
des Orsini, wenn nicht, wie es wahrscheinlich, auf sein Ver- 
langen ibo» ei«geschnittene . Au&chiift EAAHN^^. Mit Un- 
re<!ht hielten Stosch, Mariette, La Ghau, Le Bload, 
firacci jaad Miliin auch diesen Namen Hellen fär den Namen 
des Steinschneidef%. War dem Stosch, der überall Aach Na- 
men der Künstler jagte, aber doch den Harpokrattö auf dieser 
Gemme erkannte, sein Irrthum zu Terzeihen» ao muss man sich 
um so mehp wundern, dass unter den übrigen Schriftstellern 
l»a Ghau und Le Blond so schief darüber urtheilten, indem 
sie gegen Stosch behaupten, man dürfe in der Vorstellung 
nicht den Harpokrates suchen ^^^"^ weil er, sagen sie, mit 
keinem seiner Attribute -— als ob die den Lippen genäherte 
lland ihn nicht deutlich genug bezeichnete — sondern vielmehr 
mit solchen versehen sei, welche dieser Benennung entgegen- 
sbehen. Wenn aber auch jemand so dreist sein könnte, gegen 
den offenbaren Augenschein zu leugnen , dass auf unserer Gem- 
0ie der Gott zQ sehen sei ^^^ 

q^i pnemit 9ocem, digitoqae siUnäa suadei, 
90 würde demnngeacbtet niemand behaupten dürfen, das hier 
gebildete Brustbild besitze Eigenheiten, welche der eben er- 
wähnten Auslegung entgegenstehen , sein Mund sei geöflbet und 
^ein Aeusseres sei das eines Rcfdaers: weil, wenn auch letzteres 
gegründet sein sollte^ was aber nicht der Fall ist, das Bildniss 
dennoch dem Antinous zugeschrieben Verden müsste^ der hier 
vorgestellt sein könnte , m seinem Tempel Orakel ertheilend ^\ 
Xa Ghau und Le:Blond urtheHten noch ferner falsch, indem 
sie, wie Bracci, der aber richtig die Vorstelluug auf den An- 
tinous als Harpokrates deutete, wie Miliin und Visconti, in 
der Aufsefarift den Namen des Künstlers Hellen zu lesen glaub- 
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an. Diests «her kaiMi ev nicht min, wtil sich kda Beistiicl 
«offinden ISsst, ms deoi rieh erg:ebe, dass die Griechea sich 
der NMMiif ihrer SMeclen Heroes als Eif^nnaiMa weiter fort 
kedient hätleo. Am allerwenigfsleii Trfirde nan dneii Namen 
dieser Art auf einem Denkmale aas dem Zeitalter des Hadrin- 
BUS erwarten können ^'. Wahrscheinlicker, als die ehen gn- 
piüfte Meinmig, ist die, Orsitti, oder derjenige , welcher die 
Buchstaben der Gemme hatte !>ei(&g;en lassen, habe bezweckt, 
dass die Inschrift, indem sie den Namen Hai^pekrates, den das 
Büd aasspricht, hinwegKIsst, als c Harpokrates der Grieche« 
oitr «der Hellenische Harpokrates»*^ aufgefasst werde, wo 
dann ^'EkXip^ eben so viel bedeotet als *EXXrp^ix6g. Diese vor- 
ziiglfche Gemme besitzt die kleine Uavollkommenheit, dass die 
Brust ^ Tom SchlSsselbeuEie an gerecbnet, etwas zu schmal ist. 
Das Knp^, das Picart davon gegeben, ist weit getrener, als 
das des St. Aobtn unter den Gemmen des Duc d*Orleans, wel- 
ches sehr leer und flüchtig geart)eitet ist. Uebrigens ist unser 
BnistbÜd nicht das des alten Harpokrates Aegyptens , sondern 
biMet den neuen; denn nur dieser war Gott der Verschwie- 
genheit geworden*^*. Mit Unrecht tadelt jemand das, was 
Winkelmann von der Bildung des Untertheils an den Köpfen 
des Antinoos bemerkt; er uilheilt bei dieser Gelegenheit un- 
g^redit nnd falsch über den Verfasser der Geschichte der Kunst. 
Statt uns aber ein noch zoverlMssigeres Wiedererkennungszei^ 
eben zn geben, als das Winkelmannische^ liefert er ein 
vSlUg mihrauohbares '^^ Denn an allen Bildsäulen der Athleten 
mosste die Bmst hoch gebildet sein , folglich war sie kein Vor- 
re<;bt, das ausschliesslich denen des Anttnoos eigen sein konnte. 
Was ^s oben bemerkte unstatthafte Urtheil ilber Winkelmann 
betrat ^ so hat sich Visconti ein ähnliches, eben so fidsches, 
über den genimtiten Gekehrten zu föllen erlaubt ^\ Unbefan- 
gene^ vfiltilie die Menge der blos in dieser Abhandlung geriig- 
ten Irrthmner Visconti*s erwogen, mögen entscheiden, ob 
er za solchen Aensserungen berechtigt war. 

Hadrianus setzte seinen Lieiiling nach dessen Tode unter 
die Götter, es worden ihm za Ehren gemalte Bildnisse und un* 
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zäliKge Rildsaalea im ganzen rütniacheo Reiche gesetzt , Städte, 
die seinen Namen fährten , gebaut und Tempel etrichtet, in 
denen Oberpriester den Dienst verrichteten ^^7^» Antinoos er- 
theilte Oralielspräche, Feste und Mysterien ^mrden ihm zu Eh- 
ren angeordnet» die jährlich zu Mantinea und wahrscheiolich 
auch an andern Orten gehalten wurden, und feierliche Wett- 
spiele gehalten, die sich Jahrhunderte lang fort erhielten ^®^ 

Merkwürdig für die Verehrung des Antinous ist eine im 
Jahre 1816 in der Gfgend von QAyWk Lavinia gefundene Inschrift, 
enthaltend die Gesetze und Vorschriften eines Vereins, der sich 
CoUegiwn culiorum Dianae et Antinoi nannte, und im Tempel 
des Antinous, wahrscheinlich zu Lanuvium, seinen Sitz hatte. 
Diese Gesellschaft ward im 17 Jahre der Herrschaft des Ha- 
drianus^ im 133 Jahre unserer Zeitrechnung gegründet, vier 
Jahre nach des Antinous im 129 derselben Zeitrechnung er- 
folgten Ableben, als Consul war P. Mummius Sisenna, un4 
zum drittenmal Dictator des Municipiums L. Gaesennius Rufiis. 
Bei dieser Gründung schenkte L. Gaesennius Rufus dem Colle- 
gium 1500 Sesterze. Zur ionern Einrichtung und zu den Ge- 
setzen der Gesellschaft gehörte, dass man die Versammlung 
stets mit dem Gebete anfing: Felix sahitareque sä Imperatori 
.Caesari Traiana Hadriano Augusio Augusio, ioUusque domus 
Afigustae^ dominis nostris collegioque nostro. Bei der Aufnahme 
-zahlte man 100 Sesterze und gab eine Amphore guten Wein, 
überdies aber auch jeden Monat eine Amphore Weio. Uner- 
lässlicfae Pflicht war es, einmal monatlich im CoUegium zu er- 
scheinen. Diejenigen Mitglieder aber, die ihren Beitrag zu wohl- 
thätigen Zwecken abgeben wollten, konnten sich monatlich 
nur einmal im Collegium einfinden. Hatte dieses jemand zu ihun 
versäumt, so besoi^ das Collegium seine Beerdigung nicht. 
In eine geringere Abtheilung dieser Gesellschaft wurden auch 
Unfreie aufgenommen: diesle hatten nichts zu entrichten, nar 
im Falle ihr^ Freilassung waren sie zu monatlidier Entrich- 
tung einer Amphore Wein verbunden. Das Collegium gab den 
Mitgliedern feierliche Mahlzeiten an den Geburtstagen des An- 
tinous, der Diana, am Stiftungstage der Gesellschaft, V. K- 


- 61 ~ 

DEC. NjiT^LI. JNTINOI. WI6. JüG. N^TJLL DUN^E. 
Et COLLEGIL , und an den GeburisUgen der Eltern und Ver- 
irandtoi der Gründer. Jeder erhielt bei diesen Mahlzeiten eine 
Amphore goten Wein, weisses Brod, vier Sardae, und warmes 
Getiüols. Der Qoinqnennalis bekleidete eines der ersten Ehren« 
iiaiter im Golle^ium^ er und die alhi fiicti hatten die Aufsicht 
aber die Mahlz^en, welche an den genannten Geburtstagen 
dm Mitgliedern des Collegiums gegeben wurden , so wie über 
die Yertheilung des Oels in den Bädern. Zu jeder Feier der 
emäbnlen Tage waren 41*00 Sesterse besiimmt. Ausser der Ver- 
ehrung des Andenkens des Antinous und der Diana , und der 
Sorge für die verordneten Gastmähler lag den Vorstehern die- 
ses Verenis ▼omehmlich ob, für die Beerdigung aller derer zu 
sorgen, welche innerhalb 80 Milien Tom Municipium gestorben 
iwen> and zu diesem Behüte jedesmal drei Abgeordnete zu 
senden« Für die Bestattung jedes Mitgliedes der Gesellschafk 
waren kOO Sesterze angewiesen. Selbstmörder wurden vom Gol->* 
legium nicht zur Erde bestattet^®'. — Hierbei wird man* an 
die zahlreichen Verbrüderungen erinnert^ welc)ie noch jetzt in 
Italien bestehen und denselben Zweck haben. 

Dass ein dem zu LanuYium ähnliches Collegium vormals zu 
Neapel vorhanden war, beweisen die zu Rom im Jahre 1701 enU 
deckten Aufschriften, die einen römischen Ritter P. Suffenas 
erwähnen, der Mitglied mehrerer Verbrüderungen war, unter 
aadem einw zu Neapel, welche sich die der Antinoiden nannte- 
und einer zweiten der Eunostiden: P. SVFENATL EQVITL^ 
UMAm. LFPERCO. LAVRENTL LAFINJTi. FRETRU 
^CO. ÜEAPOLL ANTimiTON. ET. EVNOSTWON. DE- 

^. Auf einem kleihen Cameol des Leonardo Agostini, der her^ 
nach mit vielen andern dieses geschmackvollen Kenners In die 
grossherzogliche Sammlung zu Florenz kam» ist ein mit' Lop-' 
^Wd und mit der Hauptbinde, deren Enden herabhängen, ge- 
schmöekter Kopf seitwärts gebildet. Hinter ihm ist mit äusserM • 
kleinen Buchstaben die Aufschrift AAAION gegraben, die man 
AHion las^^^ Agostini, Maffei und Gori hielten das vor- 
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gfeglellte Brustbild för eincti Athleten; Stoscb uod Bmccl er- 
klärten es fdr den Apollo; Wiokelmana^^^, dem aueh Raspe 
beiiusUainieii schien ^^', fifr den Herakles. Man findet ib die- 
sen Ki^&hen einen Ansdruck von Kraftj der einige der ge- 
nannten Herausgeber veranlassen mochte, in demselben einen 
zu seiner Zeit berühmten Athleten tu sehen. Der Lorbeerkranz 
und die Hauptbinde mit ihren als mresentlidien * Schmuck Tom 
Künstler dargestellten Enden sehten diese Meinung zu unter- 
stittzen, da der Kopf mit Herakles keine AehnHchkeit besitzt. 
Nach dieser letztem Benennung konnte die Aufschrift fomB des 
Namen de$ Atbletttfanfbehahen haben, weil kein Kttnstler des 
Alterthums es der Mühe werth gehalten haben würde« seinen 
Namen auf eine zwear nicht übel gearbeiieie , aber doch immer 
unbedeutende kleine Ariieit su setzen. Allein die Inschrift auf 
diesem Garneol kann eben so wenig der Name des Künstlers, 
ab der ii^pend eines Athleten sein, und ist so, wie sie bis jelzt 
gelegen wovden, als AHioii, nie . ein Eigenname gewesen. Nach 
meinem Dafürhaltea steU^ dies^ Kopf den Apollo vor, wie 
Siotoh, Lippert und Raspe glaubten, und» oli^leidh ein ge*- 
wisser Ausdruck von Kraft darinnen liegt, so ist er doch nicht 
SO vorhen»cbettd> da^ d^ Ko|lf dieser GioUhett nicht a^Bhommen 
könnte. leh^ bin femer der Meinung, dass die einzige Art, wie 
diese sehr kleine Schrift AAMQN, im Falle sie wirklich alt mid 
acht ist,\geiesen werden kann, \^^/OiV ist, das ist «den Gott 
von Delosx), oder öden delischen Gattx>, wobei man tersteheo 
muss, « 6ehet ihr hier » oder, « verehre ich o; ein auf griechischen 
Münzen aehf gewühhlkhes Vierfahreii , von ähnUchen kuraaa 
Sätzen Uns den Hauptgegenstand im Accusaliv zu scbreitN^n. 
Auf diesem Carneol erschien der falsch gelesene Name AJlioD 
zuerlt, .und von ihm ans ward er anf mehrere andere ktiioftig 
zu erwähnende Gemmen vom gewindaüefatigen oder irf^ g^^ 
leiteten : Steinscbnisidoira tihergetragen. 

' Vier Silbermünten, wdche Hr. de Boss et b^kaant gemacbt 
hm«, von denen die eine JjiA zur Au&ilirift hut^ die drei 
andern aber ohne Aufschrift slad, liat ilv Helrauifgeber irrig 
der Stadt Delphi beigttegt ^^^, dam man Jbat ja niemals ^^i 
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(Magt. Si€ g»h3rtb uHh Dtlofi; deoo die Aobchrtft itf ei«en 
Väoie beweist unwidersprechiich » dass nur diese Insel ihr 
Geburtsort sein kann. Delos luid Delphi mussten , ak Uauplorte 
des Apellodienstes, mit einander in genauer Verhindnng atehen; 
daher bt es nicht auffieiUend» dass Münzen der genannton. Insel 
za Delphi gefiinden werden, und hier kann der Fundort, des- 
»n Kennlniss in ^elen Fällen sehr gnie Dienste leistet , nicbte 
fdr das Vaterland der Miinae beweisen. Eine dieser töllig ahn«. 
liebe Münze, mit der Aufschrift JEA^ in den Sanrniiioigen 
der Hm. Payne Knight'^' und Leake^'*, welche, so wie 
die drei andern, Hr. Do d well Delphi beilegt '^7, gehören 
sMHntKch der Stadt Delos an, und befinden sich jetzt im bri* 
tischen lHuaenm ^^K Dass die Münzen ¥on Delos die Au&chrift 
bald io ionischer^ bald in dorischer Mundart tragen, (in der 
leUten wird diese Insel in den Gesäi^n des Pindaros . er- 
wihni) ^^' habM sie mit denen ton Melos, Thasos, Mesemhtia, 
Melhymna mid andern gemein. 

Ein Amethjst, formals in d^ Sammlung des Smetb, trägti 
die Aufschrift JAAIJUN. Hemsterhais sieht darauf eine 
Yoralelhing aus der Geaetuchte der Königin Damarete ^^^ eine 
Auslegong, die man« nsx^ vielen Gründen, nicht wahrsehpinlich 
finden wird. I>sss die AriHiit nicht alt sein kann, folgt schon 
«ks der £rfindttng des Bildwerkes. Man sieht nämlich , wemt 
am Mm Yerstäpdniss das Kuftfer oder, einen Abdruck aar 
Hiad nimmt, auf dieaer Gemme eine halbbekleidete Ge^Malt« 
die nit der linken Hand ein Meerpferd am Ziigel hält, den 
nditen Fnas auf eine« Delphin sel^zt, und auf eJMm andern. 
I)«lpkin sitzi. Dumb diese Anordnung ward der hmm W Mge, 
Sollte dus Pferd eki Meerpferd sein, und ihm die dickere l/Viip^ 
^% mit dem Schweife angelniren, wie es di« Ajisi^t dnf. 
KiuMtlers gewesen au sein scheint^, so eripangfdt das jp&ni)' 
SNich des LeibeSi und deswegen hielt ea ||f n^terbfiiiv för 
^ Meerpferd ^^^ Niamt.ma« die letztfir« Neiiiwg ^n,, 9^ 
Meü^t dem Pierd4 zwischen den Windungeq und Schw#i&i|' 
^ Mden Delphine duvc^us kein Ramn». Zudem wird (is über-". 
Ainitttod iiim«b%. wieiLdie w^iUifO» GesUdt nicht dariiuf 
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ritd. Die Zeichnung ist ferner auch dadurch fehlerhaft, < dan 
weder des Pferdes Hintertheil zu sehen noch .es dem Beschau* 
enden deutlich wird, auf was fär Art die beiden Delphine za 
den zwei Windungen gehören können» Ciewiss ein sehr grosser 
Fehler in der ganz misslungenen Erßndnng, die kein alter 
Ränstler würde haben begehen können. Was die Aufschrift 
betrifft, so ist es möglich, dass jemand, Aet das Unstatthafte 
des' Yorgeblichen Namens Allion bemerkt hatte, es besser zu 
machen yermeinte, wenn er den Steinschneider sich JAAJJIN 
nennen liess. Das auf den Stein gegrabene Wort, das schon 
an sich nur zu sehr yerdächtig und bisher för den Namen 
des Steinschneid«*s gehalten' worden ist^^', verdient ohne Be- 
denken {ur unächt angesehen zu werden, und das Ganze ist 
offenbar eine neue Arbeit. 

7. Besondere Beachtung wegen der Beifügung der Namen 
mehrerer Gegenstände verdient der sehr bekannte in vielen Schrif* 
ten erwähnte und abgebildete Sappbir, jetzt dem Marchese 
Rinuccini gehörig, der 53 Karat wiegen und von>der schön* 
sten Farbe sein soll. Auf dieser Gemme sieht man eine Jagd 
des Kaisers Gonstantius vorgestellt, mit dem Namen des Kai- 
sers CONSTANTirS AVG, der im Vorgrunde liegenden weib- 
lichen die Stadt Käsarea in Kappadocien bedeutenden Gestalt, 
KECJPJA KAnnAJOKIAC, und des Ebers, der SimAC 
hier genannt V¥ird^^'. Der Kaiser Gonstantius, im Reiten, im 
Gebrauche des Wurfspiesäes und Bogens, so wie auch der 
Waffen des Kriegers zu Fuss sehr geübt ^^*, ist hier gebildet, 
den Eber mit eigener Hand tödtend. Denn die Kaiser suehtai 
hlerinnen zu glänzen, und sahen es sehr gerne, wenn ihreGe* 
schieklichkeit im Tödten wilder Thiere durch Werke der Pla- 
stik und Malerei zu öffentlicher Kunde kamen ^'^. Der Name 
Xiphias war die einzige Schwierigkeit, welche zu terschiede- 
nen Meinungen Veranlassung gab. Peiresc meinte in einem 
Brief an Comoro von 1600, es sei unter diesem Worte ein 

• _ _ 

Meerungeheuer zu verstehen, dessen ans Polybius Strabo ge* 
dacht habe»**. Lami **% Artaduz^l^** und Obferlin*** 
glaubten, Xiphias sei dier Natne des Stelnschneidlers; Tanioi, 


— M — 

es ktene diews V^örl> den. Nasied ebier WaMong: ifln CaiiaarM 
loseigen ^ RiDueeiiH aber, war der erste, iler fii drei Ab- 
handhiagen, die ter iik.der Akadenie deHa Grasca Torlaa« Xh 
phias richtig fiir den Namen des Ebers hielt ^^ Mitlin hat 
über diese Gemme «mI über, eine der Aidscbriftea in der Mo* 
aik ?on P&lestrina^ Welche '-er auf seiner Reise in der imk^ 
Udmi Grösse hatte ' zeichnen lassen , sehr gute . Bemerkungen 
iiiilgetheilt/^^ 

Der anf dem Sa|Mphir vergestellte Gegenstimd . ghibt Vemn^ 
lassong^, hier eines Caraeels der Pariser ^mmlttilg tb |;edenkefl^ 
auf dtm .gleicbfiils dife Jagd.einea töriirfsdbeA i Kaisers gebildet 
ist. Es ist darauf eu sehen fin-Beiter^ derte B^;riff ist^ einej^ 
Löwen pä erlegen* Quer äbel* das Feld des Steines läuft di4 
oul nsebt zierlichen Buchstaben gegrabene Au£»chriil CR4NIANJ\ 
welche etttige«^ wie Mariette, Veranlassung gab, tn vetmuT 
then, dir Schrift könne feUerfaafk gegraben sein fdr TRAUNli 
und. den Jiger für den lUtser Traianus.ftu' halten. Nariette 
gvsg oo^A.w^itt^i' indem er behauptet^, die griech^h^, ,ob-* 
{[leich mil römischen Buchstaben geschnittene/ Inschrift ent^ 
halte ^en Ndmen des griechischen : Küostlisrs ^'^ Eben so we^ 
Qig als Mariette hatte YiscoiUifOr sieh, als er vermuthete, 
es stehe vielleicht CRJNUNI für GtUNUPd^ und Gramanni 
sei der fl(esitzer des Steinest gl^w^sen ^^\ 

8. Der Name einer Bärio/Jrene, EIPHNH, isb neben ihr auf 
einem Carneel oder . H^liotroi) tu lesen , der aus der Sammlung 
des Agmtini.*^* in die grossfaerzogliche nach FIorenE ^'* kam^ 
Neben ihr Äst Mareellds vorgestellt, der sieb mit ibr zu An^ 
tiocbia öfftutlick bitte aehen lassen, . f, 

9. XPTCIC, und ATPA sind die Namen zweier Hunde 4idS 
einer ibseD||agdp. die ^mem Gameol eidgesehnitten iA^ der vor-^ 
nials dem Sammler SaUntini gehörte ^^\ 

10. Pferdte- waren ^; bei den Ak^n von« Ebreübeweise». nicht 
anageachlossen« Der Kümg Thebdorkh sagti IMörts bättto$ e/^. 
^ corM«.'4eiialiiff« E(xpectüia ^ etiam equoM prmnla sia^\ 
Die ArPM. jwelche aft Qtjimpia im Wettlanfe gesiegt Jiatfts, 
worde 5t«n Pfaidnikd,. Ihrem Herm^ mit ErlaidMüss dffe- [Eleei: 

5 


— 66 — 

doreh Emiefaloiigf : ibl*er Bildmdfe^ gedut.'*^» n^ei Auneich« 
fi(]bg^i'«?eldi0 ftleosfebeoe» yrepm'dkis Bie^Mv den er «beii di*- 
sslbsl^' davon g^trag^^n batle> seincro»! vier :Prenleii*i<KfiU!JVI2', 
ICOf^I?i \KNJKIxAS niid S^MOiE 'enkkütt^^i^ükü > anlea 
Fiitfiet' der iHipptidämtk^ Marinax, haMtüOMMmaiis {;|^ödltb, ^uod 
dtssffD iFfevde; ITAP&Emid uad EPM>A^ gi^iolifiillg tödba 
im^i'iiAiMai'UirelD'iHenrn begraben- laatfeD^^^'Etaer dtBr^Kmeg»? 
gefäbrten des Herakles gegen Augeas , Dameon , eirliiell' aogUich 
mit dem PCerde, daa mit ibm in derSeUatiht geblM)6D> ein 
gMieinscbafllliclies Grabmal^^'^ nnd eben scr dankbai' wair Da« 
inis gegeii' ^te^Pferd MENi:i*^IO^\ das in dkt S^Uafcfat um^ 
gekommen' tV9r 9 dvrch En'fclituDg r8ebes<'1)tnkmUs^f^ Ahe 
hischnftci^ 'mit Namen und Vsiieriasd sehr, vieler:: Pferde^ welohl 
in dcki Spiden ^e^gt hattm/ beweisM , viSt: sebr sie )goäebtel 
imrden. 'Eine' dieser ' AnfschHllten ' bailte 'S pmi im* JPkomnt ab* 
gescbriebeifi ; sie* war nicht VoBsiändig und spctM-bM» batte 
Spon in iMlien da«d g«b^rige BrucSisincke geftynden;' Bei je- 
dem Pferd« ist bemerkt, ^{e ^ielmal^es* gesiegt ibm. >V<m eini- 
gen uhd siebzig hätten di^i >dfeissigittai gtssiegt,* und, was 
ebSb ISO merkwürdig ist, unter ded gena&Dtett'Mßrdlfti' wareo 
59 aus Africa gebnriig^'i^. Dar Name efnes' Pftikkis* MJPOC, 
BHatiu, das «inePalme im^'MaiiIibai> als "Zdibben iles' Sieges, 
fiodet sich auf einem Jaspis; N&RiCFS ist HtS eini^tb'ft-ase der 
Name «ines Pfbrdes vor einer Säule ; >afi wetehei^ sich i drei Pal- 
ila^n, Zeichen von eben so viel ^iegeu, ibtflnddff,* ^bKifde^Ms 
der Samnrlung des^Gapeiib'*^^^ jelsl» io 'dbrnkurftirstHdH^n tn 
CasseL Däss die Vorliebe iiir die Spiele der ^tletttibaäb,<iind 
daher auch für die Pferde, ^sich aus den^friihbtenft^biteii der 
ÖfiecIiM bis avfv die spätem. imter A6A Ittiiiier1l\ ü^^ fiyzi^nti- 
n^A fe^terhalten buhe > beweisen dien^riekn>Gontcfrii)aieiii/ i«d^ 
che sich auf diese Spiele bettf^eo* wad rellt dw^Lifc^ 'dsr 
WeUreoner und. durch t€testtMMndK]g|keHiafiMige£feiciMei^ fftrde 
smdi UMr '«idbrit sieb[t mani auf * eihcwrO&moitiitft dei!littii<H 
#ius^den\fiu9eniusy «inen der Sieger <wiA d«r JMinjbalf ti y kisf 
seiheiii Wägeft aiebendv derimil;!vi(K^ P&rdtn bespannt %t> ^ 
ren a>«i«esobriebena: ! Namen laote»! MflEPJE^I&lPra^ MOUfS^. 
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i^tera Gotoitoi<ilikttitt' >«He<fctifind«>l **".< Atacb 'adf rSfUMilKlf Ikki 
«jffiftak fitidM Ittäil = difc^Natiied ' ^r^ VftMi! ^^mi^t^ i 'i#(fllili«i 
nf d^r RettM>alM'g«flir«gt Mktea<,' imd' ^ AmUt^^mf^n^itmi 
wir dU If*«i«fr jA^niJO imil Jr#ft>/!Vr.^'^**;- A^f dilbeäi'MM^ 

m ibtt!t H^miif>^lf>ielkhMt^d,' bald' be«iel(en '«fe> aSOi «dUT «fet^ 

WetWAlridr Fk*^.''''*'' '" ■' ''ff'i • •• ••' •■■•••V '1 '"••'' t;"i:v.7> c (I 
'.i*!i. !• "■ ,£••.•'••'^1!. ."<. : °imIi! n-.d ii'i.:-i'.!lii:-,'i',ii(ji.,,'> 
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•t wcnunen« ote, nuf ^en liianien ilirer Bcal^xev 

, versehen und. , '^ , 

So'^'-sitfli'HIM^r'^ilM'-IgMuiMld, die'>iiMl'> d(#^ NuiiliÜ'l-iifor 
^fgcW^Mett ^egt^tt^Mdes i^tn^siilUii' aited.'<MDfgylb(efeiii^i>'tf^ 
rtnIVainea zagleich auch diM^'Bksitfter'k^igtK^'kMbitl'H'i'i^Alfiaf- 
io setorak' VoH (ietfo^iifenV d«^eifr Nttn^" dl« ' d)«i^ ' DÜfcz«r 
41, (BeMristMV, #)!tölife RSpjTft'däi'stelleäi'bad'ieliU^iii >ilaf«i^> 

<iK BcM^MIng'dtfi'- W>rg^llldl SübVe ti^gei^A 4}^Wi^' UM«-' 
<ih«o di^'iSCMAe') Ai^'d^' mni«^saüfseKnri^I {»«»<■ b«(ifiM<f' <ll^' 
IkliitaMnaiWir '<ileh idK'bäiJb^taWtt tcrseUtfdeDSMgtfteiMi^'attHi- 
Zimi BMiet«^ "<varki"bifiünAlieh« ätfetne mAJ'-'AeA'^MkMM 'iMi' 
ßrae^ b«iittMM:l DMr*y^ der'<SlM>^^afttliif «»«"«ilitJi^n^litr 
Mlinr'diei'iiilt lT^ed^Ubt>lfrifii(i^ • teMislien <iiadr'<k!iur Al# 
«•ier drei Toriumdene Werke mit dien ■ ffiSmctt' fhit^I KliMhr 
^tf> «i^ «fei AditulliAieil )n)g«füB^ -m^ikV w«H><GMeen 

n» fln*äblftnu^i'<'tifei^ ^t zuta'iw^iielwfa riliw6gtlihHkk(i 

^ dMfiie^l^«V*'Aiea««l(i. Daher f«lMl&,> •Aasbli^Moadnlk 
*ttoMiMl^^ti^MhaitWlUn iQennMih sMItfi'telttb ^teij^ifiBttei 
«Mi fiwhnl'Miftf; '«* AM'iidifi! NäMth «BNI IteaftkeM' befiMdt- 

*• HJrt, M!:< . '<i'. •iltiir. .1 ,;.iii!u>> / '^ üoliii'.i •>• ,i ri'jf1i'.J>i' 'i'" 

^ «oabraii g«fli^AiMiUfid«f RöhtdefAiiiMtr «lArch idld IfceÜr 
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kwcft-JÜRT lltf fiel «tJeien.-GRiflgeffcflitv^livsrJ^esWwTi AW^fiM» 

nen gezählt werden zwei Glasflüsse aas alter .Zfeit^ 4ßfi\,Wß -.dit 
Camberlandischen , nachher Townleyschen, Sammlung solcher 
Gla^emmen in das britische' Mdseum kamen. Aaf dem einen 
sieht man einen Schuh, au filem. andern zwei sehr sauber nnd 
genau daigestellt. Höchst Wahrs(^emlich sind es Siegel derer, 
die sich mit der Verfertigung dieses Theiles des Anzugs be- 
«dtöfHgliiesU'^ IM * erM?n- der biftfi • fotgeRiJlvn , Ge«nM>fl^ sin«^ solche, 
dcff^n . Ali/^bnften. , aus ,U^i|n4e,, ^« ^^vm^ '4» jStf^phneider 

9|igiC)Sebßnn1iUrd«n.i2^.idi^n;;gfh(9^: (, ,,ir. .i.i ..-••; UM.'.' i. 
, ^£ia.G^neQl n^t,,finen^ .«anber,, gi;^]in^iipep,,f r^iifnlopfe, 

isfrl-Äpa JF«1^ sfteht„^er iiqUiMgrQfSf^ fi^fihpfib^,:Jg«g|aim^ 

Nainev^iVT/&ir/C>;!dfr Nara» ^x\\^fpß^v^a^,imksfiebfi»^ 
Uejb «eh«n .|hi[«ipL B^4in^e.Vf.,#^^A«i ..f^p^i #«f-.rfi«fi»m»i^tfliBfl, 
anffiillffnii. .g«9{igi« dw „ ^üf^^ Antjp(^p^ ,4fP ^ «:,,,fl|jl; «jU«» 
SU»n|pto«Hle|;.,|tiälÄ,^.»»..,„4ftt <}inew„C^<^,. ^ i4^.\»im wl* 
W«KtSi:tkljfi)((yid«P! ^!Wr,«esch/wW!«»nv.WiViewn Ff^i^^-Mfl F«><de, 
ii^ Iffflloberftjp ,${;)iin«Herliq8;^liTT4l^t,r.,M<*t iPJ?n,||fn„Nf- 
i«Nl^.4?9!B^User/s„(^Pti9p)^MSi''N •./■'.. '/ ..i.-A.-./.i- r \-.U .'. 

iMiol;t;4^^>Toapi^0n.harb«rinis(}hqn Sflipipluqigti^ai^-^dcfli. nwni 
iat>BnMkili>'.iAiir,MnvtM fop,.gu^rf, .«(Ue^'. .A^bftii. .Biehl. Die 
Atifacbrift .«»{ dflr-. «iMa Mtßtt 4m )¥iMßßi i ^U0^omiOX> 
^4f0Oi<! ittniArfi^roM^Q» ,zam/ßi»i«tbiMfl «Kvq^ttiiaaifMiki^< 

Buchstaben geschnitten "^ Canini, Bandelot, und .Giron*v 
hNlteä>deB^Kio|fC (är da^ Bi)(|aiss,.|Mi;,4f^«ii Stp««|r^ Brac- 
oi^ If Uli d y- y i 9p.oaiii<>tind> Vf ^4!>a|H]«rft' gfo^a^ in idcr. AoC» 


sehrift 'An TliNMii"'4Usi 9lls1tasehBeiä«re ' iil^ flndllti. AMr /^ 

mmfei« 'itMk\ '^Atte< d^ zWd- tal«tzt ^^dteH' di«' ^bettf 

Arbeit an ^fescttr 'Köfle ' di^ Athebe xmd die Gröabe 'tmii 

Schwere der' Bochstifbte ' ntcht - uiivereinbar geschieneii. AncAl 

Btesbefr^debd^iia^ Tiicötiti die Utnfschrift und den Päl-^ 

Uepf eiäer «nd 'deraelbeii flaftd* M^ehreibt ^*^ Hi^r ift M 

keinen Nattieti ^e» fettkiflfllerr zÄ deökeü; eher ist M ftitiglielr; 

wenn die Btadi^Uibetf'ädlil wären^, dass' ^in Steib^hneifler Ik 

spaterer ZeAt/A[<bllddtttu8 genaMaV, den Stein beseslM; tmd «oii 

ach deseen MW Siegeln zb '1)Mli<^nen eeinetii 'Namen darauf g^ 

setzt habe, ttrit griMeVer^' Schrift; alfl ^s iu ''dltesem fielittre^^ 

4a der Namie tas Auge^ ftfllen Miftte^ gewahnKcb wan Mari^(«4 

hatte alM-in ^vri^Aef HinsiebliRMlit ra b^ib«rlLen, i^s eüf'^g«^ 

wiss^'d^^ dieatfr CaMeol dM Nattictt iks StMucbnetder* mih 

halte ^**; nur hätte er binzosetzen müssen» nicht -den 4m 

Kinstlerar des PaHaskbpfeB; wndernvrleM^tcbl den eines splUem 

SiegelMelMebiieidei«/ Ump mehr ttber<di«seki Stein beinerl(eti''mj 

kSttnen, trai%* ibs <n0dlig:< tbi^ selbbt hd^ sehen. < ^' i 

Den Named Diphikisv des Besilsers ein^s so^güilUg: tmd zaii 

geschnilteiien AmethjMeS" der- famesiadhen, • jeitt KiMgliebedb 

SamttAuüg: '^ iVeapel ;' ^orsteltamd« ein • scMnea : OMÜss mit ' z^ek 

Griffen;^ VDd' deA^en aberi iMrr einer siüitblrv'auCidem Baaebei 

eine Spbjmt^'diMl* mr^>M[askeir infehsli dem IMaiifea^ j^/PAllrll» 

mit xWei Aehfeif!, die tltited, auf jjeder'Seitfe ^6ks0i Qd&smb 

eine« iMe ««tt'de» Erdeiii^wiiUi^n^^er8cheimnv>4iid>tfn't8t^aebi^ 

Gori aijd' W^tolteimaiitt^^', bben ^ wieMittin^^'f kriffOc 

dcD Namen dea ' Stelds^neidersi gebBllea,<>i]M leaatarn » baidfar 

woHen '^ an 'der Aieditbeie der Aufschrift zweifeSsy 'ifefl kiaiv 

griecbiscbe MMMfitfdt iaieiafbcben* Bvdisläben ei^givabinf; di} 

sogar i^Afalseh^iKünstter/Mgieii'siev di^'Yhrig:en aiif GeaniUn f mM^l 

tebt grt<^hisidltt^ Sehrifi g«zaichndk hiltaen. kb kabeiza <Nelipah 

die8ea!iAiieth7to''mehhniAsf ^diau bataiolrte», tmd j^dm^^bn^^ 

fei Dichtig befunden. .Auolintti8di«e6 wilü^iliBAMkayAriHitmi^ 

i^isdbcr'iLilaitler» 'dl» äe mehMi; wmnfwAc alla^oN^ft^^^ 

Dflsdite'AiMiAlif'aeln. '••' '• " ' v-l» '.'i... . / lfi^ ,ii ;.. 

Gm^GladiaMfrc'der^'dii» Hwlif crfarittai »auf leiMAGKifluaa* 


> « 

k9;|ntS» cVa|-H«| ifApJii^ ifßMli«llbl^.nM;lk.xißilj)^ebl%|^>i#QdfKfl 
bezeichnender SteUw}gy> mit td^to? J^b^tW <jyanB<^ ^nihr 

wtnibi-NlfiQiU^Ci JSkmo»nk«iit> id<Nr>;0^cM:^fM Kite«Meru,;|on- 

4lltl)i!||eilK>4iDfW>;ai\dMll»-.xIli«: ies: boc- Wiloffii«})««, . ApStti^ 
4«liicfiünd;JjariiAin^.iwn|!«sgnil>eai ff»^ faijä«^ $tQitcj|i»„W.i«- 

fcdlin«iDV'.iLliptp^f$t*nRr«Q«iv> «kr, Dennu^ek«« d(tf/C(«i^<P 
dMUhtt\^Qi Maribwronglky.Bia^p^«.:» MiUiik («a4i V.i.4Ah|((!ti **' 
diea.'Jl^ea.r^es ^(eiosDlumtto. .E8i:g:ehj^ a,])9r. giv^ii^ Mi(A 

gKgeipiAeii -ofiblbMr^, Aiig9n«>he^ti -m!.AtfT99i(iV>7l>ßbin^ 

WjRkeamA»ii k«|g:i°ffi'>rtiab!% i¥)«b; >MlBK!r» iS'ebl^, uj«^ n^T' 
statt rii«onuMAi1l8v/JNiwtwi} . biter ^'fa:o«|is;,if(KArt<i»i. dii«:. nigm^ 

boiMifiifantoliltiSte» ft^ttMff(pn:,vmi!d«P, V:^kilMn,:X^fliHjb»> vpr- 
ria|Ai'aatti<>ilHk iltristjainD)! £inkii9««K| Wi«l4erlM}iiil8i4^li(^ 
GtfipvA^taBlbl InU ,d«nioyMod Aiifef^cilEttntil&idi^i.'sifib; i« »^ 
SMinfailigiidMd&öidgsi.'d«»KMil9clAnd«i^..ii'si.ii<ii',a .viNbüi i' 
-rili§ftm,«ttatniiimtitimaK im/hol^ B{M^i48f<if««f*>^'" 

gen , ein Aquamarin der Ladovisiscben . i^MiwiNigki ynJlKJbi^ 
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M)^, 4MiMn<4N|iti|hw liM. Aach !4ie«lR N«a», tofwMi«» 
S44»spJb;:Arj|cMi», Bfatfi«, MIlMa iHi<):Via0«ati**^/dM8fteii»r. 
fim^iitt Mldfskeik» grhnrt .Tivlmeh? <t»P Be^ita« de« SU&qm: 
«4, v«f:9{Mte«4bt-,(tos4,ier, n/if der Ab<)rac^;zuJ>eifveiseii,««lieqf,, 
äctit iff|. .|4«i(Jranfk( dii(«iJL,9r4 G^?iU«,, ^ ^nijaennes: dwi 
Fw» «i^ dM.VoidMtMll efaMS Se^f^s/ fetzend gesctnjttfft^ 
träglk deiufltff« .iHWiijeiNU« ^ji^. Jbetnigeri«cä ..oitlehaMili 
NaÄjJflu!",' •.,.•, .i-Kf.y lt.! •,!■) ,ni'.- :.!•;•. • ■:■.: -,! 

E^n M:.vwpig. ,d4if maip :«of einew S^rdpqjoi ; de« Li»|!d> 
GUwbirisi^t darsiKell^iMl ^ weibliches ,Bipi«ti^ildj| den Name% 
PRISCFS .mit Rasp« for dea des Steinschneiders "\ u^d, 
nicirtt.füi: den d^ B^^tzersjl^tei. . . , 

Dasselbe, gilt für,. einen, rot|ien Js«pis, TOfl^^Uend d<i| Berg; 
Ail^K», «iif.dessen Gißfiel .«in.tAdlef, /erscheint, einen . Kxai^ 
im Spbiubel halten^t ^nf .<lcp Seiten, ein Stern und ein halber 
M<mmL Im J^^]am«:-,ilTA4J0r,, ^^i Wortj über.desse» 

Auf einem .Hel^ltFiopi ▼ornials ia d^r Sammlaog; BewTilliei:^^ 
ist jffiyi. E^ Y^niostelU^i 4^ voo einem Hmide aogefall^n wird. 
Die jDotar^Ghrift un gip^sseo BvlqhslabeA nennt den Besitzer det 
Stmfs rAr^^ifOCJNiKHTOTi.d^rqh weld^n^ber Bracw 
ci 19 4ffr Sucj^tii ^er4)^ |l^9nsflerQj)ifMA ^ ßi^^ep,: seine San^n^ 
long: «^ 4w».St«iiQatawd^r Qauraiiuf^ des Aajj^etp^ Sohn be^ 
reieii^rt«. MiUi.vund .V)flcoq;ti .ml^gpnnten jbm diesen Zq*| 
wMdbs .ijclHy und; ani;h 'aie .JtrogfP i\^ tre^lich in ihre Kunst*, 
kn m^J i sMfm . m ^^\ Ihf^ Nanie jG^votsmiw gehöi:^ ,^war wa^* 
8cheiiilic|i Adm fiftHtier aß^ er kann aber aucb der deaflui^«]^^; 
mi d^..?iifciite feines Yftersi sein»..; in wel^m F^lle diafe; 
Gimnitt'. iii,,die:'>flrs|0 . Ablb^opg gebiür^n :]vvärde, adimlißb^m; 
den CkttnMnj iiirelebe n^it; dfA.rVamen der ?nrces^Iljlien $whßi 
bsBftfhirt t ticrt' Bra/:civ ^Vfit seinen $teinscbneider Gaoiyf us/ 
riGb(iB>if ^V^ ^.9^ «lisgedrnckty die.^Arbeifc dea I|elii4rfff, 
ia die Zf^t des $eiiti||i|i|8 j^Tein^. AU^ dpf StW(W8:1^«ii 
letcbt in noch spätem .Zeitea;gfad»eitet-|pi^i, i(.v:r r • r.nu 

Left*tagrjbfi«0« iSHIft Gww*,( ^^f .4er(iain>riju^]ifärU sAsn- 
der Adler gegrabfHii 4er in der elM»,|f4foe eioan Spu^r bäl|i, 
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Mf iUMff Spilw^ sich eitle SehnteU «^Bipii^rtafiMiet. Ne- 
ben deni Adter fteht auf eioem Fas9g«BleUe em Rnmiek, dea- 
8eA Kralle aitf einem aufgerichteUn Säbel gettttte» IIb Im F^läe 
eui' SUtül Atk' den Enden des Feldes^ an d^r eineä Sfll^ ein 
Bliüm, äti ädf^Mkdmt auf «ii^W Oekteiki eiU Gefiks; im Ab- 
8dmit«6 di^r; Naine ANTHPOS*^^: He^'sint, G6n, Passeri 
and Rasjye -traben 'KapfeMiche Von 'idieftMi Steine * geliefert. 
Die Unterscbrift hielt Lessing för den Namen des Steinsttbtaei- 
ckrs^^\ Aber es ist o&nbai* de» N^ine des 9^iitMrs; iwahr- 
Mbeinlicb ^ines Ffeigelassenen. Denn' dass in dieseih Stande 
der Name Eros sehr üblich "wal*, lehrt uns eine Menge alter 
Marmoraufschriften ^'. Hatte L es sing den dritten Band serner 
antiquarischen Briefe herausgeben können^ so würde er Ti^Ileicht, 
da man aus seinem Bätwürfen bemerkt, dass er über die Ke^ 
deuttottg der AiifiscbVift 'noÖh nicht TöUig enfschiedeä hatl«; In 
Hinsicht der letztern anderer Aiernung gewesen sein. Anf Les- 
sings Steine steht ^iVTHPOC für ^A7!BPJ2C/dördi Ver- 
wechselung des E mit H und des J2 mit« O^^. • '" • - 

Die Erklärung, die man von Les^ingä Steine ttnd dls^sen 
Aufschrift «u geWn vefeucht hat"S ikt vWlig trabraiicÄbar. 
Wäre es eriäubt so mit den alten t)enkn^älern tk ' verfAfaren, 
SO ^rde nichts weiter verborgen sein bnd sich'aHto '^rklHfeti 
lassen. Allein dahin kann die Alterthüiäswllsenschall kiiil ^ 
langen. Vidle der 'Vorhandenen Sieg:el8teine tbdg^n ih vön'^- 
meinen und unwissenden Leuten. belstüftlft 'wordenf fieia^'^e^SHm' 
sonderbare VorsteUaag:eii von dto W ibneil' f c^StHtiMf iSiuii' 
bildem machleii, di« oft EittfiiAei dei< eig:«Mbins''>skd; ' «lireo 
Enträthseiung gUicbiall^ ' unA^glicb f st *'^" ' Mail' «riän^' sich 
Iii«r d«t< i4«ilerlei Sinnblltter ijbf : deä iSÜB|:eiti'<der<^itoä<dffr fce- 
rAktöscbeto! Ittscbrift genannten dbriglitiitlicbeii MäntMHr *^*' ' 

Einer diiT Bildner des«' AlterflbÜfts* -Welleicftt'iPr^aMUwas^ 

der eben- die Hälfte eines Alttdkdii^ ^ '^etf VöÜ^dM! hä^ 
ist auf efaiein Sarde Vofg«st^ill' I«b ^Üd^'>^s^ 'Öt^^ "6^* 
man den Namen des'BeiHköreEBOS**»*. "'*•'»'■'! ^ '''•"» »' '''' 

^ines Im'dem allisto TSteioMdiiMdi««' 'N^MS^iT/ |t«^ 
m d^r ii^eköt'tlikin A^i^lrfft ehiJ«s'Cfialöed«ttk>£ ttnd 'P: ^' 
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dm*»; «»'Vi«tl«Jc]it'««' A«kiii^biicIi«aA«o des Niiiiel)l^''D/M 
amt. Ob ««'!4Mi^it klt i$t, iit tanentsdlUedäB , aber g«wi^; dilM 
Mer «B'ded Ninwen de^ ' KtftaEaaüifs <)^Whlf xtt denken Ht. 'iti^ 
Kaiserffcbe «tnssMelie Sa mnlbog'! besitzt diiBtselbeil G(<g«nM«iltt 
Bit den^tb^n Buchstaben auf'^etti ^rii^ttiiöh Ga^Mot. -üt-i 
rerübsi^ist die Yorsteinriilf d(»"Si«^l8 «ritoes AtbletiAi '^EMM; 
der ia den Spieleta gesiegt hatte: dei'Näm«' EROS tklMJtt^ 
eioem Lortiei^raiite ted' «inedi PalmMzvi^ig *''\ 

Ein Gamee yormals des FirsWii AltteH.- t^orkett^d 'detf 
traaiieB adf öet Ei^' sÜMMden/SilMi,- Vor ''i&m •■tm» Liebe»- 
gJMIer, -eiiMr steftteüd, der andeiiesitMiidV di^ aaf ' dei* 'Ij't^ 
oad Sfrint <8pi<elen,' >«fgi'4m^¥etd« di« mü'fliimpeli Bdebsta> 
ken gegraben« kafi^riti BTßOT', welche dcr'nie 'bedenkiftibtf 
Brtcci fat- den sontf«^bai"getaoghnng«dd<«#NäiBMln eine* Sttiili^ 
Khneid«r»lhiell'^.''*Da' tdi"W«dtf<teta' Stän;' noch «M^M-At^' 
drock diittfA gelben , ' M> ' }jt W' ' so vi^ zu' b«tnerken , ' tfiMi' ^i^ 
Sdirifl" iltai^'' dtt^b grobe f)nWi^Kihift"entStehen itiniK4>|^ nttd* 
dass der VerfUseher vielief«!« <>d«n ^ R«nfi«leT CvodiMUn 'Sßinii' 
hatte. KKadi' Wii^ «8 glMlMieh' sdhteinen, dass yiS(!otfCi'''uiMi* 
Milltö die^ merkn&hligen 'MMita Eirtbtts nÜt defi 'AilfiiiAiAift' 
ia ihr V^Miidhniss der alten SWinikibneider • b«^t !ftabten>*"<r''<^ 

Ab'eiii^n" i<taiiM!h«n StCiilMbneidtt fiihni'u««^ 'Visedtft)^ 
(iaea WaSM^üüfi dem er e'nl^b' Oank^tn^HtHihi', liitf d<Mli' 
aaa ehi unnflÜicbe» ItrtfSlMld' ftieht mi^' eifl«m= ASer afaf #Mk' 
ÜMpte, «nd dem aaf b«id«^iteiV ^viMbeilten'Nüoidd'l'O^hfH^ 
<ier b groMMi'BiiMiiUbett geB<lftlltt«to<M<^'.-^ A^MÜr; RbCüif'^klbia* 
nur dar NÄne des'BlssiVMrä'fltint'ilhiilläl^lb^ilMM' «uin Vd« '" ' 

EÜoem and«ni S«0lmi<^itag«(l, •V4)#BieHyiid<>AY»brMlitfe^ itai'IBMli' 
und Eräk »^ «AmeitfcSpl«^!' <tiar4M'trij»^ivdl deM«n >Arti«$t twib 
<lc« -gteiHMiMif iV4H^II^ '^ 'h(ii»iM;faen ftaoM>'lLi^rttfat.' "M^- 
Aiibii»lft^iM*>'feA^ ^WNmsn><Bi«dMtab«n> und > MIT ^b!eid#>8i6iwik> 
verti^it,! Ibigegrid)««;' dtM<'si« Mf' dMafSteitfe^- lebbar, -ubd' 
in Abdrucke verkehrt erscheint, ist AKTAOT. Visconti' ittdd 
Minttt fidtM' >dhHn' ddk- NanMil' «inM-rOtolsdien' StaiiltM^nei- 
•)«rs Aqitil«*"; ^s ist. aber '«8toba^ d«r des Besitzers; ' '^ 


.„ijBm M|p|i«a,f|!^i.^l4«Hf|iiel(|.g||IM^I^ JMj. 4w ^D^jmkI^ 

Mj^tWMf»/V«r»te^^pa•^^^Q?^Wen W(*^Ä^ Auf 

Ki«i«D,.QwiHPilH^ #ft.WffWn ibr^'. B««tw,:!X<»/d*(Hii,«a0dM 

ttm, Wigt.lp gi#vv» Jiic<tf^^p«»u<lep «^^»»5«^^ Www Sft- 

haben "*. Dieser Stei». ftal|,!,«icl^, jpt^t i^ der ^npnlqng, des 

^ifnigf ,4fr ^Ni(edwl«»4p Mwi«« V% ; . 

V Call Wswer» iqs i!<)|hli«M( spMkfdior AüitflliyaS» fTonMlR i> 
^ßif^ffiimk^wßatmthß^, j^tBt.deqi Di|q ^ JBlaMi .^hörig, 
steUCdifl IM«^ '^e«: Paai.vonrirto. gempdt dar« Ua(m Hett 
oMq;- i^STjflJJA ^" , '<vvBleh« Ao^lfift för. den I^iwMO (k» 
S^i|^cjp^Qpi4e^,£d^t^P: wuft^e...^ i^^ ijrfgpji,4^ 

Gfl4ai^|^l|D!Sy wd, wag«a» def ä|i»^at,gfisjtipU«a ippi4;l]t0ftQdig^ 
4pffii4irpn8«.|UQ«s «dfir {pf$s«(e^ 4f ei»|eff(täQ|L<>; 4<jr ^Utw.tKfOSt. 
I^A,Au%^ 4*t. ^« ycip.i^a^c^Dclbl^epf 1»^, siffl», nur der 
ol^^rpte Ste-|<jfe.„ft^U^,,«l|d fqn ilMr; Ift def ^m-. Skj^%, als 
d<Wt<eimi SmQ»cbq<tfdef#y,jarf yi^NilWiiij» ^^pfun^t^ fVfi>l««h- 
t^fiJfiffftetfri^. fibersegaoBm An^^e» 4B»9tbjft? topd 4*e A>ol>" 
stalmn„#[^t ! 4frg|al|j|;^ , zp«t «nd kJ^io^ sond^ro ;iw. die der 
^^^U«r^^o^ßg wje» ^efei VVor(e laitf to.foßwji^n Afffaken ood 
iH^rff^en ym-flt^iiDgeqy; . def^n Be4eatna; ^hweiT XU. vn- 
tjbm ifh geaf^mtfeßi S^lax> dfirf; daher m^h% ^,.Nftip*. eijw« 
SMilQWElinsidmiSfdtwi. «^idwm ^üH^mtfln; .alsdur :d48iJ^ti|e«^ 
<i4f^,ll^l|9P|yd«rs.. VificDi^cvTi^b»^ df«4« :S«^rrtiu«riie ia «eioed 
Ton SfliJJia ^oiitztea iB^OMifkiffigeQ nor Qüchtlg, iUMt jedonii 
4«P!6|K]iIax :Air den- «Itan l$;äo<(t)9r< VftsAm Lwrvto:^'\.. MiUi» 
ilbnr iwpyt- nvei fatefask ,wahroQ)ieinU«|i; n?we.|SteiBe iQ«t-(^ 
n^NPient 4it»i «Sliyliti, dfe 4a< för «It ii»d für i Wirkte dcftgenaiHH 
t|f9iiKitiaM(i«(s iWMt »"•, q|i4 difMülin #ebiBr Aü^^iinig«« äehte« 
i|llt.,de4. Skjlai.;PIlnwKi «iiw %nm«, v». 4«: yortreppM» 

i lShtß,1tii$gitttkit,^9m'v!»9Bnaai^ 
der Tonaale« idctü Fürsten Jablonowski gehörte , UAti;r ihr di« 
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IK dl« :AilfivMf^ä«|^.,Wi$l,||^ M .JiMW .ifi« .||ie|Ml4..rir ^Ml 
d« 4e»>(ll»si|«iii>rgelMllei\ iMrdMrlo^V *# iwUeifillfc miMto 

«igt, «oim1m|1i.4M(/4|«. dwwfl^ «Wilw*MeP«i Wap ,y^.,flw 
Xuke des Apsalos gesagt wordeo. Millia a|u)l,,Vi#f§9^;P4|i^ 

m d^iii J^pfa)A«|,;a)*, ,iipb(k,,.ani liefriilytv Ip ilir V«RfM|iiiss 

ihr lUf^ I^MlpwbMMlNr jpf "'ni<I<Ml9Sl^4m>erM let«t«refi,4»b9Vi 
flC Mi jii^t» rMb% .^[eiplNHelm z«.f|fM)ir,2^i^.,^.|IVN9><iM 
^ MpiK»& ^t-lMd dvliW; ;4^4l(6^44(R;rti Hnd.flw- 3(»iWPlKMM^ 

1 ' ' • 

% w4 ,iw4HHihF»f|ifk y«r$ndfiimiw. ds^ JJI/C im ^6 a4MPu 

gWgi.{<^H44lP^.\wMa. J)|ioq„fi!?«» {».iWiN lOwper.,^)^ 
ood maa daher zoweileu A ^r A lesen darfji.Mlf^lgt -daffffflA 

■^ith^MiM/GvnDd ,«4 iii.<;4 liwwtM 4M^ly^^^4mmlmn 

^, f#i»iff<lrdft JI»nn«j>»».(<iM.i4<l»ipltW:)itWafcrift||i^,, ni^ 
'^■^ a|ini|cli9iMlSe|tiin4)inStt> 4>iniM^ Mw>W9 UiPWIlV,' 'MßM, 
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aas ^ «UiMWi^ 'lÜ» DOc^ (TOfltaiu' in^ ^ ^Mrii^ >4tMsl- 
«^ ^kkr*Mi' hat AuiodierM Aoalegungfeii- erfiM«i^''X:htfUt 
gltkdmr) dl« <SOltrift'>«flthält0 efaMSb- Wahlapra«lf',> <feii-gr eon/S- 

6»fi<»f, i^ttfaeb '«od' tDtftsHJEMHdenr idfliiiiiüHkll iNam«fa des 
StMttickMidtiM Bodpisioft Dass'DriiejeUider TrfJeb'^d^chiiikht 
ll»{<^ 'ifed Iftttttett «ibes -^illBi^üeidiAli )iiiWHMft«ll' IMMt, io 
dmiielb :NiMieiy'k^iicfn K^Mlt^ £»Dd, M auißlltebd.' 'Eesülog 
dtMf'Rl^rr lUiltM 'das -VVort <tt)^ dleü' Ifaiken d^ft TeifeHigiih; 
l6t»teMi>'igieBC'kibät"äd(3^-d«m rirWcti'RMbt,- der k^tmo Kunst- 
leV VTarii ifiMfei, 'lMiichMdfg<t*ilk^iiber 'Mft^Olift)iMt'^l(^^ 
ZV -häbeb <' ^t« < Jitif^liHft Ml neWt- ' Zviati. Ina^fkchen leidet 
ett'keülMi Z^eiM, das^'dkise G^eifim«' d«Stt NiH tten (f hrM<Jf oni^li- 
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ttüi' Gtt#ile«r eidg^clfnittetf^ däi* 'üliOf JiBtCt'' iit' d«^- Kaiserlich 

ritfett d«^ )^rii^6btaeicl4rs-^v :<Ias" ««*«^m<^t'''a^ HhiflbAt er 
iiwjiifteife dÜsi^<tih^%^riiiii^te mUtimg'iy^itidvttitHtA'^'i flau- 
defttl übd^Dii Mörl'inc^t *** httbeik ihti in Küpfentfieh'l^liüfeH. 
fiüftji^annlk^ iyt, 'vv^e '«9' s«iMät, ^tmhl der Natife'des Bisitiers 
dbs' S«)iitt^s,<ali^"difer de^ ' vWgestellteti Bildhiss«^. I^eseir äcbw 
Seii'ikiKraiüU €krbeial •btffänd sich yiihiial^^'n ^ioer der ftfi- 
faeml'l^tDiiiHHig:«« /^dle sifit' ^em <l¥ie(i<eniafleben )der'<l(aiiste In 
IttAüb !atig«l«gt wden 8md;'y 'def d«s bükäauUb Louis 

! ESi'^Mt'Ms I^belP te«fir6t« Müik^ti <itiltf Aüfesc&iiäWn «i^ 
^lluit'^rdAiri'/ w«!ldb^ flir^ ' H^Mds^eb^l* {iir ' di« < Namen der 
SMäMbtaddei« gKb^ltMi babeti. >Dageg<en«'«««rd' betteiM, di» 
dkUe CMüMMö' pH^ nTctfts anderem, -alB^le Namtiti Qotif AÜritiMT 
«M^1JtlI'**>*i>^ v«rdidiita' aber« dieMA-Gttfltti^ >tni«h eitrige 
andere Tor^Oglidi^ mit ]tfask^util( 440^1^11611 ib»(^ tfesHter 
Mit!^' tiä y94rii/ii,'ob^mch hutiete Ibidit, 1vl6"dii^'ä&r j«^eo, 
lbl*'Nattien dteC KtibMler^ballMi worden sind.'<06^l^ibb^i*(l 
«jiiiiges liütei' dU B^Miitataiin« der 'Il^usii^ auf Bräk$Mälett aller 
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Mit g«ClRMt(MD)iliwid*>, Sie;Uit<v<Ni: (l^i< yi«rtb*il(rtk;s«.««ll«li* 
eiMtt «ehri.c*niwi«i» rSwni «ingünihiliMwf r und ^«rt-diert JKaih 
MiiefaiA«i«ifNAieD :$«i|iinlliii8fl CbeildMellwt ilttfiiwlM Mi€ii.\^ 
äolMlMiMlNft««.4lM:iliU.\Efh«liUiitllM) avd KlHtMM «MkräiM 
il Ja «fi»l<^i .XmImbmo ifl&i UtDMbiift: «< \ffm CHOjiBwM 
kirt^tiM^ <(ri><Bn ^eaotailtep»; upj>iit<>gwiirts!i gft ww w i<e «SptHw 

der AtifstfiHiki C STuilXffL.betfliahin^, lf|k9r«P.VV4j|)r8<lHJ|^ 
lieh 4ill9n d«r .SivlniWpieAer. .4<rilMi?}» T<9«nwciiAr-X|1^:\^eWin 
che Rollen spjdteivlter «Mclpdvd»! NmI» JAWDt IM i^ «t(9fff 
Mt,.,lii|H.4ie'.Sfti«Wa«4Qit«tllNi>s|^ lAAdfe^e MnAke« .mj^/völ- 

«der YCm Tjii»xenl><P9<l T4iiiiMfteqei|ifirtnK<#«.> • i! < ) v>-:\ 
Ba. dwwMel^ifflt QJAsQa8$,:vop:{:4lWicliMg[riJNr i^affrri 4n; 

Sear^^cM^40ff||(inflb jpC99idMcbei,o«(HrFvä^ ^CT» 

»hii*: ..TfCT^/^, m^^»FS,,im f rwsfll;, .«hfüfllKailUfii 4i¥fihlf9* 
k«. Qmt #|ptftf», VK«t, stftliH .Äl|er> d«i «HfUmi -Wl^»^ IIMMr 
D«ne||i4 .IHwi4,;0AM|IMi^i|(l4l;/sic|i »Rcti,jii|reMiAin,S^INM^^ 

<w derSeÜff g«MM«l«i9 lM«äkA?ff. iJ^li|iliH«,;er9äJW^(4l^ MIß, 

■MiKkhtrlflfgadfriti 'GmüImI ftiJ^,i(«ii(l^(i«|i %iifll' l^iHiNl»«^ 
Khea Volk« sehr «t(!ilUA..Ml«ili'ffMlfiq0l*! «r|ti|(|ht4lMl MMl» 

K'tei-4afyt«r««it»ft>.<(ia«^/s^irbv «j|iM',4iiw MJffMti tMNNMtM 


lon^ , I ' mVÜKA, «um Ümd UhUi^d MMin ■■ 'iMKv • > ü^ M«b m& 
ieiftetf4lti»teiMwlk MttOUifö- 'islittfet iiilm kwMüiJt»di«(iilniM 
dieH» «n«i«Und«fa'i]Adi gi^g:9rt<teta< UiMer^tf6(le^.MkIäi<toQ iber 

«i<L4«i«i JüiL!, I»<«r«iu ;#<ftäii<liHMui 'I>i«ireifti«il''ii0ft>iSaa. 
bwSeit' 4er <A^'D«er,: ä«l<lR«isi «kd !<M«: Zifltieil , «^b 4At dht 
sdklM^ '2!«MifMftig: mi!^fiilM;> i«i"%«WcfbMi^>'(lttft ulMiiii» BHa< 
i«lii< IkiM ! HM <od«» BWMTV ^ iMnictni' -dier Q«ttlii»r> < ^tt« , > «der 

ilH* flMraii^llclmi'SaiMntinig^ist'elii bAti|r«r4üt>pf itfait- d«i<'GBH 
9ikm:XhWEMÄm. S¥^i&- ^i^^ii^taiä^.) iM(i(id«1ii£aiia- 

-><'ffiliftell vr«rd«lti> ÖMer ifeteiA^ttlMiml'aiiMilAe- aal||«häflg« 

ihrer Laafbahn dett G9<f«»rf< g«W<«ilfl«tl^V odw^aassefkalb m 
dt^ TiMbp^ ly^fe^g^, Wie;-afl<'«ill«U^'VM AOiuipkMNM «mübn- 
f)M''t'«ii^ desn Kicdltis ^: i» '«itWm IttdeW'ftiMfe Agithina]^ 
Mtfl<k<taii«Ä«r MaaS|<iifl(^!Mk'iMi4i(li^; aKJ «t'> i«' die#<'il(»ll«' 
d«<^ ^ttipUltts- d^tt Seg' dliyon''^«ii'«^^ii.dl« ll^ke'^ 
pMlbs * g«W«$h6t ^ Vm ' M»niiseke(>BN^l6> > ' dk ^Obtt^etf ' üMiftfet« 
KdflÄaras 'den' Mmk, äh^mäU Hka^^ek^ §A^ äbeK-seiiie ItUbt- 
ytfl^t M^^lNiil' k»te»l*<'*.< äteii Itd v^«rd'^ift l«nA^#^ 
g^-Silöos, di» A^kkali >S6httVtHb' Fiilr&BlmUi^Mit'Mii&ef' IKaiift 

^"ifiaclieW,' detli'MäMd «ttw'ltlitdt« dkit«lMf«liV^"?>iE8't«Btieii 

MMrbMMr, "gebnoDtW'fiHle;'!^, -Meri i«»: NttderbiStMßm dar- 
g«li«Nt«< Madtinr ilfdUiMfeh.««! boltike 'WeihtmgMiMtiilNB) 

'<vrh "iÜ^ypIMi '%«i»b .iM4|(>>dieif''!(H16estbtf!'2eil«MJ: BIwiMr' iv 
Bi«lkMiB'^e^"<SMth«<fen'> !«)beDtb»brli«h^ 'ftlMer. tHH|e«"i^ ^ 
C«llRiiM«i Attiltig«!« j ««««Ikeft'ifa» sitlkv"!Wto»fear>tfiiü^Mt«'l«it^«Mri 

^kAnl-, TgpM«w|.vi . .golflai^iiui><t]i)d>'E^lea<<i«iid«i^ ^^>^ 
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und sb- vM<!ti älMn b«ifkdiSlerii Jerti^n! D^s^' ÜV^n Örflsdt«!^ 
ehe dl« MaA^n aufkaikien;' iiy Wcffolese' ünd'dib Oelpresse trir 
Abtreridttfll^ -räther*^'* und ^tfia^ Pßadztinsi^, dann 'd«r'Mefa'' 
Big«, des ZitanrötMr's Üikil Als Di«Weisäes "G^genlhe^ 'g:«^Bni 
fa«tte , Ist ' aödtth#ö'' ftieihtfrkt ^ordei>^* i sb ' 'Vrie ' aucli ' eAeiidii- 
sdifst' d«ir'dhh«r rttlir^b<feb' G^blniiiät ' die »heä'miw^dä 
Sanmtkttaes ttH^khu's iii»-d«fi zUtyut^eöanhtdtt Mhi/il Far^ 
Ben^zd^SicKiin; lit 'gr^dbcl^t Wöi'd^ii''^' ')G|ie';ffil'dä«r'd^s 'j^l'l 
iertiiiiiAs''^UMteb ^after Vir^tissän^/ k'btiiyii ll^ahbö? i!u' «iiü^ . 
f«o dnistbilii<thi ^«ir' ^i^äO» ' zu V^m^ndfen; '^okw^ki'm 
sdnen frei>adsg<<l%m ' '^lir g^i^Uidtk Beitni M tüK'M^eHilauä 
omkräDzte^BbcbhiA ^htfrt,'-«^ '-delii' die^ßnä^n' dW tiaä^dÜ 
am dt«i lä<^ über' dik ^litilterQ lieral^ali^bd^ liockea p^ 
vrickeff s/nd^bUd« äe^^niz''za'>«del:ken} ttn' k9digUbli«D tHü- 
sedm'tü Paris'". ZU^e! atttfere ^röstVitder 'deb^lb«D Göttd^' ils 
der Süi^uiig '^es Vra. RUiWs ftzzati ' sind* ^^YeTöbtbllk ktii^äkä 
seltene^ r«theii llbrÄör^t^ariieitet- '^ig' sind i!äch"ail tf^^Rüi^k!! 
Mite, um'ii^nd eriieni Snkcki M 'alidäHätisi^athös t^# Zleri^ 
zu dfeniiD: Ab äffen Üi<^«a 'Är^i küWw<!rk(in^sitid"<iie ä^H 
m^ihm^ md iVaren. VörnkaÜ mft'lAü^pfela'' aus' Oa^ü"äd^ 
mit künstKcft ^fihtlett 'Gksau^ii iusgefUDt.^di^ YlafieF aäek 
an d^ ▼dn'BitJsatiia^ «^aiintijb Wh^ang|es^i4cheiieB 1k»lzerä«d 


Sthnülbiiaera tfes BiccB^' »Kli Mgfe'' BelUndisn'habeä.' ItallT 
d«ra&f'tnft«iiv Wi« IcH Ve^ut^«, tv^l^r atif'def 'SdilbubIfiUbii,'' 
als Trt'^«n«lebeJi Attfkii^ii, biSttei« 'dtls Vei^Mbaomes niHl^ 
and«^ grÖsse^ JPlMirtebbUmidr ^ah^'düfe 'SUilM übt^ %ih^ä> <üiid< 
gitli^en Mliin^eliiäFRel -»«f'MeUHi^^M 
G«sic1ill' ^üikr fWn ^ti' ^i4)#^ed;'' M»sk«tt'iiait ^ÜMmS^ii^ 
auf 'büecfaüiliiin ' >maJMJi(id«fr ' 'vfer^'Uen/ düred' i^m^kn^''^ 
größte I>niJnz^nl>Ht((jfii"b6«kÜt'; id' «ii^tf äV RltJjiAiVMiH-' 
reu mVsbHx^« detelr "ai^^beä 'Hiid'; BalM'Kih k'tff'tidäiiUJtf' 
vör'kteiil b«kkna(<^iiiii^1it'^' Md''M«M<n'm<^ä> 'i£b(lii<»< 

£<iiBD« lÄte-^fiMi ICseWJ d'^'Ob^dl* dieseUMS 'Viii^MluiijB[' 
^'^ mia^'9^"Amindoä^ lni«h«f ImBi9iUHitleir''^H!ina«tt■ 
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^^Yi^lf^fwfifli^i^ Pü^ttern,. fiiti man an bc^n (Urgtst^llt be- 
ipi^kt. an ^per Lpippe,. <% /^^«Chsjwjjgjf. ,|iewiHKgeben »J«, 
a|i.,(«relc))er,.:der ^)^ 909, cii|em ,gi;ossei^,Blai;^,>.^r l^nebelbart 
ips.zrwi J^ei?»en», ; ^vjei andere ,9if> ^^ S^iMQ der Waog«n, 
pH Wc|i ,,«;in, japfTrärt» -g^j^phVJtea: ^Tyi^hi-n ^ Ajogen be- 

Pl^ser »S(ij^wis» vbevbmlb, dft^, auf »yvfti ,FjeI4p^;)|.iT<wg^nteii 
ujfg^äfikli^^efl §c|^ii|^s (}«,$ Mjft9nv D«jp ßa^..airf J^lijR, W^rt 
?W/B|«!tt..n«?>»d ?PP>..M«««ll'öhnlyvh, bwiMl sjql^ ^h (t«n beiden 
Sf5!tfin WnV<*««»de pjä^er den J^{,n«b«i^m^t,i, ]«i[pbei <^ pber- 
ft«>!« if^s^Jl^PPfe« »T'<5%^?? Lf^^b^l^lf? JWc||it,|iHifife^ "*. Zwei 
tCfifnichf; ,,l}0<jbif erhobene. Si)e|aw^q^ia):' vpp.- jEfy, iip; k^^gli- 

?l?«n ^^sfiw?» ,*". W°;*'^^8;fl"^^*>iP^'.4«'.i?««:*^ ?M» .yy«>»iaub. 

§fal^ ,^ef ^ald,ye^#lkc;ndej(i,;f%p|9^n^ ^e ich 

bflftflfRJm !?af'*Mi»U<* f"«iie'Wr, ,l.fjn^ajwl.«^|^9»ttqM?i. Blät- 
tftFi-.»pJ<TFct» . Wd ei^ft,,y9r.ife^j<^.M3^i^ jdps §il(en»s mit 
f^WW «q|9he!» Zfiflg^art.,,flffJ| ^M5^l „zji iRe^^.liR, ^nigUe^o 
j^i^^umbeap^en ,•'*>, PJ^ySMaie des?. 3iydas: . ^«i ^t«», rovra 

jff,^3(xväsa(i*y'^.)^SiM^^^^^^ v^oS^'äUb Ge- 

^)> der M^kf;n ^uf j^en..«jb!f9 aii^fÜJ^flt^ P^nkm^lern w.be- 
zifiboa, thtjils ^ber. Tf^wfpibf ssvrh.aocjl» ^lOf ^plbst;, ,4^ yoU- 
ql^ige, Ma^enr«* df^ gan^e.Ge^Qh|f,gjl^<;l^l|s.;ai}ui jUini^aad 
|fifertlgt„ifnrdj}|[i^ iM»«n<iie«: . .lifgt fi^^ ,iß.,4¥P Wwtjj^ ^,fu>n 

%«Ä!fiW« Jo« Wl?k«n:^«» aflderV. l^V»ff«n, i^ah-wjJwinlißb als 
^Xtf^en <^^beiVr, jwjgey^^iflde^ ,T^^„?i|as|^fffi puj^.fJpp|jeMf?r:oder 

<«lffii#^<'W iWP<Wfffff'o»f,^c|f,?f<>p4r«jt/ä5;i^d,«(K»^W^^ ge- 

feifrpjtnfl>.tj/W:»»Ö8?»'l «Wa*wA W[»4 diin«/auf.ji^l^9i Hob 
S«fiH«fit^ull«f| lMr,i?äbn«,,wwn..^^ , ftess^^, Eft|i^<hf»?ffi8,; des, 
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Sdulles hauptsächlich ählich gewesen sein. SSe allein werden 
als solche, die auf der Schaaböhne ttblich, aosdrücklich ge* 
nannl'^; die hSbemen Masken, Kylintbion^ Kynthion und Ky- 
ritbra, die Hesychius erwähnt '*^, sind bloss den Völker- 
lehaften Italiens eigen gewesen, ohne im wesentlichen von den 
griecbischen verscbieden zu sein. Sie wurden aoch bei festli* 
eben Gelegenheiten öffentlich getragen *^\ 

Unter einem weiblichen Brastbilde auf einem Jaspis scheint 
die Umschrift EVCARPIA der Name der abgebildeten Person 
and aEQgleich der Besitzerin zu sein '^. Das Brustbild eines bär- 
tigen Römers in der Kaiserlich Russischen Sammlung hat die 
Umscbrift P MEM DOMESTICI, und ist auf einem Aquama- 
rio Ton 1 i franz. Lin. Höhe und 7 Lin. Breite von alter Hand 
geschnitten. Die Buchstaben sind auf dem Steine von der Lin« 
ken nach der Rechten gerichtet. Die Umschrift liefert sowohl 
dm Namen des Voi^estellten, als den des Besitzers '^*. Nym-* 
pheros, ein Sieger in den Kampfspielen, ist auf einem Cameol 
i» florentinischen Sammlung stehend gebildet, mit einer Hand 
»ch aitf den Helm stützend, der auf dem Schilde ruhet ^ mit 
der andern einen Palmzweig haltend. Dieser sein Siegelstein ist 
Qdt seinem Namen NTMiPCPJlS bezeichnet'^'. Marcellus, 
<ier sich als geschickter Wagenlenker in den Wettkämpfen zu 
AnUDchien ansgezeichnet hatte, ist auf einem Heliotrop von 
nuttelniässig;er Arbeit zn sehen, der ihn mit seiner Ireiie und 
(ier Umschrift: ETTTXI MAPKEAAE «Glück auf Marcel- 
los!» darstellt. Er hält in der rechten Hand eine Peitsche, in 
der andern ein Tuch. Vielleicht war dieser Siegelstein des 
Melius, auf dessen Rfickseite Tyche mit ihren gewöhnlichen 
Sinnbildern nn ^ der Aufschrift ATSEI TTXH ANTIOXEJIN, 
"Es wächst das Glfick der Antiochier», gegraben, ein Ehren- 
geschenk, das er in dieser Stadt erhalten hatte. Denn, wenn 
<lie Anfflcbrift der Rückseite von Marcellus selbst herrührte, 
^ ^rde sie ohne Zweifel sehr anmassend und ruhmredig ge- 
^««en sein **•. 

Auf einemi indischen Cameol der Famesischen, jetzt kö« 

6 
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nig:licbeA Sapoateng^ am Neapel ist (diu .Sieger in 4er iRombalm 
auf seioem vierspännigep Wagep vorgestellt Er hält mit der 
liaken die Ztigel und eia^ P^IiQe>, io der rechten den Sieges* 
kränz. Oben «teht im Felde NJKA^ «Sieg», um die Veran- 
lassung der Schenkung de$. Ringes anzuzeigen, nebUch deo 
Sieg , dep Pon»peianus in den Wettspielen davon getragen hatte. 
An der Seite und nach unten zu :liest man: 

V JIOKAHC QimONmUNM 
Nach dem Nameo Diokles scheint ein Buchstabe zu mangeln, 
vielleicht ein ÜC. Zu Folge dieser Vermutfaung würde di6 Auf- 
schrift lauten: 

NIKA. JIOKAHC KOIJSTM üOMneiANO) 
«Geschenk und Glückwunseh' von Didkles ödem Quitalus Pom- 
peianust. Diese. iG>em«ie ist, so viel ich weiss, noch nirgends 
jeorklärt oder., erwähnt werden. ^^^ ^. Eine ähnliche Veranlassmig 
g^b Gejcfgenheit zur Schenkung jenes vortreßUoheii goldenen 
Hinges in d^r j^rossherzoglichen Sammlong zu FIoroDS, der an 
den Seiten jmit «wei Granaten geschmückt isl, in die zwei 
Brustbilder von Pferden vertieft geschnitten sind, die In Spie- 
len :gesiegt hatten. Unter den beiden Granaten liest- maa ihre 
in Gold gegrabenen Namen AMOR und ÖSPiS^ und den Na- 
men des ElgenthikA^rs der.Pferde. sowohl, als des Kluges esi^ 
häU die ünlen..auf dem Hinge ins Goid dnrcAbrefebeii ge- 
grabene Inschrift POMPEINICA^ a Sieg des Ronvpelus»:^«» 
auf dem i vornehmsten QM;e des Hiiiges befhidet sCeli das et" 
hiobeii in eiucin Granat geschnitleM Srustblld • eifiB* junjgfen 
Frau 9 der Geliebten öder der Gattin des Pompeius, welche ikm 
diesen. Ring verehrt halte. Die Nase ist etwas beschädigt nnd 
ein Stück ausgesprungeni Weil die Aken gewöbnticb nielit in 
durchsicht^e Steine erhoben isohnitien, gehört dieses alte Brust- 
bild zu den grossen SK5Menheiten *'^. 

2ium Beschlüsse einer UebH'sicht der vorzüglichsten Gem- 
men mit den Namen ihrer Besitzer, von denen die meisten für 
Namen der Künstler gegolten haben, folgt hier die Erwähnung 
£Mlpger nictit nnerheblichen verwandten Ringsteine^ Auf dem 


— 88 — 

ersten ist das Brasibild der altem Faustina genhaitten, eia 
Canieol der grosdier»)§;licheii Samnlaog zu Florenz; imleik 
der Name SYRJ, welchen Geri irrig auf die syrische Göttin 
ond die Kaiserin Fanstina bezog, da Syra Tielmehr der Nan>e 
einer Freigelassenen ist, welche aus Syrien gebürtig war***. 
Den Namen des Besitzers CJIFS BIBIVS FAVSTFS liest man 
als Umschrift eines Sardes derselben Sammlung, auf dem eine 
San mit zwei säugenden Ferkeln vorgestellt ist*^': Die Um- 
schrift eines Carneols der vortrelTlicheri Sammlung des Hrn. 
Christoph tViesiolovski, welche jetzt mit der Kaiserlich 
Russischen Sammlung vereinigt worden, ist C FVFIVS PHI-- 
WSTRATFS. Im Felde ist die Vorstellung ein Pferd; oben 
ein halber Mond ; unten, ein Stern. Ein anderer sehr schüner 
Carneol in dejr zuletzt genannten Sammlung liefert in sebr:gu« 
ter Zeichnuag qnd Ausführung das Bild eiper Stute, die ihr 
Fallen säugt. Auf dfMr Rückseite stehen in zwei Zeüea die 
Worte gegraben QTTTXKf^C OATCTINIAIM, welche schwer- 
lieh etwas anderes als ein Glückwunsch fiir das Gedeihen von 
Faustioians PferdezMcbt sein können, bei Griechen und Römern 
eio sehr eifrig betriebener Erwerbszweig »^ wie sich ausser an- 
(iem Bev?elsen auch aus vielerlei alten Denkmälern ergiebt* 
Wahrscheinlich war der Ring meinem Besitzer als ein Geschenk 
zugekompea^'^. Ein Schiff ohne Segel, mit einem Ruder und, 
mit ebem Maate versehen , di^. dem ein Himmel befestigt ist« 
ist die Vorstellung eines a/^ifiehea Sardonyx. bn Felde steht 
die Aufschrift REQFJETI, der Name 4es Besitzers R. K 
QVIETFS^^''/'. Auf einem kleinen Sardonyx der Kaiserlich 
Rnssischw Sammlung liest n)aa in dem Worte CISSI über 
einem Epheublal^, das den Namen des Besitzers bildlich dar- 
stellt, den Namen eines Freigelassenen Gissus'^^ Eine Gemme, 
9Qf der Winkelmann die eiowder entgi^gengesetzlen Köpfe 
der Eoke),, des Kaisers Augustus^ G^ius und Lucius, fand, .bat. 
2ur Auij;.(irtft die Namen zweier Besiteer KICCOC COJJIAA. 
d^D 4es Rissos» eines Freigelassenen und seiner Gattin- So- 
dala^ Gleichfalls zwei einander zugewandte Bildnisse , ein 
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mäniiliches ond ein weibliches mit ihren Namensaufschriften, 
finden sich auf zwei Schwefeln der ehemaligen Stoschischen 
Sammlung; auf dem einen TITIA und ALEXAfiDER^^^ , auf 
dem andern zwischen den beiden Köpfen , der Name LIBENS^*. 


Klne Oemmef welche die Nfameii derer entbäUf die 
sie in einem Tempel geweiiit liatten« 


Das einzige Werk der Steinschneidekunst, auf dem man 
zwei Namen der Künstler, denn daför hielt man sie bis jetzt, 
gefunden, ist ein Camee, der sich vormals im Besitz der kö- 
niglichen Abtei St. Germain des Pres zu Paris be£sind, jetzt 
aber der Kaiserlich Russischen Sammlung angehört. Es ist ein 
Sardonyx von zwei Schichten, auf dem zwei einander gegen- 
über stehende Köpfe, ein männlicher und ein weiblicher ge. 
schnitten. Die Arbeit an beiden ist Torzüglich schön. Die Köpfe 
haben Wahrheit und lebendigen Ausdruck und sind mit Ge- 
schmack behandelt. Dieser Camee, an dem sich drei dicke gol- 
dene Ringe befanden, war über 600 Jahre in einem Kloster 
in Franli reich bewahrt, und für den Trauring Josephs und 
der Maria, darstellend beider Bildnisse, gehalten worden, bis 
am Anfange des verflossenen Jahrhunderts jemand bemeriite, 
dass sich zwischen den Köpfen eine Aufischrift weltlichen In- 
halts befinde, wodurch dann das Stück seinen Werth als Re- 
liquie verlor, mit den Ringen von den Mönchen verkauft wardi 
und in die Bibliothek von St. Germain des Pres kam. Inzwi- 
schen hatte >die Ausstellung zur Öffentlichen Verehrung während 
einer so langen Zeit und unzählige Küsse die höchsten Stellen 
der Köpfe, der Haarlocken des männlichen und den Kopf- 
schmuck des weiblichen Bildnisses, sehr abgenutzt '*'• Die Anf- 
schrift zwischen den Köpfen ist: 
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AA0HOC 
CTN 

Mootfaaooo ghobte, den Germanicus mit seiaer Gemalin Agrip-* 
pina auf diesem Camee zu erkennen, und da nach seiner Mei- 
Dong: bat der Aoischriit beide unter den Namen Alpheus und 
Arethosa verehrt sein sollen, so behauptete er, sie müsse durch 

AAOHOC 

CTN 

APeeOTCH 

verbessert werden. Man sah bald das Nichtige von Montfau- 
coDs Vermuthung und eingebildeter Verbesserung ein, behielt 
aber die nicht weniger falsche Benennung der Köpfe bei, wel- 
che auch Visconti billigte^ dem Alpheus und Arethon Stein- 
schneider sind''^. Was nun diese Bildnisse betrifft, so kann 
die ihnen bis jetzt gegebene Benennung nicht Statt finden, 
deoo beide haben nicht die geringste Aehnlichkeit mit Germa- 
nicQs und Agrippina« Efl sind zwei unbekannte Bildnisse, die 
wegen der Art des weiblichen Haarschmucks nach Augustus 
om die Zeit seiner beiden Nachfolger gelebt haben mögen. In 
der Aufschrift scheint zu der Verwechselung ties 6/ und H 
die gleiche Aussprache^ welche der Diphthong mit dem Selbst- 
laoter hatte , Anlass gegeben zu haben ^^ "*. 

Ich bemerke, dass die hier genannten Alpheus und Are- 
thon unmöglich Steinschneider gewesen sein können. Denn nie- 
numd wird es wahrscheinlich finden, dass um die Zeit des 
Angostus, wo das Steioschneiden tbeils als Handwerk zur Fer- 
tigung der Siegelsteine, theils als sehr hochgeschätzte Kunst 
80 eifrig geübt wurde, zwei Brustbilder auf einem nicht grossen 
Camee, die ein Künstler in. kurzer Zeit vollenden konnte, von 
zwei dazu vereinten Steinschneidern sollten gearbeitet wordei| 
sein. Mariette und Caylus fühlten diese Schwierigkeit wohl, 
lonoten sich aber demungeachtet nicht von dem Gedanken 
ta'enQen, dass hier die Verfertiger des Camee genannt sein müss- 
ten. Weit entfernt^ etwas neues sagen zu wollen, sondern weil 
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die bisherige Auslegung d^ Ili^hrift abgeschmackt uod unzu- 
lässig ist, verwerfe ich sie ganzlich und finde es ungesuchter 
und den Gewohnheiten des Alterthnms gemässer anzunehmen, 
dass die Äufschriflt di^enigen nenne, welche den Camee m 
Tempel . einer Gottheit^ geweiht hatten. Wenn also nach der 
jetzt befolgten Auslegung der Aufschrifto» EIIOIEI als aus- 
gelassen vorausgesetzt wurde, so muss statt dieses Wortes AN6^ 
&HKEN verstanden und übersetzt werden : 

Alpheos mit Arethon hat diese Bildnisse geweiht '^^^. 

Es ist wahrscheinlich I dass Alpheos und Arethon Brüder 
und, wie ihre Namen vermuthen lassen, in Sicilien geboren 
waren. Sie weihetcn die Bildnisse ihrer Eltern einer der Gott- 
heiten der Insel, der Demeter, der Köre, oder vielleiclht der 
Aphrodite zu Eryx. Die Tempel der Alten waren mit Weihge- 
schenken aller Art angefüllt; auch Gemmen und Ringe wur- 
den den Göttern dargebracht, wovon einige' bis auf uns ge- 
kommene Verzeichnisse solcher Tempelschätze mehr als ein 
Beispiel aufzeigen. Wir finden zum Beispiel auf einigen solcher 
Urkunden über den Bestand der Weihgeschenke, welche der 
Minerva in ihrem Tempel zu Athen waren dargebracht worden, 
geschnittene und ungeschnittene Onyxe von 32 und von 276 
Drachmen an Gewicht, tiefgeschnittene, meist in goldene und 
silberne oder vergoldete Ringe, aber auch als schlichte Siegel 
gefasste Onyxe, Jaspise und Glasflüsse^ schwere und leichte 
goldene Ringe sowohl^ als einfache goldene Fingerreife er* 
wähnt*"'. Ein schönes Weihgeschenk hatte Niko, eine Zau- 
berin aus Larissa in Thessalien , der Aphrodite in ihrem Tem- 
pel dargebracht, eine in Amethyst geschnittene und in Gold 
g^efasste lynx, ein Vogel, dem man besondere Kräfte zuschrieb, 
um geliebte Personen aus fernen Gegenden an sich zu ziehen. 
Der Amethyst zierte wahrscheinlich einen Ring;, letzterer war 
in seiner Mitte mit einem wollenen purpurrothen Faden um- 
wickelt*". Sehr im Gebrauch war es bei den Griechen, die 
Bildsäulen und Bildnisse der Eltern, Gatten ^ Geschwister, Kin- 
der, Verwandten, Geliebten und Freunde, auch wohl die eigenen 
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der dafbriflgiendeB PeMOb delktt ilAn Götttro zu wtihen, sit 
ihrem Schutze zu empfehlen und ixk ihren Tempeln du&ustel« 
len. In dersriben Absicht 'weihte Phanomachofi im Tempel 
des ApoUo zu Pantikapaeon die Bildsäole seines Vaters Soos '*'; 
die des Isokrates aus Erz sein Sohn Aphareus am Oljtnpinm 
za Athen dem Ze«'^^; Timotbem, 5ohn des Konon, errich- 
tele zu Ehreo 'desselben Rediters^ seines Freundes^ dessen Bild- 
säule ans Erz zu Eiensis , sie der Demeter und Kora widmend *^^ ^. 
Dem Dionysus ward das Bildniss ihres Sohnes Mikytbus von 
seiner Mutter '^S und von Hlto^ Priesterin der Artemis, dio 
Bilder ihrer yierjäkri^n Töchter > Aristodike und Amino» dar^ 
g«bracht '^^ , so "wie , einem Gelübde zu Fol^e , im Tempel der 
bis die Bildsäule der Aeschylis von ihrer Matter Irene **^ Des 
JQiig:en Agathokles Bjldisäule hatte seine Mutter nach des Ya«» 
ters Tode in dein einer Gottheit geweihten Bezirke aufge-^ 
stellt'**. Zu Laodikea wurden laut daselbst gefondener In«* 
sckriften die Priesteridnen der Aftemis, Rleopatra von ihrer 
Grossmmter, und Jnfia Berenihe von ihrer Mutter durch Bild- 
säulen geehrt'*'. Komosarye hatte auf einem Hügel an der 
See die Bildäule ihres Gemals, des Kön^s des Bosporus , Pä*- 
risades, und ihre eigene errichtet, und beide zugleich dem 
Aneiges und der Astara geweihet* Berühmt ist durch ihre 
Aofschrift die Bildsäule der Regilla, welche Herodes Atticus 
der Ceres geweiht hatte '*^. Zu Athen sah man die von Po^ 
Ijstratos seinem Bruder Polylios zu Ehren errichtete Bild* 
Säule '*^, und zu Segesta die der Priesterin der Demeter, Ta- 
nuDyra , die ihr Bruder Diodotus ihrem Andenken widmete '*'• 
Im Tbeokrit wünscht sich Battns die Reichthümer des KSnigs 
KrSsus, um sein and seiner Geliebten goldene Standbilder 
der Aphrodite weihen zu können '*^. Zu bemerken ist es, 
dass nan bei Aufstellung «solcher Denkmäler zugleich auch 
iie lange Fortdauer des Andenkens nicht allein des Geehrten, 
sondern auch des EhrMden bezweckte "^ Aus der Zeit der 
^er ist zu erwShnen, das^ Li via die Bilds&ule des Kindes 


iks Germaiiictts unter dfer Sestull des Eros im Tempel der Ye- 
BUS Capitolma errichtete '^^ 

Dass die Gottheiten, welchen Alpheos und Areihon ihre bei- 
den Bildnissef geweiht haben, nicht genannt sind, darf nicht be- 
freBüden; diese Namen fehlen gleichfalls auf vielen marmornen 
Weihungstafeln der Alten; denn letztere vermieden alles Ueber«- 
flüssige. Nur der Name des Darbringers war nothwendig, und 
fehlte daher niemals ^^^. Das Dargebrachte und die dadurch ge- 
ehrte Gottheit wurden selten genannt; jenes nicht, weil der 
Augenschein lehrte, was geweiht worden; diese nicht, weil 
jeder wusste, welcher Gottheit es mit seinem Bezirke ange- 
hörte. Aehnliche Beispiele von Verschweigung dessen^ was 
ipan einer Gottheit weihte, finden sich nicht selten unter den 
Aufschriften solcher Darbringungen. So ist, wie sich yelrmuthen 
lässt, ein Kranz, den Eurydike, nachdem sie ertit in späten 
Jahren lesen gelernt hatte, den Musen weihte, nipht er- 
wähnt^''; so wenig als der Kranz und die Streitaxt, welche 
Cwnelius Sulla der Aphrodite zu Ehren in ihrem Tempel zu 
Aphrodisias aufhängen liess^'^*. 

Zu bedauern ist es, dass die drei' dicken Ringe, die sich 
an diesem Gamee befanden, und von denen man leider nicht 
weiss, wie sie mit ihm vereint waren, verloren gegangen siud. 
Es leidet keinen Zweifel, da^s diese drei Ringe zugleich mit 
dem Weihgeschenke in einem Tempel waren dargebracht wor- 
den, und irgend einen Zweck oder Bedeutung hatten. 

Da die Namen des Alpheos und des Arethon einmal als 
Steinschneider und Künstler bekannt geworden waren, so muss- 
ten sie es sich gefallen lassen, als spiche von Verfalschera 
mehr als einmal genannt zu werden. Auf einem Camee mit 
dem Bildnisse des Caligula, der vormals dem Dazincoort ge- 
hörte, von Gaylus zuerst bekannt gemacht wurde''', ud^ 
den Bracci wiederholte ''*, liest man diese beiden Namen* 
Die genannten Herausgeber hielten, eben so wie Miliin ood 
Visconti '*', das Brustbild sowohl, als die Au&chrift, &r 
acht. Inzwischen ist letztere völlig dem Camee aus der Abtei 
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m St, Gennain des Pres DacbgebUdet^ auf dem sie nicht die 
Nifflen der Steinschneider andeuteL Sie ist folglich offenbar 
laisch. Ob die Arbeit des Brustbildes alt, lasst sich nicht ent- 
scheiden^ da ich weder den Stein noch einen Abdruck daron 
gesehen. Verdächtig aber ist sie immer gar sehr, obgleich 
Hariette*'* an ihn so grosse Lobsprüche verschwendet. 

Auf einem Sardonyx, den der Cardinal Alexander Albani 
besass, und der nachher aus der Dieringschen Sammlung in die 
des Duo de Marlborough kam , ist ein bärtiger Krieger mit der 
ChUmys bekleidet, und mit Helm und Schild yersehen, auf 
«Dem xweispännigen Wagen, nebst einer Siegesgöttin, welche 
die Zdgel hält, erhoben gebildet. Ihm xnr linken befindet sich 
eioe zweite weibliche bekleidete Gestalt, die ihre rechte Hand 
auf den Scepter des Kriegers stutzt Im Abschnitte ist der 
Ntme AAiPHOC vertieft geschnitten. **•. Dieser Camee isl 
schön gearbeitet, und die Vorstellung gehört zu den Seltenem. 
Der Name des Alpheos aber rührt aus neuer Zeit her, und ist 
m jenem Steine entlehnt , auf dem er neben dem des Are- 
thon steht. Eben so fehlerhaft wie auf diesem ist der Name 
aiif jenem geschrieben. Auch ist er auf letzterem schlecht 
atugefuhrt, indem die beiden mittelsten Buchstaben desselben 
Klir nahe an einander, die zwei am Anfange und die zwei 
am Ende hingegen sehr weit von einander stehen. Visconti 
«nd Mi 11 in spredien von diesem kleinen Camee, dessen Ver- 
dKQst hier anerkannt worden , als von eineni der grössten Mei- 
sterstücke des Alterthums'**, worin ihnen niemand, eben so, 
wenig als in Hinsicht des Namens, den sie fdr acht halten, 
Mstimmen wird. Sie irren sich übrigens auch darin, dass sie 
^gen, es sei hier der Triumph eines barbarischen Königs den 
die Siegesgöttin bekränze, vorgestellt. Denn der bärtige Krie- 
8«r ist entweder em griechischer Feldherr oder ein griechischer 
pnig oder Tyrann. Dass aber die Siegesgöttin ihn bekränze, 
'^ ein Irrthum des Bracci, denn auf dem Camee geschieht 
dieses nicht. AnTänglich hatte Visconti die Meinung derer 
bestritten, welche auf diesem Camee den Triumph des Pyrrhus 
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saheo; eher ktane^ 8agi; er*'^, der berähnte Triumph des 
Kimoft darauf gebildet sein. Allein es tmr för die letstere Mti^ 
ntitfg: eben so i/veoigf Grand Vorhanlen^ als ifir die erstere. 


Heber eine Oemme « auf der man bald einen an das 

Torgestellte BOd seriehieten ^nruT oder ü^nmcA« 

bald den Mamen des Kttnstlers hat 

flnd^i iroHen« 


Es habeu sieb Gemmen der Alten bis auf «MerhaHen, de- 
ren Aufschrift einen Zuruf oder Wunsch an das dargestellte 
Bild' oder ao die Person enthält, der man das Kunstwerk ge- 
schenkt hatte. Andere Steine liefern solche Wünsche :oder Bi^ 
tea ohne bildliche Darstellung, bald, hoch ,. bald tief geschalt- 
ton. Letztere Gemmen gehören- eben so wenig, als Jene hieben 
. Eine falsch verstandene ^^^schrift jener Art ist auf eineoi 
Sardonyx zu lesen, vorstellend ein^n Eros auf einem Delpbia 
reitend, mit der Unterschrift £277//0/, welche Winkelmaan 
richtig erklärte,, indem er durch sie den Zuruf: Glückliche 
Schiffahrt! angezeigt . fand 'f^. Nur * ein Mann vp« so wenig 
Einsicht und Geschmack als Bracci konnte in diesen Bucbr 
Stäben den Namen des Künstlers Euplus finden ^^^: Ob dieser 
Stein alt sei , kann ohne Ansicht des Steines oder eines Ab- 
drucks nicht bestimmt werden. 
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InTCtaHften, deren Bedentans «leht mit Oewtoshel* 
ztt bestimmen, die aber eher aOes andere« al9 den 
Wain^n der Kttnstler anzelffen« 


• t 


Eadlicb fin^lk ntio auf ciiki«ea Gemudn Aiifseluifteii, dk 
zwar durchaus nicht für Namea der Künstler, wofür Ban- sm 
häk. aogesahe» i/ferden k&weii, tl^eo Bedeotang: aber zum 
TheiJ kaum mit SicherkeH aiasugebeii ist. 

i. Aof einer Aets^ig ausgef&hrteB Gemme , der Torinaifgeii 
RicevdisclieQ Sammlaog zu FIoiIbm^ An ich. in der schMeit 
SaHmilung des Duc de filacas in Rom gesehen > erblickt maa 
den Köpf einee jogendlichen Mannee mit kaniem hervorsproe^ 
senden Barte ^ das Hair mit einer Binde oder Diadem geechmücktw 
Das Gesicht hat keine Aehnliehkeit mit dem König# von Thra- 
eioi Rhömetalkes, dem der Kopf nach seinem Bekaontwerden 
beigelegt worden ist Gori^^* und Braeoi '^' haben diese 
Gemme in sehr uogetrenen nnd daher nnbraoeM)aren Abbff^' 
dangen bekannt geasacht Es ist ein onbekokintes l^ildnfss/ das* 
eher einem Sieger in den Spielen oder einen Dichter, als eineki 
König darstellen Mann. Man sieht unterhalb des Gesichts in^ 
zarten aber nicht kleinen Budistaben die Aufschrift, im Steine 
AM0O, im Abdrucke O^MA. Hieraus bildete man den Na- 
men Amphoteros,. der zu einer Zeit, wo man so ängstlich 
nach Kttostlernamen haschte, nichts andere» als ein Steinscihnei-^. 
der sein durfte. Es mttss abev jedem, einleuchten, dass nach 
dieser Art zu lesen m'cht nur kein Steinsdkneider, sonderti 
überhaupt kein Name zum Vorschein kommt, w^il Amphoteros,- 
obgleich ia 4er Fabel zu Hause '^^ ^eben sot^ wenig ein Eigen^ 
name alp Udeteros: gewesen sein kattn^ oder Tis, litis und s<y 
manche anderem Die Aufschrift unserer Gemme kimn auf vie^ 
lerlei Weise gelesen werden; uäter» ondeni auch (XBfi MÜl* 
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wmI O. 0. MAy oder AM. 00, und A. M» und mag ent- 
weder den Eigennamen des Besitzers , der zugleich der Yoi^ 
stellte sein konnte, nebst dem des Vaters oder auch dem des 
Geburtsortes, oder des Landes^ dem er angehörte, enthalten. 
Die Arbeit an diesem Bildnisse ist sehr zart und geschmackyoli^ 
gränzt aber, was das Gesicht betrifft^ ans Trockene; vorztig- 
lich sind die Haare. Bracci wiederholt Gori's Aussage, diese, 
übrigens unten Ton der Fassung bedeckte Gemme, sei ein 
schwarzer Jaspis^ allein es seheint vielmehr ein dunkeler Sard 


2. Ein Gameol In der Sammlung des Grossherzogs Ton 
Florenz, auf dem der Kopf eines jungen Römers zwischen zwei 
Siglen gegraben, von denen jede aus mehreren Buchstaben be- 
steht, welche man VAL. POB. liest, und als den Namen Ya- 
krius Poblicola deutet ^^^^ hat eben so viel Recht, als der Sard 
mit dem lächerlichen Namen Amphoteros, unter die Gemmen 
mit den Namen der Künstler aufgenommen zu werden. 

3. In den bis jetzt gedruckten Verzeichnissen, der alten 
Steinschneider, bei St o seh und allen seinen Nachfolgern fängt 
Admon die Reihe an. Ein übles Yorbedeutungszeichen , das we« 
nig für die ihm nachfolgenden verspricht! Man hatte diesen 
Namen auf einem Carneole gefunden« der nach mancherlei Wech- 
sel der Besitzer in die Sammlung des Duc von Marlborough 
gekommen sein soll'^^ Es scheint aber ungewiss zu sein, ob 
dieser Stein derselbe ist, den Stosch zuerst beschrieben hatte. 
Denn diese Yorstejlung mit ihrer Beischrift ist eben so oft als 
manche andere der noch berühmtem Gemmen dieser Art von 
geschickten Künstlern wiederholt worden, dei^estalt, dass jetzt 
in England manches viel gepriesene Werk mit dem Namen dieses 
Steinschneiders in mehrern Sammlungen zugleieh vorbanden 
sein kann. Man sieht auf dieser Gemme gebildet Herakles den 
Trinker, der in der rechten die Schale, in der linken die 
l^eule hält; im Felde AJMb)N. Die Erfindung, Zeicbnnng 
und Arbeit sind schön und verdienstlich^ obgleich schwerlich 
aus alter Zeit^ aber man darf darin weder mit Stosch Spn- 
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rai des selur entfernteii Alterthums, noch mit Bracci des be* 
taroriaclien Geschmacks, oder p^ mit Visconti den* Styl der 
Kunst Ewischeii Aleiander und August bemerken. Rührt dieser 
Herakles aus dem Alterthume her, worüber nur der Anblick 
der Gemme selbst entscheiden kann, so ist die Aufschrift, die 
nach Bracci in hetrurischer, nach Lanzi in griechischer Schrift 
Terfasst sein soll, dennoch nichts anderes^ ab neuer Zusatz. 
Der An&ngsbuchstabe ist grttsser als die folgenden^ das (jy be-* 
weist die Unkunde des Verfiilschers, und in einiger EntS««- 
nong Yom letzten Buchstaben steht ein Punct. Was man durch 
dieses Wort hat sagen wollen, bleibt ungewiss. Hatte man es 
aber, wie es nur zu wahrscheinlich, um die Zeit des Stoseh 
in d«r Absicht den Steinschneider zu nennen, und um der 
Reihe der Kunstler durch ein A einen schicklichen Anfang zu 
geben, auf dai Stein gesetzt , so war die Wahl theils sehr 
ongläcklich, theils ein Beweis grober Unkunde. 

Fast unglaublich ist es, dass Visconti einen Kopf des be- 
jahrten Herakles für ein schönes Werk des Admon gehalten 
hat Warum? weil auf dem Steine die Buchstaben AJ ge» 
schnitten waren*'*. Offenbar ist es, dass sie neu sind^ und 
wahncbeinlich auch der Kopf. 

Noch ein ähnliches Beispiel. Kaum traut man seinen Au« 
gen, wenn man liest, dass Visconti auf einem, wie er sagt, 
schönen Gameole des Ritters Azara mit der eingegrabenen Vor« 
Stellung des Bellerophon auf dem fliegenden Pegasus die Auf« 
Schrift Eni. für alt, und den Stein fiir ein achtes Werk des 
Epitynchanus hielt '^^ Wenn diejenigen, dte för Anführer in 
der Renntniss des Alterthums galten, entweder solche Leicht- 
gläubigkeit, oder was noch schlimmer ist, solchen Mangel an 
Beartheilung yerrathen, was soll man von der grossen Anzahl 
derNachtreter erwarten? Die Quelle oder die Yorzügliche Gemme, 
durch die der Name eines Steinschneiders Epitynchanus bekannt 
^vvd, ist von mir in einem der £i>lgenden Abschnitte ange^' 
zeigt worden. Dass man aber so weit ging« und da» £111, 
weichet hier durchaus nichts bedeutet, wodurch aber der üb« 
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i«4ÄsMde V^dalsehdr den Stein fm Arbeit ei*ts dn^Mld 
EpitjJDcfaaiiM mMhm wollte , i^rklich Air den Anfang die 
Namen« lialteo 4oniite; daaB'man nicht beiierkti^ dass ni 
weder ein alter nock ein neueor Name aaf eine so aligeschmack 
Weise durch- bloasea Hioeetnen der PrSpeätion, die auf unzäi 
lig« und a«f tansfende andercNr Worte bindeute« kann^ ab 
lOKtt wurde ^^^"^^ dass man in 'diesen dr^ Buchstaben, denei 
der ntr au unserer 2eil übliche Pnnct biiinigeaetzt ist, nici 
seqg^lsidi id«9a elenden Betrug ahnfce, dieses übersteigt allen öl 
ien* Miliin mag diese Taufe wohl ku dreist geftinden^ aac! 
etelleieht gfegen dasGaüee Zweifel gehegt hdkfen; denn eg^ 
Heemt Yi#bonif > and scheint sich Ton aller Ye g a utw ogtHeMkeit 
loscKusagei^: Eben so giebt der würdige und gelehrte Heraus« 
gebier des Leo^Uiäconusi dt^m dieser Garneol in Kuf^r heir 
gefiigt ist^ durch' sein si creümm deutlich' genng zu «rbesnen, 
dass er nicht gern für die Richtigkeit der Erklärung dieser 
Aüfschrfft stehen mbohte« Was den Nainen Epilynclnnos übri- 
gens betrifft, so wäre Epitynchanon wohl sprachricbtiger "^; 
erlLommt aber^ so viel ich:. mich «erinnere, nirgeiida . Tor. 
!:. Endlich ist, nm^'neieh einmal auf Adraon jcnrückzuhommea, 
zu erinnern, dass der blosse erhoben geschnittene Naine dieses 
w^rgebKehen: Steinschneiders > fiir den vollsten Beweis gelten 
k^nn/idass das Bildniss des Augustus auf einem Camee zu Tu- 
rin eine neaq; Arbeit Sst^^^, obgleich der Heransgeber der rö* 
niis6hen Bildhiisslehre- diesen, wie man ans dem Kupfer -siebte 
sehr 'iscbl^chttn und uoh^deutMden Kopf mit den gfössten Lci>- 
preisnngAn beftanni gemaqht )iat« : 

; I^J )BiD Pferdefcopf mrt einem Stücke der Brost vm sorgTal^ 
tigerpttd' gefälliger Arbeil anf einem Garneel in der Stoschi« 
AChen. SammUtng 'öa fierlin war vonStosch bestimntt^ in sei-' 
ner Fbftsetttung'der demtnen mit den NanM der Künstler zn 
#ffscheiiiefl4 iSö wie .mdhrere andere Steine, die sich in dieser 
Aniwabt btffHinden, war «neh^ dieser in einem säubern Stiche schon 
TUtendei^^^/'WinkeltnAnn erwähnt dieses Werkes in derBe« 
sehrettrimg der getmifftenl Sammlung^^'^, in der Geschichte der 
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* ,\ KiiDst ^^' und 10 Miora- altftf DenluHäleffi *^^ .mit sehr über"' 
i Iriebeneo LobspiüchiiQ. Da . sieb, unter der Brust die groben 
I und grosse» Bacbstaben Miß befiiid^o, die Bracci, so ^ie 
-. Stosch und Winke Imaon, iur den abgekv^t^n IVamen 4e9 
:Lt SleiDScbnej4ev$ aonabqii so überging aucb er den Stein kq sei- 
J. aer Sanmluag ai^bib» und erklärt« ibn für das Werk einey 
9^ SteioMtweidens Ulthf id^t^ß ^^\ MilUn und.Vi&cojiti zifv/sifel* 
ten keioro AlflgeiibUck an der A0i;btbeit di^sfs^cboiQ auf dei> 
A eisten Blick ;vyerdäfihMg«)u Steinfls, waren T^^siplifrt» d^ss dif 
J drei Bucbatldieni.eiiiHi fSUno^qbmider Miitbranes oder JMitbrida- 
:| tea beEefclwiftcni'iiiid^h^teD dabei noch einige Bemerkungen 
•j iBit'^^. VKäre'.'diASe8..8tJick =9lt.iind kein oeues belirtfgeriscbes 
A Maohtiorfc» so.prfurdiea. die drei Aachstaben, so wie wir sie jet«|; 
\ sehen ^ xka IVamen des Besitzers» yielleieht . abcfr auidi den PU* 
«j am jdea Pferdes: selbst ateeigea können ,. aber nie den Nao^V 
H des^ Steiiiedinfliders» . der ihn weder auf eine so uqnüU^ Art 
abgekürzt, noch so grosse und plumpe Schrift angewendet Jb<lr 
ben würde. Es war oben die Rede von den Ehrenbezeigungen, 
welche Pferde bei den Alten erhielten, und von ihren Namen, 
die sich auf vielen Denkmälern bis auf uns erhalten haben. Die 
letztere Yermuthung würde ich daher, wäre mir das Ganze 
gleich anfangs nicht verdächtig gewesen, allen andern vorge- 
zogen haben. Meine Zweifel wurden bestätigt, als ich in den 
Jahren 1817 und 1819, bei genauerer Betrachtung der Kunst- 
schätze der königlichen Sammlungen zu Berlin fand, dass die- 
ses viel gerühmte Stück kein Carueol^ sondern ein krystalU 
klarer Glassfluss mit einer Unterlage von Carneol ist. Weil man 
nun nie etwas von einem Carneol mit derselben Vorstellung 
uud Aufschrift gehört faat^ so bin ich überzeugt, dass niemals 
I ein solcher Stein vorhanden gewesen, dass Stosch den nicht 
j übel gearbeiteten Pferdekopf entweder von einem alten Glas- 
flüsse entlehnt, oder ihn in Wachs von einem geschickten 
Künstler hat bilden und in den dadurch gewonnenen Glas- 
fluss die Buchstaben schneiden lassen. Es muss demnach der 
Name Mithridates aus der Folge der alten Steinschneider aus- 


— «6 — 

gestrichen werden. Mancher andere bewanderte Glasfluss des 
Stosch mag auf dieselbe Art entstanden sein; es wird aus 
dem erhellen, was in der Folge dieser Untersuchung über an- 
dere seiner Künstlergemmen gesagt werden wird. 

Dieselbe Aufschrift MIG liest man auf einem Carneole 
mit einem Adlerkopfe der Poniatowskischen / durch ihre Menge 
neuer Steine init Namen voi^eblicher Künstler weit mehr, als 
durch eipige in Wahrheit vorfeügliche Stücke berühmten Samm- 
hing. Visconti muss gehofft haben, dass die £eser seiner Be- 
schreibung der genannten Sammlung nicht anstehen werden, 
ihm auf sein Wort zu glauben, dass die Buchstaben MIß an- 
zeigen, der Stein habe sich im Alterüiume in der weltberübm- 
ten Sammlung des Königs Mithridates befunden *^' und eben 
so gross ist sein Irrthum, dass der Name des Scylax unter 
einem Adlerkopfe auf einem Carneole vormals des Lord Ai- 
gernon Percy aus alter Zeit und nicht aus dem zuletzt Ter- 
flossenen Jahrhunderte herrühre ^'^. 


— OT — 


ERSTER ABSCHNITT. 

Gemmen mit Mamen der Steinschneider • tcmi denen 
es bekannt ist , dass AiHbeit nnd Anftdirift 

ans neuer Zeit iieFrüiirt« 


mn^ 


Im den yielen Mdngeln des in dieser Schrift oft genannten Werkes 
Ton Braccf gehört auch der, dass er dasselbe mit Abbildungen von 
Steinen yersehen hat, von denen er selbst bemerkt, dass an einigen 
die Nasnen der Käostler, an andern dieselben nebst der ganzen 
Arbeit neuer Betrug sind. Warum liess er sie aber in Kupfer ste- 
chen, wird .Blan fragen, und warum y erschwendete er dadurch auf 
eme onnülxe Art den Raum und seine Auslagen? Darauf ist zu ant- 
w<Mrten, dass wahrscheinlich der Verfasser im ersten Feuer der 
Herausgabe die AA)bildungeii der Steine nach dem Alphabete der 
Künstlernamen zürn Stich vertheilte, und dass er erst bei der Ab« 
fassimg der Beschreibungen gewahr ward, dass viele derselben ver- 
dächiigea Ursprungs^ und schon längst als solche von andern be- 
zeichnet waren. Steine dieser Art sind folgende: 

1. EimeMeer-V^us, wie Bracci sie nennt, auf einem Cameole 
mit dem Namen AAATÜN^^ der, wie er selbst bekennt, neuer Zu- 
satz ist Er war aus dem eben so falschen als abgeschmackten Na- 
men AUioA entstanden.. 

2. Ean kleiner. Carnecd, der einen nackten Mann aus dem Bade 
kommend mit einem Schabeisen in der Hand vorstellt. Bracci erin- 
nert, die Arbeit sei sehr mittelmassig und schlecht, aber alt, der 
Name TNAIOT hingegen sei neu und dieses sei auch die Meinung 
Johann Pichler's '. Auf diesem Cameole ist die darauf gebildete 
Gestalt von der Seite zu sehen, und was auch Pichler und Bracci 
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▼oo der schlecht ausgeführten Zeichnung der Figur sagen mögen, 
schwerlich ein altes Werk. 

3. Ein Granat, der erst von Stosch besessen wurde, aber nach- 
her in die Sammlung des Lord Besberough und mit ihr in Besitz 
des Duc Marlborough kam und einen Athleten vorstellt, der im 
Begriff ist, sich zu salben, trägt auch den Namen FNÄIOT^, Die 
Aufschrift, die schon dem Vettori verdächtig geschienen hatte, ist 
augenscheinlich neu, eben, so auch die saubere und fleissige Arbeit. 
Unter Borion i*s Denkmälern befindet sich derselbe Stein, dessen 
Aufschrift Venuti FHAIOT las; wegen der Kleinheit der Buchsta- 
ben ein verzeihlicher Irrtbum, der aber lächerlich wird, wenn er 
in seiner Erklärung behauptet, die Aufschrift dieses Namens beweise 
gegen Justus Lipsiua, dass der Name des Verfassers der attischen 
Nächte nicht Agellius heissen könne. Natter spricht mit so vie- 
len Lobpreisungen von diesem Steine, welchen er in einem Um- 
risse liefert, dass man sich vielleicht nicht irren würde, wenn man 
ihn für den Verfasser desselben halten vmrde. Er nennt diesen 
Stein einen, morgenländiscben fi3raciQth, sagt aber dabei, er habe 
die Farbe eine« böhmischen Granata Da nun Natter den Stern in 
Händen hatte und hinreichende Kenntniss der Steine hesass, d«ren 
alte und neue Lithoglyphen sich bedienten, so konnte onsere Gemme 
kein Jatynihe. oder Jaejrntke guarnottfän sein, wie Visconti mi 
Ventiti sie nennen; sie ist vielmehr ein schöner böhmiscber Granat 
von mehr als gewöhnlicher Grosse,, imd um so mehr «tue Arbeit 
Natte.rs, weil dieser Stein den Alien utibekannl war. Diese Gemme 
ist auf ihrer Oberflache» wie Natter bemerkt, völlig flach; noch 
ein Beweis ihrer Neuheit, weil alle sowohl dnnkel. als gelbrodie 
Grapajl<en, welche unrichtig Hyaciikthe genannt werden, die von al« 
ten Künstlern geschnitten worden, stets und ohne Aasuahne cod- 
vex geschliffen sind, 

Millin hält beide erwähnte und diem Gnios beigelegte Steine 
für aU. ufld ficht ^, Visconti erwJbbt aber nur den aweiten, den 
er nQpnt ineisione originale, in giaeitUo^ degna del nome di Gneo, 
che vi e iscritto con letlere segnate da minuti punii ^. Die Gemme, 
welche^ Veranlassung gegeben hatte, den Namen GnSos auf mehrere 
Steine zu setzen, ist gegen das ELnde des zweiten Abschnittes aus- 
föbrlicb behandelt worden« 

4. Was deb Kopf der Juno Lannvina betrifft aaf einem Car- 
Btoie der Aendorpschen ^mmluug, so gesteht Braccf, das$ Anton 
Pichler den Namen desselben Gnäos darauf geschnitten habe ^. Wenn 
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Bracci dadorcb, ÜMm er diese drei Steine yod nenem tteckao liest 
lud erklarte, Papier und Kosten uooöthigerweise vertchweDdet 
hatte, so irrte sich Millin, dass er die Aufschrift des JiuioliLO{ifes 
fiir alt und icbt hielt und dsss er, eben so wie Visconti und 
Wiokelmann', den genannten Kopf Theseus nannte. 

1 PsraphUos wird als Künstler genannt auf einem Canieol des 
Duc von Deyonsfaire vorstellend Achilles sitxeud und die Lyra spie- 
jeod '. Dieser schlecht erfundene, übel geseichnete und ausgeführte, 
im Knpfer des Stosch viel verschönerte Stein ist, wie schon Je- 
hano Picbler bemerkte, keine alte Arbeit, sondern mit einigen 
nicht glücklichen Veränderungen in der Stellung des Achilles und 
ia der Anordnung der Nebenwerke eine sehr 'misslui^ene Nachah- 
fliQag derselt>en Vorstellung auf einem Amethyste der Königlichen 
Sammlong au Paris. Gesucht und völlig geschmacklos ist die w- 
rikkgebeugte Stellung des Achilles, uod der linke au%ehobene 
Faas. Millia h&U diese Gemme für alt und &cht. 

6. Mi 11 in und Visconti sahen eine Muse mit dem Namen 
ejoea von Plinius erwähnten alten Steinschneiders Chronios für 
ein dtes Werk an, und Visconti ging sogar so weit, diesem 
Känatler das Zeitalter vor Augustus anzuweisen *, da doch Bracei 
iur sie ausführlich bemerkt hatte, beides, die Arbeit sowohl als der 
Name, rühre von Flavio Sirleti her ^®. 

7. Bracci liefert ferner das Brustbild der Minerva mit dem 
Namen des vorgeblichen Künstlers Antiochus auf einem Cameol« 
jeo Gori^^ und Winkelmann ^* vorher bekannt gemacht hatten, 
der anfangs dem Patrizier Andreioi zu Florenz gehörte ^*, und den 
Kaspe für eine vortreffliche alte Arbeit hält^^, weil er darin den 
Geschmack des neuen Künstlers nicht entdeckte und nicht wusste, 
dass schon Bracci erinnert hatte, es sei eine Arbeit des Flavio 
SirUtL Millin und Visconti führen diesen Stein als acht und 
alt auf ^^ Es findet sich ferner in Bracci*s Sammlung: 

8. Ein Granat, den vormals Caylus besass und herausgab, in 
dem der vorwärts ge\\andte Serapiskopf und die Buchstaben AlflC 
geschoitlen ^*, dessen Neuheit Bracci bekannt war ^^. Bracci 
vv'usate, dass 

9. und 10. Einer der Giganten auf einem Aquamarin, und ein 
Hermaphrodit auf einem Amethyste, beide mit den ersten vier Buch- 
staben des Namens des Dioskorides bezeichnet, und beide damals 
i^ der Zaneltiscben Saminlpng, von den beiden Pichler, Vater 
und Sohn, für Arbeiten des Flavio Sirleti gebalten wurden ^'. Der 
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Hermaphrodit scheint nachher in die Worsleyische Sammlung ge« 
kommen zu sein ^*, die so reich an Steinen von neuer Arbeit war, 
welche man für alt ausgegeben hatte. 

11. Bracci zweifelte an der Aechtheit eines Camee in der Kö- 
niglich Preussrschen Sammlung, vorstellend Herakles, den dreiköpG- 
gen Wächter der Unterwelt bändigend, und mit dem Namen des 
Dioskorides versehen^®, den Mariette als das vollkommenste Mei- 
sterstück, als das Urbild von allen Vorstellungen dieser That des 
Herakles angesehen wissen wollte ^^, und den Visconti als die be- 
rühmteste Gemme von allen, die diese That deä Herakles bilden, 
und als einen Camee, der mit des Dioskorides Namen versehen 
sei, anführt. ^^ Besser hätte er gethan, sich nicht auf anderer Ur* 
theile zu verlassen, und den Stein für das, was er ist, fiir eine 
neue Arbeit zu halten *'. 

Auf dem Kupfer bei Bracci ist im Felde eine Löweühaut mit 
dem Löweukopf zu sehen, wozu das Kupfer unter des Enea Vico 
Gemmen Veranlassung gegeben hatte ^'^, wo man denselben Lö* 
wenkopf bemerkt, aber ohne die Löwenhaut. Zu ähnlichen Ver- 
mengungen hatte das Zerschneiden von Vico*s Platten in kleine 
Stücke Gelegenheit gegeben. So ist neben dem Apollo und der 
verwandelten Daphne ein weiblicher Kopf zu sehen, der nicht dazu 
gehört ^' ^. Dasselbe gilt von dem nackten Manne auf einem Meer- 
bock neben dem Dädalos^"; vom sitzenden Manne neben Philo- 
ktetes **^; vom Eber über den zwei Liebesgöttern, die einen Nacht- 
Vogel zerreissen ^* '; und von der bärtigen Maske neben drei bac- 
chischen Figuren *• f 

12. Ein Carneol in der Arundelscben Sammlung, hernach äes 
Duc Marlborough, vorstellend Diomedes und Ulysses, das Palladium 
raubend, mit der in grossen und sehr groben Buchstaben eioge- 
schnitlenen Aufschrift: KJJnOrPNIOT CEOrHPOT 9HJIS 
€IIOlGl^ ein Stein, dessen neuen Ursprung man durch gesuchte 
Härte und Schwere der Ausführung verbergen wollte**, wurde, 
dieser und anderer Mängel unerachlet, von Visconti und Miliin *^ 
für eine alte Gemme mit einer unverfälschten Namensaufschrift des 
römischen Steinschneiders gehalten. Richtiger mlheilte über diesen 
Stein Bracci, von dem wir erfahren, dass es eine Arbeit des Fla- 
vio Sirleti ist**. Gleicherweise wusste Bracci, dass 

13. Ein stehender Apollon mit der Lyra, im Felde d,er Name 
des Kleon, ein V^erk des eben genannten Künstlers war. Der Stein 
befand sich vormals in der Zlanettischen Sammlung^^. Die hier zuletzt 
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angeführten Steine waren simmtlich überfluadg in einem Werke 
über die noch Torhandenen Gemmen mit den Namen der griechi- 
schen und römischen Steinschneider, von denen sie herrührten. Eben 
so onnöthig war die Wiederholung der beiden Bildnisscameen mit 
dem Namen des Pyrgoteles, die Phokion und Alexander genannt 
werden. 

14. Das Bildniss, das man ohne allen Grund Phokion nannte, 
ist eine nicht Tiel bedeutende Arbeit des übrigens sehr ausgezeich- 
neten Steinschneiders Alessandro Cesari*^. Yasari spricht davon 
mit übertriebenen Lobsprüchen'*, auch Lippert ist voll Bewun- 
derung, und hält diese Gemme für ein achtes Werk des Pyrgote- 
les: Sie gehörte zu Bellori's Zeit dem Maria Antonio Castalio zu 
Cingoli^ als Winkelmann schrieb, dem Cardinal Alexander Albani. 
Winkelmann glaubte in Phokions Namen den Steinschneider an* 
gezeigt zu finden*®« Miliin, der sich eben so wenig der Nach« 
richten erinnerte, welche Yasari über sie gegeben, irrte sich, als 
er glaubte^ die Aufschrift dieses Camee ^MlKIflNOC deutete den 
wahren Namen des alten Steinschneiders an, aber der Name auf 
Alexanders vermeintem Bildnisse UTPrOTEAHE sei später darauf 
gegraben worden *^ Derselben Meinung war auch, was den vorgeb-* 
liehen Phokion betrifflt, Yisconti**. Ein alter Marmorkopf im Ya* 
tican, den Clemens IX von Jenkins gekauft hatte, scheint ihm das 
Yorbild gewesen zu sein, nach dem Cesari seinen Phokion bildete. 
Yisconti fand sich aus sehr schwachen Gründen veranlasst zu ver- 
muthen, dieser Marmorkopf sei das Bildniss des Asinius Pollio *'. 

15. Der dem Alexander beigelegte Kopf, ein Camee Yon viel 
mehr als gewöhnlicher Grösse*^, ist, obgleich von neuer Arbeit, 
dennoch in vielerlei Hinsichten und vornehmlich wegen eines vor- 
herrschenden männlich kräftigen Ausdrucks merkwürdig. Le Blond 
hat ihn zweimal als ein Bildniss des makedonischen Königs bekannt 
gemacht, und ist ungewiss, ob er Winkel man n's und Bracci*s 
Meinung annehmen, und den Camee nicht für ein altes Werk des 
Pyrgoteles, sondern für eine neue Arbeit halten soll **. Beide Steine 
hätte Bracci nur erwähnen sollen, so wie er es in Hinsicht vieler 
anderer erdichteten Künstlergemmen von Flavio Sirleti ** und von 
den Pichler, Vater und Sohn, ■* zu thun für gut fand. 

Yon Yisconti ist späterhin ein anderes Bildniss desselben Kö- 
nigs auf dem Bruchstücke eines Camee der Kaiserin Josephine be- 
kannt gemacht worden *'. Eis ist ohne Namen seines Künstlers. 
Oass der Herausgeber aber keinen Grund hatte, diese der Neuheilf 
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nur zu verdächtige AAelt tat tö VfeA des Pyrgöteles zu imUen, 
ja, was noch mehr ist, zu behaupten, die Nase dieses Gamee könne 
dazu dienen, diesen Theil an dem Maimorbrustbilde, das früher 
dem Azara gehörte, zu ei^änzen, ik iandersvo'* und ini der Ein- 
leitung bemerkt worden. Wem die mit dem Namen des Pyrgoteles 
bezeichnete und ohne .Grund dem König Alexander von Mkkedo- 
iden zugeschriebene Gemme, welche nach Bracci'd Aogabe zu 
seiner Zeit Franz Lothar, Ghutffirst voa Makiz« besass^ jetzt zuge- 
hört, ist unbekannt. 

16. Auf einem. Sardonyxcamee der königUdien Sanimluog zu 

Neapel sieht man Minerva und Neptun (letzter^ bezeichnet eio 
Delphin hinter ihm), in deren Mitte ein Oelbaum vorgestellt ist. 
Hinter der Göttin bemerkt man einen Schild und zu ihren Füssen 
eine Schlange. Tiefer nach unten befinden sich die Buchstaben iir, 
von denen der letztere in den erstem gestellt ist^^. Dieser Sardo- 
nyx ist bedeutend grösser« als die gewöhnlichen Gimeen ^ und noch 
grösser ist ein anderer Sardonyxcamee von drei Schichten in der 
königlichen Sammlung zu Paris ^^. Beide Gemmen liefern eine und 
dieselbe Vorstellung nut kleincul Verschbedenheiten in. den N^eben- 
dingen. Die männliche Gottheit trSgt auf dem Pariser Sardonjrx einen 
kurzen auf der rechten Schulter geknöpften Mantel^ auf dem Ga- 
mee zu Neapel ist nichts von Neptun's Mantel zu sehen, als ein 
kleines Stück auf dem linken Schenkel. Der Delphin und der 
Schild sind auf dem Pariser Steine nicht gebildet» Auf beiden 
Gemmen besteht Minervas Helm aus einem schmalen das Haupt 
einfassenden Ring, an dem ein schmaler Bügel sich befindet, auf 
dem der Helmbusch nebst dem Haarschweif befestigt ist, wodurch 
die Haare unverdeckt und fast ganz sichtbar geblieben sind. Auf 
dem grössern Sardonyx ist der Oelbaum weit besser und bestimm- 
ter als auf dem kleinern vorgestellt, und zum Ueberfluss ist in der 
Mitte eine Weinrebe mit Blättern und einer Traube gewachsen^ 
auf den Aesten bemerkt man zwei Vögel. Die Bekleidung der 
Pallas ist auf beiden Steinen ganz v^rsthieden« Was die Kunst an 
diesen beiden Cameen betrifft, so übertrifft der Pariser bei weftem 
den zu Neapel. Auf jenem sind die Köpfe der beiden Gottheiten 
und die ganze weibliche Gestalt dem Künstier am ineisten gelun^ 
gen. Zeichnung und Ausführung der männUche^ Qo^theit sind auf 
beiden Steinen unter dem Mittelmässigen geblieben« Beide Cameen 
rühren aus dem sechzehnten Jahrhunderte her. Wie Oudinet be- 
richtet^^, war der Pariser Ludwig XIV von einer der ältesten 


— 101 — 

lincheD m Fnuikrcaeh dn^dmcta worden^ •in w%\tkier «r, dt er 
offenbar neuen Ursprungs ist^ nicht so lange bewahrt worden seid 
kann, als es der genannte Berichterstatter geglaubt bat. Bis die Gem- 
me Dach Paris kam, war die Vorstellung für den Sünden fall Adam*s 
uöd Eva's gehalten worden, welches auch ans der auf dem schräg 
beniblaufenden Rande gegrabenen hebräischen Aufschrift sich er- 
giebL Es lässt sich übrigens nicht errathen, was aer italische 
Känstler hat vorstellen wollen« Dem grossen Sardonyx zu Folge ist 
lopiter der Minerva gegenüber gebildet. Er hält in seiner Rechten 
den Blitz; was aber in seiner Linken sich befindet, ist undeutlich 
und nicht zu bestimmen. Auf dem kleinern Camee ersetzt ein Scep- 
ter den Blitz in der Rechten der männlichen Figur, die dufch den 
Delphin zum Neptun wird. Errathen lässt sich, was eine 2iege 
unter dem Fasse des Zeus bedeuten soll, nicht aber, was die Lö- 
wen, die Pferde und ein Stier, die man im Abschnitte bemerkt, 
anzeigen sollen und eben so wenig , was die Weinrebe unter den Oel- 
zweigen. Aus diesen zum Tbeil willkührlichen Beiwerken und aus 
dem Unzureichenden der ganzen Erfindung entstand die Ungiewiss- 
beit, in der man sich, als Oud inet schrieb, befand, der den Camee 
zn Neapel nicht kannte, ob die Zusammensetzung auf dem Pariser 
Camee die Geburt der Athene aus dem Raupte des Zeus, oder den 
Streit des Poseidon mit derselben Göttin bei der Gründung der 
Stadt Athen, oder vielleicht gar die Geblirt des Erichthonius vor- 
stelle. Weil sich nun keine dieser Erklärungen für die Pariser 
Gemme bewährt finden wollte, that man am besten^ da kein an^ 
derer Ausweg für ein Werk, das man für alt hielt, vorhanden 
war*', sie für ein Denkmal anzunehmen, das sich auf die Yereh- 

■ 

ning des Jupiter und der Minerva zu Athen beziehe. 

17. Befremdend sind Yisconti's Bemerkungen über einen im 
laLre 1788 in der Umgegend der Stadt Rom gefundenen Cameoli 
vorstellend Herakles im Beisein des Tolaus die Hydra tödtend, mit 
dem Namen des Pyrgoteles. Visconti hielt den Stein filr alt und 
acht, aber nur für eine alte Wiederholung eines Werkes mit Pyr- 
goteles Namen. Johann Pichler, der wahrscheinlich besser als 
jeder andere den CJrsprupg des Steines k^nte, sagte, der Stein sei 
sowohl in Hinsicht der Arbeit als des Namens ein achtes Werk des 
genanoten Künstlers, was jenem Gelegenheit gab, von diesem zu 
l^emerken: i cui giudizii solle opere 4^1V arte /mono spesso o leg^ 
gieri o uenati. Dieser Carneol soll nachher in die Sammlung des 
trefflichen Marchese Trivulzi gekommen sein**, in welcher ict ihn 
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Aef' ojcht mehr ' antraf v (oder ite als eita uabedeatendes'. Stück 
übersah. 

18. Bracci gedenkt des Bruchstücks eines sehr tief geachmtte- 
nen Kopfes, des Laokoon aus der Sammli^pg des Dr. Mead,,init 
dem abgekürzten Namen des Dioskorides. Die fehlende Hälfte die- 
ses Kopfes war von Flavio Sirleti in Gold ergänzt worden **. Wahr' 
scheinlich hatte derselbe fleissige und geschickte Mann auch das 
Bruchstück aus Carneol geschnitten» 

19. Stosch** und Bracci*' hielten einen merkwürdigen Ca- 
mee von fünf Schichten für^ ein altes Werk. Es stellt diese Gemme 
einen Liebesgott vor .vom Rücken gesehen , der mit einem Löwen 
scherzt, und zwei weibliche Gestalten hinter dem Löwen, von de- 
nen die eine fast ganz nackt, die andere aber schön bekleidet ist; 

. ihr reiches Obergewand wird vom Winde bewegt, und auf dem 
linken Arme trägt sie eine Handtrommel. Unten liest man die 
Aufschrift AAE3ANA £, wie man glaubte, den Namen des alten 
Steinschneiders Alexandros. Inzwischen hatte Raspe den glückli- 
chen Gedanken*®, dass durch die Aufschrift der Name des Ales- 
sandro Cesari augezeigt sei, um so m/ehr, da Yasari im Leben 
dieses Steinschneiders diese Gemme zu berühren scheint**, die sich 
jetzt in der Sammlung des Grafen Carlisle befindet. Demselben 
Künstler ist zuzuschreiben ein nicht übel geschnittener Profilkopf 
eines unbärtigen Mannes, aber weder von sehr schöner noch sehi;^^ 
ausgeführter Vollendung, den ich in der grossherzoglichen Samm- 
lung zu Florenz sah. Auf seiner Rückseile liest man die in zwe' 
Zeilen abgetheilte Aufschrift; JAESJNAI^Oi: EUOIEI*^''. Dem 
Abdrucke zu Folge ist die Arbeit an dem vorher erwähnten Camee 
trefQich und geschmackvoll; sollten noch überdies die fünf Lagen 
des Steines sich durch Schönheit auszeichnen, so würde dieser 
Camee der vorzüglichste der neuen Steinschneidekunst sein. Raspe 
führt einige tief geschnittene mittelmässige Nachahmungen dieses 
Steines an, von denen die eine das Vorbild^ um vieles vergrössert . 
Auch in der königlichen Sammlung zu Neapel befindet sich eine ähnli- 
che vergrösserte Nachahmung von schlechter Arbeit auf einem Carneol. 
Eine sonderbare Folge dieser eigennützigen Verfalschungssucbt 
durch Namen der Künstler, hat man bis jetzt npch nicht bemerkt 
Indem man nämlich glaubte, Kunstwerke durch Namen alter Künst- 
ler wichtiger und kostbarer zu machen , geschah es mehr als ein- 
mal, dass man den hohen Werth einiger durch Beischrift eines 
spätem griechischen, oder gar eines römischen Namens herabsetzte 
für diejenigen, die den Namen für acht hielten. Unter des Diosko' 
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rides ▼orgeblicben Arbeiten begegnet man einer so sebr voitrefBi- 
chen Gemme, dass sie gewiss nicbt im Zeitalter des Augustus, son- 
dern Tiebnebr in einem der griecbiscben Staaten wäbrend der böcb- 
sten Blüthe der Kunst ihr Dasein erbalten konnte. Diese Bemer- 
kung ist übrigens aucb auf einige andere Gemmen anwendbar. 
Ueberbaupt baben die YortrefBichsten Gameen, wozu einige der 
grossem geboren, und die scbönsten tief gescbnittenen Steine keine 
Namensaufscbriften der Kiinstlen Diese Untersucbung » die nur eine 
sehr kleine Anzahl von Steinen mit den Namen der Steinschneider 
für äcbt anerkennt, wird lehren, dass diese Gattung von Kunst- 
werken eine eben so kleine Anzahl von Denkmälern mit den Na- 
men ihrer Verfertiger besitzt, als irgend ein anderer Zweig der 
alten Kunstwerke. Am öftersten baben ytelleicbt die grdssten Künst- 
ler in Silber ihre Arbeiten durch ihre Namen bezeichnet. Die Lieb- 
haber solcher herrlicher Silberwerke hatten ibre Geftsse aus diesem 
Metall so zurichten lassen, dass man nach Belieben mit diesen 
Stücken abwechseln, und bald dieses bald jenes kleine Relief ein- 
setzen konnte. Nur von diesen erhobenen Arbeiten kann man an- 
nehmen, dass sie den Vorzug, mit dem Namen der Künstler be- 
zeichnet zu sein, nicbt selten besassen. Wenn Seneca von Silber 
mit dem Namen des jE.ünstlers spricht, so ist bloss scbönes und vor- 
züglicbes darunter 9U verstehen '^ 
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ZWEITER ABSOIlVin. 


Gemmen t nvelcshe man dent Dioskorldes und Solon 

»■a^eaelurleben« Znffleieh ikber die erste Teranlassimg« 

die Werke der StehMchneldeftuinst mii Mamenif« 

aufuchrif ten zu bezeichnen« 


Als unter der Staats- Verwaltung der Medici, dieser unsterblichen 
Beförderer von Wissenschaft und Kunst, der Geschmack s^n sJten 
Denkmälern kräftig gedieh^ wetteiferten die Gelehrten, das Be- 
trachten derselben und die damit zu verbindenden Untersuchungen 
mit den Belehrungen zu vereinen, welche die Schriften der Allen 
gewähren, und jene durch diese, diese durch jene zu erklären. 
Mit welcher Emsigkeit man sich nun bei diesen Untersuchungen 
bemühte, in so vielen namenlosen Brustbildern alter Kunst die 
Gesichtszüge uralter Heroen, so wie die grosser und berühmter 
Männer zu entdecken, beweisen. die. gar früh angelegten Bildniss- 
Sammlungen des Orsini und seiner Nachfolger. In jener erschienen 
die Bildnisse des Hy.acinth^, des Hylas ^ oder Hyllos, des Minos'* 
des Kynägiros^, des Magon und Dionysios^, des Themistokles ^ 
des Flaminin US ^ und manche andere. Die hier genannten Bildnisse 
waren theils neu erfundene, theils solche, die man Gemmen mit 
den Darstellungen, von Göltern und Göttinnen und damals unbe- 
kannten Köpfen eingeschnitten hatte. Orsini's Sammlung erschien 
zu Rom und Venedig in den Jahren 1569 und 1570*, die erste 
vollständige zu Antwerpen 1598, die zweite ebendaselbst 1606 in V^i 
aber schon im Jahre 1493, war zu Nürnberg Hartmann Schedels 
reichlich mit erdichteten Bildnissen ausgestattete Chronik erschienen« 
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ia welcher muiches eimeUie i^ltfiBiil sich eiiigedeuckl. (indel und 
lecbs ▼erschiedene Peraonen Torsiellen jhusb*. Dieaea Buch, von 
dem in demselben Jahre zu Augabni^ eine deutacbe Auagabe ^'* 
schien, und ähnliche Werke beweiaen, wie aehr miiB dainftla auch 
in Deolachland nach Bildniasen in der Geschichte genannter Perso- 
DeD b^ierig war. 

I. EdTWdgt man, dass die Namen auf den herühmieattB der 
Gemmen mit den YOi^ehlichen Namen der Steinschneider ihncki 
waren eingegraben worden, lim die Nanien der'TOCgeatfalkett PeN 
JODen zu sein, so klärt aich manches in dieser Ubtecsacfaüng ao^ 
wie man aus den hier aufgeführten Beispi^tien sehen wird. In die* 
seil Hinsichten ist ein an sich wenig bedeutender Sard merkwürdig« 
den Peiresc im Jahre 1606 in England gekauft hatte, und auf dem 
ein bärlTger mit der phrygischen Tiara bedeckter Kopf, mit der 
Umschrift Ai^TUlNOC zu sehen war. Denn hätte sich des> Aetioa 
Name nicht auf dem Steine des Peiresc befunden, wie bitte er. auf 
die Meinung gerathen können, das BHdniss gehöre dem Vater der 
AndromaGfae an? »-* wie hätte Weiser, nach seiner erawnngenen 
Lesart der Aufschrift, den Kopf dem Maler Athenion bedegtai 
können? Peiresc war daher überzeugt, auf aeinem Steine den Aetiön 
zu sehen, und zuverläss^ konnte nur dieses die Absicht deqenigcn 
gewesen «ein, der den Namen dem Kopfe hatte bcifögen laasdii« 
Wenn sein Freund Weiser die Aufschrift gleichfalls filr den Na« 
meo des voigestellten Mannes hielt, aber glaubte, es sei das Bild« 
niss des Malers Athenion, dessen L^kiAnos gedacht habe, so waiAAi 
Peiresc dagegen den geigründeten Einwurf, dasa deni Maler diu 
phrygische Tiara nicht zukomme ^^. Ungefähr hundert Jahre später 
hatte die Gemme des Peiresc mit den Torgd^licbes Bildnissen dea 
Solon gleiches Schfcksal ; denn, der Name ward nicht weiter für 
den des Vaters der Andromacfae gehalten, sondern musste der Name 
eines Steinschneiders Aeiion sein. 

Stosch war der erste, der den Steinsohneider Aetion mittelst 
«iner Sammlung benamter Gccanan in die Künatlerwek einführte, 
indem er den Kopf Pnamos nannte Und eine Abbildung naob einem 
Glasflosse lieferte ^^ Wie uns W inkelmann will glauben lassen ^\ 
^^niaste Stosch damals nicht, dass sich der Sard^ von dem er ge<* 
nommeo, bei Maason in Paris befand,, von wo er,- wie fast alle 
verfälschte Steine mit Künstlernamen, nach England kam in die 
Sammlung dea Duc von Devonshire* *Pie Dfeuheit der Aufschrift, 
^e 8ogleicI\^ jedem auSall , der sich mit Gegenständen dieser Art 
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bekannt genucht hat, lässt uns nicht zweifeln , dass Stosch den 
Sard wohl noch früher kannte, als Masson. Inzwischen lässt sich 
nicht erweisen 9 dass der Stein des Duc von Devonshire derselbe 
seij den vormals Peiresc besessen« 

- In Hinsicht der Arbeit dieses Steines ist zu bemerken, dass das 
Gesicht nicht übel ausgeführt ist, jedoch die wenig geschmackvolle 
und etwas gesuchte Behandlung des Bartes beweisen, dass der Kopf 
eben so wie die Schrift aus neuer Zeit herrührt. Visconti und 
Miliin nahmen ohne Bedenken den Aetion'in die Gesellschaft der 
alten Steinschneider auf^*. Gravelle, Lippert und. Raspe waren 
vorher der ihnen von Stosch gegebenen Richtung gefolgt ^^, und 
liefern ähnliche eben so falsche Gemmen mit dem Namen des Aetion. 

Ein bärtiger Hermes in ganzer Gestalt mit dem Schlangenslabe, 
und mit der Aufschiift des vorgeblichen Aetion, ward von Millin 
bekannt gemacht. Der Name ist neu und eben so, wie die zuletzt 
erwähnten, eine Wiederholung des zuerst von Stosch mit diesem 
Kamen beschriebenen Steines; neu mag auch die Arbeit sein ^*. 

2. Aus der Zeit der schönsten Blüthe der griechischen Kunst 
ist das Brustbild einer mit dem Diadem geschmückten Königin auf 
einem sehr schönen gelblich rötblicben Carneol. Im Felde die 
Aufschrift TAAOT ^*. Die hohe einfache Schönheit des Gesichts und 
aller seiner einzelnen Theile, der grosse, edle, alles Gesuchte ver- 
meidende Styl nebst der Sicherheit in der Ausführung sipd Eigen- 
schaften, die in solcher Vollkommenheit kaum in einem andern 
Werke der griechischen Glyptik geftinden werden. Stosch be- 
merkte, anf einer andern Gemme in Orsini*s Sammlimg, auf einem 
Prase, ohne den Namen des Hyllos, sei nach Le Fevre's Mei- 
nung dieselbe Königin vorgestellt,. die wir auf unseirm Carneol se- 
hen ^'. Stosch billigte diese Aeusserung und fügte hinzu, sie scheine 
mit dem Carneol von einer Hand herzurühren. Ob nun gleich 
Orsini s Kupferstiche bei einiger Härte keinen üblen Begriff von 
der Beschaffenheit ihrer Vorbilder geben , wie man aus der* Ver- 
gleichung mehrerer derselben mit den noch vorhandenen Denkmä- 
lern sehen kann, auch Le Fevre's Bemerkung ^^ viel für sich zu 
haben scheint, weil auf dem Prase fast alles eben so gebildet ist, 
wie man es auf dem Carneole findet (nur einige kleine Abweichun- 
gen in den« Haaren und dem Gewände unterscheiden im Kupfer 
die zweite von der ersten Gemme) so ist es doch nur zu wahr- 
schemlich, dass der Präs, dessen Besitzer jetzt unbekannt ist, für 
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niclits weiter als für eine Wiederholung oder Nachahmung des 
scbönen Bildnisses auf dem Cameol von neuer Hand zu halten ist« 

Der in der ersten Zeit des 'Wiederauflebens der Künste und 
Wissenschaften allgemein herrschenden Vorliebe för Denkmäler mit 
den Namen der Torgestellfen Personen, und der daraus fltessenden 
Gewohnheit, diejenigen, die solcher Aufschriften ermangelten, da* 
mit zu Tersehen gemäss ward unser schönes Bildniss von Orsini, 
Le Fevre und Baudelot, der des Letzlern Erläuterung von Or- 
sini's Bildnissen ins Französische übersetzt hatte, w^n seiner 
Aafschrift TAAOT ^ deren Neuheit sie nicht kmmnerte, für das 
Bildniss des Hylas, des Lieblings des Herakles, ausgegeben ^*. Wie 
konnte aber dieses Brustbild einer weiblichen Schönheit das Bild- 
niss eines kraftrollen Jünglings sein? Eben so wenig hatte De 
Boze triftige Gründe anzugeben, als er denselben Kopf Artemisia 
nannte'®, und um nichts wahrscheinlicher war Stosch's Meinung, 
unsere Königin sei die berühmte Cleopatra'^. Er erinnert zwar 
dabei,* PI utarchos sage: die Gestalt dieser Königin sei gar nicht so 
Tollkommen schön und reizend gewesen, desto mehr aber bezau- 
bernd ufkd auf das höchste einnehmend ihr Gespräch und Umgang**. 
Allein das Bildniss des Cameols beweist durch seine Schönheit, 
dass es dem zu Folge, was Plutarchos bemerkt, der Kleopatra nicht 
angehören kann, und zwar um so weniger, da wir von der Köni- 
gin Aegyptens ein vollkommenes Bildniss, das durch Leben und 
Wahrheit unübertrefflich ist, auf einer ihr gleichzeitigen Münze be- 
sitzen, in dem aber die scharf und bestimmt hervortretenden geist- 
ToUen Züge ganz den Gegensatz einer vollkommenen Schönheit 
darstellen*'. 

Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, als man auf den 
Gemmen nicht weiter die Namen der vorgestellten Personen zu 
finden glaubte , sondern nur Namen der Steinschneider darauf zu 
entdecken suchte, ward Hvllos für den Namen des Sleinschneidei's 
gehalten. Stosch, Mariette, La Ghau und Le Blond, Bracci 
und Raspe sahen ihn dafür an, auch Miliin, der ihn blos fluch* 
tig erwähnt*^, indem Visconti seiner gar nicht gedacht hat, wohl 
aber mit grossen Lobpreisungen den tief unter unserm Gameol ste- 
henden Stier mit demselben Namen erw&hnt bat. 

Obgleich die hinter dem Brustbilde angebrachten Worte LAVR. 
MED. hier eigentlich nicht an ihrem Orte stehen, so freut man 
sich doch bei dieser Gelegenheit, das Andenken des ehrwürdigen 
Lorenzo de*Medici zu erneuern , dem die Nachwelt so viel schuldig 
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ist Aus der Sammlung des Fulvio Qrsini, dessen Bildnisswerk oben 
genaimt ^v^urde, ii^ar diese vortreffliche Gemme mit mehrern an* 
dern Torzüglichen Steinen in die Sammlung des Lorenzo gekom- 
men und gehört zu denen, welche das ungegründele Vorgeben, 
das auch Lippert geäussert hat, Lorenso habe mit seinem Namen 
nur soldie Stücke verseben lassen» die man zu seiner Zeit, oder 
auf sein Geheiss geschnitten habe, v?iderlegen. Als nachher wäb* 
rend der Unruhen zu Florenz seine Kunstschätze zerstreut wor- 
den t gelangten einige der Gemmen in den Besitz des durch seine 
ausgesuchten Kunstwerke berühmten Grozat, nach dessen Ableben 
«eine.Genmien in die Sammlung des Duc d*Orlea|is aufgenommen 
\vurden« welche späterhin in die Russisch Kaiserliche überging. 
Die übrigen Gemmen, welche später als der hier beschriebene 
Cairneol in neuer Zeit mit dem Namen Hyllos versehen wurden, 
.werden künftig heurtbeilt werden« 

3. iNodb ein Beispiel von einer Geoune, der man ein^ BeiscbriA 
Jbeig^fügt hat, durch welche man die Angabe der Vorstetlung be- 
«wecitte, liefert ein trefflicher Gameol in der Kaiserlich Russisaben 
Sammlung mit dem Bildnisse des Antinous als Hai;pokrates. Alles, 
vtas in diesem Theile unserer Untersuchung und in den folgenden 
ausführlich bewiesen worden, giebt uns hinlängliche Aufklärang 
über die Bedeutung der Aufschrift £J^^[HIV, dass nemlich einer der 
firübem Besitzer dieses Gameols, wenn nicht etwa Orsini selbst, 
dem allgemeinen Trachten nach Namen der vorgestellten Personen 
folgend, dem Steine den Namen Hellen ertheilt habe, um ihn für 
das Bildniss des Hellen, Deukalions Sohns, auszugeben, und dadarcb 
seine Sammlung, die schon so manche Bildnisse berühmter Männer 
des AUerthums, versehen mit ihren in jener Zeit hinzugefügten 
^amen, enthielt, durch denjenigen Heros zu vermehren, von dem 
das merkwürdigste Volk des Alterthums den, Namen der Hellenen 
erhalten hatte. Die hier eben vorgetragene Auslegung scheint mir 
in m^cherlei Hinsichten wahrscheinlicher, als die in der Einleitung 
mitgetbeilte au sein. 

Von aWtgi Gemnutn, auf welchen man die Namen ihrer Künst- 
ler zu finden glaubte, zogen gewiss diejenigen die meiste Aufmerk- 
samkeit auf sich, die dem von Plinius und Suetonius erwähnten 
X)ioskorides, dem berühmten Steinschneider zur Zeit des Augustus ^'^ 
jN^ren beigelegt worden. Da, nach den vorhandenen Gemmen zu 
urtheiki», Dioskorid^s Und Solon sich mit Darstellung derselben 
Gegenstände soUen beschäftigt haben, so schien es zweckmass^i 
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ihre Arbdlen «inrnmen y nnd nicht von eioaader gelrennt xu ber 
tndbteD und su beortli«ilcn/ Die Ton beiden Künsüeni gewählten 
CegenMinde eind, wie man glaubt, entlieh das fiildniss eion 
Naimes, der lange gt^nng Ton Baudelot an bis auf Viacontt 
für das des Macenaa bat gelten müssen; und zwdtena DiomedeB 
das Palladinm sanbend. 

Bevor man idle mit des Dioskorides Namen bezeichneten Gem- 
mcD iar Arbeiteo des berühmten Steinachneiders dieses ^aalena 
ausgab, der zu des Augustus Zeit lebte, wie bis jelat alle gethan, 
! die daraber gesebrieben haben, wäre es wohl nöthig gewesen« zu 
erwagieB: ob alle diese Gemmen in einem und demselben Ge- 
sciuaack gearbeitet» nnd ob alle tod einer und derselben Vortreff* 
lidAeit ihres Yerfiusera zeugen? Ob die Handschrift des Namens 
anfallen eine und dieselbe ist? Auf die beiden so wichtigen Fra*- 
jea aber ist nie Rucksicht genommen worden. Denn unter diesen 
Steinen findet man allerlei Arten von Arbeit, eine Gemme Ton ho- 
her Vortrefflichkeit, einige von gutem GeschmadLe, die eine sehr 
geschickte Hand' Ter ratbeo, andere Ton kaum mittelmässigem Ver- 
dienst In Ansehung der Schrift ist der Name bald mit C, bald 
mit £ geschrieben; er ist bald abgekürzt, bald Töllig ausgeschrieben; 
bald besteben die Buchstaben aus geraden Strichen, bald sind letztere 
an den Enden mit Kugeln Terseben; oft mit guten, zuweilen abier 
aoch mit sehr mittelmässigfin unordentlicb stehenden Zagen geachnit» 
ten. Demungeachtet wurden alle diese Steine einem einzigen Künstler 
beigelegt^ dessen Geschicklichkeit man, ohne das viele Mittelmäasigfc 
der ihm beigelegten Stücke in Anschlag zu bringesi für die ausser- 
stea GrSnzen der Sfteinschneidekunst hielt Bis zu Visconti« der 
die Namen der Künstler auf yerftllscbten Gemmen ^ die des Dio»- 
korides, Solon, Allion, Gnaeos, Polykletos nebst FeliiCy iCroniosv 
Odosss, Sostratos, Pergamos und fast alle andere Namen auf Gen»- 
meB för idat hielt *' , . und bis zu einem der neuesten Schriftstellel* 
über £e Kunst des Allerthums, bis su Hrn. Thiersch^, sind die 
sogenannten Werke des Dioskorides, des Solon, des Teukros und 
des Aulos zu den Torzüglichsten desAlterthums gezählt weiden. 

Schon im seebzefanten Jahrhunderte finden wir einen Hermes 
mit dem Namen des Dioskorides erwähnt. De Montjosieu, der 
in seinem 1585 erschienenen Buche über die MerkwArdigkeiten 
Boras in einer bcachtungsw^rthen Stelle einige der sehönsten 
Gemmen nennt, die er daselbst sah, gedenkt eines BildnisBes des 
Atigasttts in folgenden Worten '* : Ftonam eUam habet IHoscöridts^ 
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i/ui Dm jiugusti tmaginem expressii^ qua posiea principes signa- 
banL SimÜem^ $i non eahdem caeltOuram habet Heroaldus medicus 
regius^ naturae pariter et artis bönus existimator. In diescsi Wor- 
ten glaubte ixian nun nicht nur ein Bildniw des Augustus vonDios-^ 
korides, sondern auch eine mit des letztem Namen bezeichnete 
Gemme erwähnt zu finden. Diese Vermuthung scheint wenigstens 
-die plötzliche Erscheinung zweier vorgeblichen Bildnisse des Au- 
gustus mit dem Namen des Dioskorides am Anfange des achtzehn- 
ten Jahrhunderts zu bestätigen. ; 

I Gerade zur selbigen Zeit, :wo .sich die von Montjosieu er* 
wähnten Gemmen zu Kom befanden, besass Fulvio Orsini seine 
so berühmte Sammlung voii Gemmen , Münzen und Alterthümern 
in Marmor« Unter den ecsiern bemerkte man einen Präs, der ypr- 
-her dem Cardinal Pietro Bembo gehört hatte, auf dem der ältliche 
Kopf des Augustus mit Lorbeer umkränzt geschnitten , neben dem 
der Liyia ; i ferner ein. fiildniss der Julia, Augustus Tochter; zwei 
Gemmen, die von den Kennern bewundert und für Werke des 
Dioskorides gehalten wurden ^^, dem einige auch einen Gameol 
mit. dem Kopfe des M. Marcellns zuischrieben *^. Faber 's Beschreif 
bungen dieser Gemmen verdienen verglichen zu werden; man siebt 
daniUS) wie schon daraials. die Kenner und Sammler das Schöne an 
diesen seltenen Ktinstwerken zu schätzen verslanden;. Keine dieser 
direi Gemmen trug den Namen des Künstlers, auch der von Fa- 
ber so sehr gerühmte Gameol mit dem Bildnisse des M. Marcellus 
hatte, als Faber schrieb, noch keine Au&chrift, denn wäre dieses 
der Fall gewesen, so würde ein aufmerksamer und einsichtsvoller 
Beobachter wie Faber, nicht ungewiss gewesen sein, ob die Arbeit 
an dieser Gemme dem Epitynchanus, oder dem Zosimus, oder 
vielmehr dem Dioskorides zuzuschreiben sei. Zum Tröste aller 
Freunde benannter Gemmen hatte aber jemand ^ wahrscheinlicb 
Orsini selbst, vor der Herausgabe seiner Bildnisse in beiden Aus- 
gaben, dem Gameol vorstellend den Kopf des M. Marcellus die 
Inschrift EUTFTrXAINOC CnOIGI (sie) eingraben lassen uod da- 
durch all^ Ungewissheit gehoben. Orsini besass i^och überdies das 
Bild^iss des Augustus mit der Strahlenkrone auf einem Gameole 
und mit dem Namen des Dioskorides*^, eine Gemme, von der 
nirgends weiter Erwähnung geschieht, die aber mit den^ oben an- 
gezogenen znm Beweise dient, dass Namen alter Steinschneider schon 
im sechzehnten Jahrbuoderte gesucht, und wie es ausser Zweifel 
zu Bein scheint, Genune» eingegraben wurden. Eben so wenig fin- 
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den sieb jetzt noch Cameen des Zosimos, deren Faber bei den 
bier angezogenen Gemmen mehrmals gedacht hat*^^. Faber setzt 
weiter hinzu: Dioskorides sei wahrscheinlich der Künstler eines 
Camee, vorstellend Julia Augustus 'Tochter« Kenner zur damaligen 
Zeit versicherten, wie Faber sagt, man habe nie etwas Vollkomm- 
neres von dieser Art gesehen. Die Schicht, welche zum Ge- 
sicht verwendet worden, sei vom schönsten Weiss; röthlich sei das 
Haar gefärbt; der Schleier nebst der Bekleidung sei aus einer dunk- 
lern rothen Schiebt gearbeitet, und auf dem schönsten Carneol- 
^nud errege das vortreffliche Profil Elrstaunen '^. Wo dieser Camee 
sich jetzt befindet, ist unbekannt, und ich kenne keinen, der mit 
Fabers Beschreibung übereinträfe. 

Die hier genannten Werke der Steinschnerdekunst beweisen, dass 
scboo im sechzehnten Jahrhundert die Nachricht aus dem Alter* 
thume, Dioskorides haLe das Bildniss des Kaisers Augustus geschnit- 
ten, dessen er und seine Nachfolger sich zum Siegln bedient hat- 
ten '% hinreichend war, um Köpfen dieses Kaisers auf Gemmen 
mit dem Namen des Dioskorides ibr Dasein zu geben. Lessing glaubte 
zwar noch an vorhandene Werke des eben genannten Künstlers, 
Lemerkt jedoch sehr richtig: «von den Steinen, die seinon Namen 
führen, bat man nicht wenige für untergeschobene zu halten. Die 
zwei Köpfe de» Augustus beim Stosch können keine Köpfe des 
Augustus sein n *^. 

Wir gehen* zur Betrachtung noch jelzt vorhandener, dem Dios* 
lorides und dem, Solon beigelegter Gemmien über. 

1. Das eine der erwähnten Bildnisse des Augustus und das vor- 
züglichere ist ein Amethyst vormals in der Strozzischen Sammlung 
Qud gehört jetzt dem Duc de Blacas, durch dessen Gefälligkeit ich 
diesen so berühmten Stein in Rom sah **. Der veilchenblaue 
sehr Mass gefärbte Amethyst ist von derselben Art, welcher sich 
die Alten bedienten, ein Stein, dessen Vaterland ur^ekannt, der 
aber wahrscheinlich aus Indien kam. Unter dem Brüstbilde liest 
man AIOCKOTIM] denn der dritte Buchstabe , vom Ende gerech- 
net, einP hat wegen der Kleinheit der Schrift das Ansehen eines 
h das ob«Q ein wenig dicker ist als unten. Sehr sorgfältig ist die 
ganze Arbeit am Gesicht , am Halse und am Auge, nicht übel das 
Ohr und die übrigen Theile. Mit dem Gesichte aber steht in einem 
auffallenden Widerspruch das Haar, dessen Locken schlecht, angst« 
licli und ohne Geschmack gelegt, auch zu tief eingeschnitten sind, 
wodurch sie wie einzelne Stricke aussehen. Niemand wird behaup- 
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ten wollen, dass hier die Hand eines der ersten Meister, des Dios- 
korides, zu erkennen sei. Dieser Amethjst kann nicht die Gemme 
des königlichen Leibarztes Heroaldus sein, welche de Montjosieu 
erwähnte; denn das Brustbild auf der Gemme des Duc de Blacas 
besitzt nicht nur gar keine Aehnlichkeit mit dem Kaiser Augustus, 
sondern gerade entgegengesetzte Züge ''. Die Köj^e des Augustus 
haben ein länglich schmales Gesicht, während auf dem Amethyste des 
Duc de Blacas die Entfernung von der Nasenspitze, bis zur Mitte 
des Ohres so beträchtlich ist, dass sie ohne fehlerhaft zu sein, gar 
nicht grösser sein könnte. Augusttis trägt auf allen seinen Bildnissen 
nie den Bart; auf unserer Gemme ist sowohl die Oberlippe als das 
Kinn, die Kinnlade und von da die Wange bis zur MKte des Ohres, 
wenn auch nicht so stark wie im Kupfer bei Stosch und Bracci, 
doch massig mit dünnem lockigen Barthaar umflossen. Die Aufschrift 
ist, gegen die Gewohnheit von Augustus Zeitalter, abgekürzt Auch 
besitzt sie diesen Mangel abgerechnet nichts, was für ihr Alterthum 
spräche^ obgleich sie im Ganzen nicht übel ausgeführt ist. Stosch 
giebt in seinem Kupfer die Beschädigung der Gemme durch einige 
Striche an, welche anzeigen sollen, dass am Ober* und Binter- 
haupte grosse Stücke ausgesprungen sind. Dass er im Kupfer die 
ganze Beschädigung nicht genauer ausdrückte, (der Abdruck des 
Cades thut es eben so wenig) war in einiger Hinsicht zu billigeo. 
In der Beschreibung des Steines aber hätte Stosch bemerken sollen, 
dass an diesem Amethyste auf eine sehr sonderbare Weise die ganze 
Oberfläche des Feldes oben und an beiden Seiten fast ganz bb an 
die Umrisse des Vorkopfes und des Gesichtes beschädigt, und bis 
zu beträchtlicher Tiefe, ausgespmugen ist, so dass sich fast nur 
durch ein Wunder der Kopf und der an ihm hängende untere 
Theil des Feldes, auf dem sich der Name des Künstlers befindet) 
erhalten konnte. Es ist wahrscheinlich, dass der Künstler, entweder 
weil er mit der Bückseite des Hauptes nicht zufrieden, oder weil 
vielleicht eine Aufschrift auf dieser Stelle miaslungen war, alles die- 
ses yei:f:ilgte, um zugleich seiner Arbeit die Spuren der alles ▼er- 
tilgenden Zeit einzudrücken. 

Alles, was nun hier über dieses Bildniss bemerkt worden ist. 
beweist nur zu deutlich, dass dieser Stein, den Miliin und Vis- 
conti zu den schönsten Musterwerken des Dioskorides zahlen '', 
nicht nur nicht ein Werk dieses Künstlers, sondern eben so wenig 
eine alte Arbeit ist. 


- H5 - 

2. Das zweite vorgebliche Btldniss des Augustus, das die Unter«« 
sclirift dlOEKOTPIAHE^ von der aber auf dem Abdrucke der letzte 
Buchstabe fehlte gleichfalls dem Dioskorides beilegt, ist auf einem 
Giaoat geschnitten, der vormals dem Marchese Massimi gehörte**, 
nacbher aus der Sammlung des de Thoms ^® in die des Statthalters 
Too Qranien kam, und jetzt in der des Königs der Niederlande sieb 
befindet ^^. Dieser Stein ist eine misslungene, ein wenige verklei- 
nerte Nachahmung des eben vorher beschriebenen. Das Aengstlicbe 
and Furchtsame der Ausführung muss jedem sogleich auffallen. 
Schwach und leer an Ausdruck ist das ganze Gesiebt, und die auf 
dem Amethyste nur zu sehr unvollkommen gearbeiteten Haare 
sind, obgleich in dieser Nachahmung ein wenig angeordnet, nichts 
weniger als gerathen. Nicht zu billigen findet man die Verwech- 
selofig des C mit JC, weil für das Zeitalt^des Dioskorides das C 
richtiger gewese» sein würde. Ein Zeichen der Unwissenheit des«- 
jenigen, der diesen auf Trug berechneten Stein schneiden ilinss, ist 
die äberflussige Hinzufügung des Stenies. WinkelmanA hielt die* 
KD Stein für acht, ohne des Amethystes zu gedenken, und bemerkt, 
dass der Granat im Fassen in drei Stücke zersprungen sei ^. Raspe 
rühmt ihn als vortrefBich, und Miliin nebst Visconti^* zählen 
ihn ihren ächten Werken des Dioskorides bei. Letzteres Ist um so 
befremdender, da, wenn letzterem auch der Granat der Neuheit 
wegen nicht verdächtig schien, er doch Bracci*s Bemerkungen hätte 
folgen sollen ^*, welcher bemerkt, es sei wahrscheinlich eine Arbeit 
des Flavio Sirleti. Er nennt zwar dabei seine Gewährsmänner nichti 
lof deren Urtbeil er sich so oft beruft; aber nur sie konnten ihn zu 
dieser seiner Meinung leiten, da sein ganzes Buch auf allen Seiten 
so deutlich den Mangel auch nur an einiger Einsicht in die Kunst 
beurknndet Wahrscheinlich haben die beiden hier beschriebenen 
Bildnisse dem Stosch ihr Dasein zu verdanken. 

3: Ein vorwärts gewandter stehender Hermes mit einem kurzen 
Mantel bekleidet, welcher durch ein Versehen des Künstlers im 
Abdrucke den Friedensstab in der linken Hand hält, auf ein^n Gir«- 
oeol, der vonnals Stosch gehörte, nachher aber in den Besitz des 
Lord Holdemesse kam, trägt an der Seite den Namen des Dioskori- 
des in kleinen und säubern Buchstaben^* AIOEKOTPMOT. Mont- 
josieu «rwähnt in der eben angezogenen Stelle einen Cameol, den 
^ in Rom bei Orazio Tigrini, einem einsichtsvollen Kenner, 
nh, und in den Dioskorides einen Hermes und seinen Namen da- 
bei geschnitten^*. Es fhigt sich nun erstlich: ist der von Sto&ch 
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bekannt gemachte Hermes derselbe^ den Montjosieu zu Rom sah, 
' ubd den nachher Fulvio Orsini besass? Zweilens, wenn es derselbe 
Stein wirklich ist, kann er dann für ein achtes Werk des Diosko- 
rides gehalten werden? Dass der Stein, den Montjosieu erwähnt, 
derselbe ist, den Stosch besass, oder dass er demselben durch die 
Vorstellung und den Namen des Künstlers wenigstens ähnlich gewe- 
sen, würde manf aus den paar Worten des Montjosieu nicht schlies- 
sen können^ aber es wird wahrscheinlich, da Fulvio Orsini nachher 
Besitzer dieses Garneols würde und Spon, der ein flüchtig gefertigtes 
Kupfer von demselben mittheilt, bemerkt, es sei derselbe Stein, den 
Montjosieu gesehen habe*'. Auch dadurch gewinnt dieVermuthung, 
dass diese von Stosch besessene Gemme dieselbe sei, von der Mont- 
josieu sprach, einige Wahrscheinlichkeit , dass die vortrefBiche Arte- 
mis des Apollonios, weldie der eben genannte Reisende gleichfalls bei 
Tigrioi j^UiRom sah, nachher auch in den Besitz des Fulvio Orsini 
kam, und i von Span neben dem Hermes abgebildet wurde. Wahr- 
scheinliclk 4am späterhin diese Artemis mit den übrigen Gemmen des 
Orsini in die von Lorenza angelegte Sammlung, Dieses erhellet aus 
mehrein Gemmen, die jener aus seiner Sammlung bekannt gemacht 
hatte, und die sich jetzt in andern Daktyliotheken befinden (unter an- 
dern auöh einige durch Crozat in der vormaligen des Duc d'Orleans) 
und mit dem Namen des Lorenzo bezeichnet sind. AU die von letz- 
terem gesammelten Alterthümer aller Art in den Unruhen zu Florenz 
zerstreut wurden, gelangten mehrere seiner trefflichsten mit sei- 
nem Namen bezeichneten Gemmen in den Besitz des Cardinal Far- 
nese, und mit dessen Erbschaft in die königliche Sammlung zu 
Neapel ^^. Zu erinnern ist, dass ohne Spon's Kupfer niemand 
würde gewusst bähen, dass Tigrini's Hernes, den nachher Orsini 
erhielt, dem auf unserm Garneol ähnlich und, 'wie dieser, einen 
kurzen Mantel trug; man hätte vermuthen können , es sei ein Her- 
mes gewesen, der ein Widderhaupt trägt, wie wir ihn auf einer 
andern dem Dioskorides beigelegten unten erwähnten Gemme vor- 
gestellt sehen. 

Nichts desto weniger sind die beiden oben aufgestellten Fragen 
verneinend zu beantworten. Denn wenn auch die Gestalt des Her- 
mes von Seiten der Y^hältnisse und der Erfindung Vorzüge be- 
sitzt, wodurch sie eines alten Künstlers würdig erscheint; wenn 
gleich ihre Ausführung keine Aehnlichkeit mit irgend einem der zu 
Stosch*s Zeil alten Künstlern untergeschobenen Stucke zu haben 
scheint, so kann diese Gemme doch keine Arbeit des Dioskorides 
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sein. Denn der Hermes ist in Hinsicht der Ausführung gar sehr 
unbedeutend, vernachlässigt und höchst mitteVmässig, und die Ar- 
beit im Abdruck^ viel weniger beendigt, als sie es im Kupfer des 
Stosch zu sein scheint. Es kann dieser Gameol folglich durchaus 
kein Werk des Dioskorides, dessen er ganz unwürdig, wohl aber 
eine nach einem bessern Steine gefertigte Wiederholung sein. Was 
die sauber gegrabene Aufschrift betrifft, so lehrt der Augenschein, 
dass sie nur aus dpm Anfange des achtzehnten Jahrhunderts her^ 
rühren kann, und die Buchstaben, aus denen sie besteht, haben 
nicht die geringste Aehnlicbkeit mit denen der nicht zahlreichen 
Namensaufschriften auf Gemmen, welche schon, zu Orsini^sZeit be- 
kannt waren. Im Altertbume würde der miit so viel Sorgfalt einge- 
grabene Name gewiss keiner oberflächlich und höchst mittelmässig 
beendigten Arbeit beigesetzt worden sein. Denn die Hegelmässigkeit 
und Sauberkeit solcher Inschriften und die kleinen Kugeln an den 
Enden der Buchstaben, dürfen eben so wenig für ein Merkmal dei; 
Aechtheit, als etwas grössere Schrift ohne Kugeln für einen Be- 
weis neuer Abkunft gelten, wie ich in der Folge Gelegenheit ha- 
' beo werde, aus andern Beispielen zu beweisen. Obgleich es Mont- 
josieu nicht ausdrücklich sagt, so sieht man doch aus seinen Wor- 
ten, dass die vortreffliche Artemis und der Hermes, die dem Ti- 
grini gehörten, damals schon sehr, geachtet waren, weil sie die 
Namen des Apollonides (jso las man damals den Nam^i des Apol- 
lonios) und des Dioskorides, zweier im Altertbume hochberühmter 
Steinschneider, auf sich gegraben trugen. Die erstere dieser Gem- 
men, wie schon bemerkt wurde, kaufte Orsini für hundert Gold- 
Stücke an sich, ein nach den Verhältnissen und dem Werthe aller 
Dinge zu jener Zeit, wo überdies der Boden der Stadt Rom noch 
so reich an kostbaren AUertbümern war, so hoher Preis, dass er 
bedeutender war, als ^^a.s man, nach den jetzigen Verhältnissen be- 
rechnet, jetzt dafür geben' würde. Es mag also, der Hermes mit dem 
Namen des Dioskorides aus Orsini 's Sammlung verloren gegan- 
gen sein; sonst wäre er, als ein Hauptstück, mit der Artemis des 
.ApoUonios in die Farnesische und mit ihr in die Neapolitanische 
gekommen. 

Wäre auch nicht erwiesen worden, dass der vom Lord Holder- 
fiesse besessene Hermes mit dem Namen des Dioskorides die von 
Montjoßieu und Spon beschriebene Gemme nicht sein kann, so 
yvürde jene schon ^^shalb im hohen Grade verdächtig scheinen 
müssen, weil sie, ohne dass man erführe woher, aus den Händen 
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dte Stosch aüa Licht trat. Dieser Cameol, den Millin zu im 
schönsten Werken des Dioskorides rechnet^*, ist meinen Beiner*^ 
kungen zu Folge aus dem Verzeichnisse ächter Gemmen mit den 
Namen der Künstler zu entfernen. Noch einiges über die Aufschrift 
des Hermes des Tigrini wird da erinnert werden, wo von jener 
schönen Artemis des Apollonios die Rede sein wird. 

4. Ein zweiter Heimes auf ernem blassen Carneol, der sich erst 
in der Stoschischen Sammlung befand und nachher in die des Grafen 

Carlisle kam, bildet ihn ohne Mantel, nur mit der Ghlamys anf der 
linken Schulter, von der Seite und mit dem Betrachtenden zuge- 
wandten Gesichte. In der rechten Hand hält er den Schlangenstab, 
in der linken eine Schale, auf der ein Widderhanpt liegt. Hinter 
ihm steht der Name des Dioskorides*^ AIOEKOTPJAIL Bei allem 
Gefälligen und manchem Verdienstlichen dieser Arbeit, bei der un- 
tadelhaften Naknensaufschrift ist dieser Stein, den Winkelmann 
übermässig schätzte, Miliin und Meyer bewunderten^^, der aber 
schon dem nicht strengen Raspe verdächtig schien, keine kräftige 
vom Geiste des Alter thums durchdrungene Schöpfung, oder ein 
Werk des Dioskorides, sondern eine neue untergeschobene Arbeit. 
Visconti erinnerte, die beiden Hermes des Dioskorides schie- 
nen nicht von einer und derselben Hand gearbeitet zu sein ^*. Wa- 
rum nicht? Wenn ihm dieses der Fall zu sein schien, warum be- 
merkte er nicht, dass wenn auch die beiden Gestalten von verschie- 
denen Händen herrühren möchten, dennoch die Namensa ufscbriften 
auf ihnen offenbar von einem und demselben Künstler gegrabeö sind, 
und somit zu einem neuen Beweis ihrer Unächtheit dienen? Wa- 
rum fiel es Visconti nicht auf, dass von allen Steinen, die man 
dem Dioskorides zuschreibt, kaum zwei von einer und derselben 
Rand herrühren? und wie konnte es ihm nur möglich scheinen, 
dass der vorgebliche Kopf des Augustus auf dem Amethyste, der 
vorgebliche Maecenas, der Diomedes, die Jo,, und andere Vorstel- 
lungen, die er aber doch sämmllich dem Dioskorides zuschreibt, 
von einer und derselben Hand sollten geschnitten sein? Der Hermes 
mit dem Widderkopfe ist sicher eine von Natter*s Arbeiten, der 
auf beide Steine den Namen des Dioskorides geschnitten. Der Her- 
mes im Mantel mag auch sein Werk sein, das er geflissentlich nur 
flüchtig beendigte, weil grössere Vollendung sehr leicht die Neu- 
heit des Werks hätte verralhen tonnen. Üebrigens war Natter der 
erste, der diese zweite Gemme des Hermes bekannt gemacht ud 
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dnrch ein Kuj^r erlfiutort halte, ein UmsUncI, der meine Benier- 
klingen noch mehr unterstützt *^ ^, 

Natter würde einer der berühmtesten Künstler neuer Zeit ge* 
worden sein, hätte er sich in Italien länger ausgebildet. Denn we» 
D^e der Steinschneider, die tot und nach ihm in neuer Zeit sich 
ausgezeichnet haben, hesassen ein so richtiges Gefühl (ur die Kunst 
der Alten, keiner war wie Natter in seinen besten Arbeiten so 
sehr von allem frei, was man* Manier nennt. Schade, dass, weil er 
in allen Ländern, wohin ihn sein Schicksal trieb, mit Mangel und 
Noth SU kämpfen hatte, seine "Werke so ungleich sind. In manchen 
Ton ihnen bewundert man mehr, was dieser Mann hätte werden 
können, als das, was er in den besten geleistet hat* Uebrigens 
Spricht der blasse Gameol, wie N alt er diesen Stein des zuletzt er* 
wähnten Hermes nennt, für die Neuheit desselben. Denn man kann 
anter dieser Benennung entweder nur einen hell gelben Sard, oder 
einen gar wenig roth gefärbten Garneol verstehen. Steine, von de- 
nen der erste den Alten gänzlich unbekannt gewesen zu sein scheint, 
der zweite kaum in spätem Zeiten und nur von den schlechtesten 
Siegelgrabern gebraucht worden ist. Würde ein Kenner die mit 
Namen ihrer Künstler bezeichneten Gemmen, welche Stosch be- 
kannt gemacht hat, deren Besitzer grossentheils unbekannt, und die 
selbst unzugänglich geworden sind, genauer betrachten können, so 
würden schon die gebrauchten Steinarten den neuen Urspruug 
mehrerer bestärken und verrathen. 

Manchen, die unter den mit Künstlernamen Tersehenen Gem- 
men so Yielerlei Arbeiten in ganz verschiedenem Geschmacke fan-*> 
den, die dennoch einem und demselben Steinschneider zugeschrie^ 
ben waren, mag diese Schwierigkeit unauflösslich geschienen haben. 
Dass es aber in den Zeiten der gesunkenen Kunst zuweilen ge- 
schehen sei, dass Steinschneider Werke grosser Künstler nachgeahmt, 
und um zu zeigen, von wem die Erfindung herrühre, den Namen 
des Verfassers des Vorbildes hinzugesetzt, ist eine aus der Loft 
gegriflfene Aeusserung Visconti's, welche er seineu Bemerkungen 
über die Arbeiten des Aulus 'eingeflochten hat, und die eine nur 
etwas genauere Bekanntschaft mit diesen Kunstwerken sattsam wi- 
derlegt und vernichtet. 

5. Unter den dem Dioskorides beigelegten Werken ist vielleicht 
keines so allgemein bekannt, als ein Ameshyst in der königlichen 
Sammlung zu Paris, auf dem man anfanglich den Kopf des Solon, 
nachher das Bildniss des Macenas zu sehen geglaubt hat ^'. Im 
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Jabre 1G05 zei^e Rascas de Bagarris, Aufseher der Alterthümer 
Heiarich'fi IV, dem hochverdienten Peiresc bei dessen Anwesen- 
heit zu Paris den nachher so berühmt gewordenen Amethyst, wo- 
bei der eben genannte leidenschaftliche Beförderer der Wissenschaf- 
ten Bagarris aufmerksam machte auf die an den Enden der Buch- 
staben, die den Namen des Dioskorides bUden, befindlichen kleinen 
Kugeln, welche nach seiner Meinung dazu dienten, um darin die 
metallenen Büchslaben, welche den Namen des Dioskorides bilde- 
ten, zu befestigen ^*. Dieser höchst glaubwürdigen Nachricht sieht 
nun eine andere entgegen, nach welcher der Amethyst mit dem 
Brustbilde des Solon, so nannte man es damals, und mit dem Na- 
men des Dioskorides sich um die Mitte des siebzehnten Jahrhun- 
derts zu Rom befunden haben soll, wo ihn der Dr. Casp. Gevar- 
tius, der im Jahre 1666 starb, abzeichnete, welche Zeichnung Gro- 
noY im Jahre^1698 aus der Bibliothek des Bianchini bekannt machte, 
in der sie, nebst andern Zeichnungen desselben Gevart, einem Ab- 
drucke der Bilduiss-San^mluug des Fulvio Orsini beigefügt war. 
Gronov*s Kupfer ist schlecht und Gevart's Zeichnung scheint, 
nach jenem Kupfer zu urtheilen, nicht sehr genau gewesen zu sein; 
doch sieht man daraus so viel, dass die Zeichnung nach einem dem 
Pariser ähnlichem Vorbilde gemacht ist. Der im Kupferstich gelie- 
ferte Kopf ist ohne Aufschrift: doch hatte Gevart dabei gescbrie« 
ben, der Name des Dioskorides befinde sich auf dem Steine. Aber 
schon gegen das Jahr 1685, als Spon seine Folge von Alterthü- 
mern herausgab, soll sich dieser Amethyst bei Toussaint Lauthier 
zu Aachen befunden haben ^^, dem Spon grosses Lob spendet Bei- 
den gar nicht unglaublichen Nachrichten zu Folge, müssen nun 
wirklich zwei im Ganzen einander sehr ähnliche Amethyste, einer 
zu Paris, der andere zu Aachen, vorhanden gewesen sein, und, da 
offenbar einer^ das Vorbild, der andere dessen Nachahmung sein 
musste, wenn Spon 's Lobsprüche anders gegründet waren, so sollte 
man glauben, dass sich, weil der Amethyst des Gevart und des 
Lauthier, und kürzlich erst der in der Pariser Sammlung ver- 
schwunden^^, folglich eine Vergleichung beider kaum denkbar, 
die grössere Wahrscheinlichkeit, das Vorbild des andern zu sein, auf 
der Seite des Pariser Steines zum Nachtheile des Aachener befinde. 
Allein es tritt ein anderer Umstand ein, der dieser Vermuthung 
eine neue Schwierigkeit entgegen stellt. Denn der Name des Dios- 
korides ist auf der Pariser Gemme nicht durch zarte, mit Krugeln 
versehene Buchstaben dargestellt, sondern sie sind, obwohl nicht 


— 121 — 

schlecht, doch mit etwas grossem Zügen und ohne Kugeln gescbnit* 
ten. Um dieses Nichtübereinstknmen des Pariser Amethystes mit der 
oben mitgetheilten Bemerkung des Peiresc zu erklären, stehen 
mir zwei Wege offen: entweder ist der Pariser Amethyst mit einem 
andern, der dasselbe Bildniss, aber eine viel weniger sorglaltige 
Aufschrift trug, betrügerisch verwechselt worden; oder dieser Stein 
in Paris hat mit mehrem andern schönen Steinen aus alter Zeit ge- 
mein gehabt, dass der Grund oder das Feld von neuem abgeschlif- 
fen und geglättet wurde, wodurch man die Umrisse beschädigte 
and die zarten Buchstaben des Steines verschwanden. Letztere wur- 
den in der Folge durch weniger zarte ersetzt,' wobei man vielleicht 
auch den im Schnitte flach gehaltenen Stellen zwischen Stirn und 
Nase und um die Lippen nachgeholfen hat. Abdrücke in Schwefel 
oder Gyps in altem Sammlungen scheinen die Yermuthung einer 
Beschädigung der Unuisse zu bestätigen, beweisen aber nichts, weil 
eine ähnliche Beschädigung auch an den Glasformen, aus denen sie 
gegossen , Statt gefunden haben kann. Dass übrigens am Vergewissern 
der Frage, ob die Umrisse des Gesichts durch Abschleifen und 
Glätten der Oberfläche des Amethysts gelitten hatten, und ob man 
nachher gesucht habe, diese Fehler zu verbessern, gar nicbtjs für 
unsere Untersuchung liege, wird der Verfolg derselben lehren. 

Was übrigens den Kopf auf dem Pariser Amethyste betiifit^' 
so ist er im Ganzen nut Einsicht und Zartheit gebildet. Man sieht 
hier die Züge eines bejahrten Mannes bestimmt, aber doch ohne 
Härte dargestellt, und mit Gefühl tind sprechender Wahrheit auC- 
gefasst. Diese Vorzüge würden noch deutlicher ins Auge fallen, 
wäre der Grund oder das Feld in neuer Zeit nicht geglättet wor- 
den. Inzwischen sind an diesem Kopfe nicht zu rühmen die mit 
wenig Geschmack , blos durch einen unverarbeiteten Sirich ange- 
gebenen Augen braunen, die Falten der Haut am Ende des Augen- 
winkels, so wie die Falten der Stirn. Sehr mittelmässig ist das Ohr, 
bart und schlecht die Behandlung der Haare, und nichts weniger 
als vorzüglich der Hals. Das Gewand ist angelegt und gar nicht be-* 
arbeitet. Den zwischen dem Kupfer von dieser Gemme bei Stosch 
und der Nachricht des Gassendi, betrefiend die Namensunter- 
schrift, vorwaltenden Widerspruch bemerkten schon Lessing*' und 
Eschenburg ^^, und die neu darauf geschnittenen Buchstaben ver- 
anlassten die beiden Pich 1er, Anton und Johann, die eben so we- 
nig als Bracci etwas von dem wussten, was von dem Schicksale 
des Steines hier bemerkt wurde, die Aufschrift für unächt zu er- 
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klären« Dieselben beiden Künstler bezweifeltCD femer tnit vollem 
Rechte, wegen des schlechten Geschmackes in den Haaren und in 
dem Gewand, dass dieses Brustbild eine Arbeit des Dioskorides 
sein könne ^^. Aus allen diesen Bemerkungen ergiebl sich, dass vn* 
aer Bildniss für nichts weniger als für ein vollkommenes Meister- 
stück ausgegeben werden darf, und dass nur der, welcher gegen die 
Schönheiten der alten Kunst alles Gefühl verleugnet, glaubea kann, 
es sei diese Gemme eine vorUref fliehe alte Arbeit, oder gar ein Werk 
des Dioskorides, wofür sie Visconti nebst Millia^® und Meyer*^ 
annimmt. Ich halte dieses Bildniss für ein nach einem alten weit vor- 
züglicheren Vorbilde in neuer Zeit flüchtig ausgeführtes Werk, aber 
für das einzige Bildniss, das von dem vorgestellten Manne sich bb 
auf uns erhalten hat. Wir lernen hieraus, indem wir das über Cha- 
duc und Gorlay Gesagte damit verbinden, dass man schon gegen 
das Ende des sechzehnten Jahrhunderts geschäftig gewesen war, in 
der Absiebt die Liebhaber zu hintergehen, Namen berühmter Künst- 
ler des Alterthums mit kleinen an den Enden mit Kugeln verse** 
benen Buchstaben alten, aber auch neuen Gemmen einzuschneiden, 
wovon auch der vorher erwähnte Stein, den Montjosieu bei Ti* 
grini tsah» vorstellend Hermes mit dem kurzen Mantel bekleidet, 
ein Beiq>iel liefert. Uebrigens sind jene Schriftzüge mit Kugeln» 
'die sich auf Münzen öfter, als auf Genunen finden, von den Alten 
gewählt worden, weil sie leichter, als eckige Enden zu arbeiten 
sind, nicht aber um auf (jremmen sie mit Metall auszufüllen, wie 
Peiresc glaubte, oder um mittelst der Kugeln den zu grabenden 
Buchstaben ihre Stelle anzuweisen, wie Stosch und Lessing da- 
fürhielten •*. 

Wie aus der gleichlautenden Namensaufschriflt des Dioskorides 
sich ergiebt, war das Bildniss auf dem Pariser Amethyste zuerst 
von Gevart gezeichnet und von Gronov bekannt gemacht wor- 
den. Dass diese Zeichnuug nicht nach dfon eben genannten Steine, 
sondern nach einem ähnlichen, oder nach einer Wiederholung des* 
selben genommen war, thut hier nichts zur Sache. Darauf erschien 
im Jahre Uli nach dem Amethyste zu Paris das Kupfer der Küns- 
lerin Gheron ohne den Namen des Dio^orides, den man aber 
auf dem sehr ungetreuen Kupferstiche des P. Bodart in Heinrich 
Spoor*s 1707 und 1715 erschienenem Buche findet. Ferner folgte 
1717 der sehr kleine und unbrauchbare Stich in Baudelot's Briefe, 
bis endlich Stosch eine vorzügliche Abbildung davon lieferte, wel- 
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eher ilie vretug getreue^ des Ctylus und Mariette, und zuletzt 
die schöne m Visconti*« Icooographie folgten. 

Man würde Tielleicht yermutben können, eine Abbildung des 
Steines, den Gevart gezeichnet und den Gronov hat stechen lassen» 
finde sich auch auf Baudelot*8 Kupfertafel und sei daselbst mit 
der Zahl Y bezricbnet. Auf ihm hat die Auiscbrift des Namens 
eine von der des Pariser verschiedene Richtung, fkngt von oben an, 
und die Buchstaben sind nach innen gekehrt, der Kopf aber hat 
die Richtung des Pariser. Es kann aber dieser Stein nicht der von 
Gevart gezeichnete sein; denn es fehlt dem Brustbilde bei Baudelot 
die Bekleidung, die es in Gevart*s Abbildung bei Gronovträgt 
Andere Wiederholungen der Pariser Gemme aus dem achtzehnten 
Jahrhundert übergehe ich^^'. 

Einstimmig hatte seit seinem ersten Erscheinen dieser Kopf för 
das Bildniss des Solon gegolten, bis es im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts auf eine unten zu erwihixende Veranlassung den Na* 
men Mäcenas erhielt. Diesen Kopf aber auf dem Pariser Amethyste 
Solon zu nennen, hatte eine alte früher bekannte und von Fulvio 
Orsini schon im Jahre 1570 bekannt gemachte Gemme Gelegen* 
heit g^eben. Und dieses ist del* Grund, virarum vvir uns nach den 
Bemerkungen übe» das Pariser Brustbild sogleich dem Orsini zu* 
wenden, indem wir mit der Beschreibung der Gemmen beginnen, 
welche den Namen Solon tragen, der von jeuer Zeit her bis jetzt 
fär einen Steinschneider gehalten wurde. Die Köpfe des vorgebli* 
eben Solon, welche dem auf Orsini's Gemme äbnlfeh dnd« hat 
man nur zu oft unter einander verwechselt und einige von ihnen 
Sammlungen zugeschrieben, zu denen sie nie gehörten. Es sind 
die Aufschriften dieser vier Gemmen angegeben, wie m im Ab* 
drucke erscheinen. Auf allen befinden sie sich hinter dem nach der 
rechten Seite gewandten Kopfe. Es sind folgende: 

6. a» Ein sehr schöner indischer Cameol in der Famesischen 
Sammlung tu Neapel, mit der Aufschrift COAfiM)C* Das Unter- 
theil der Buchstaben ist nach aussen gewendet^'. 

7. &. Ein Cameol, ein wenig kleiner als der vorhergehende, der 
rieh vormals in der Riccardischen Sammlung zu Florenz befand , und 
zuletzt dem Fürsten Stanislas Poniatowski zu Rom gehörte. Seine 
Aufschrift ist: OOBCJA OD. Das Unterlfaeil der Buchstaben ist nach 
aussen gewendet Der eine Strich des X geht weit über den an- 
dern hinaus *\ 
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8. c. Etfi Carneol bedeutend grösser , als die vongen, der sich 
jetzt in der kaiserlichen Sammlung zu Wien befindet ^^. Das Un* 
tertheil der Buchstaben ist nach aussen gerichtet: DOMCIAOD, Es 
scheint mir derselbe Steii^ zu sein, den Fulvio Orsini in Kupfer 
geliefert^*, und den nachher Bellori®', Gronov.** und La 
Ghausse*' aus der Barberinischen Sammlung in Kupfer haben 
stechen lassen. Mit völliger Sicherheit ksst sich in dergleichen Un-* 
tersuchungen, wegen deis Mangels an vollkommener Genauigkeit in 
den damaligen Abbildungen, was Bild und Schrift betrifft ,^ nichts 
behaupten. Aber Gronov hat sich, wie mir scheipt, geirrt, wenn 
er die Gemme bei Orsini und La Chausse für zwei verschi^ene 
und nicht für eine und dieselbe hielt; er liefert dabei eioen fluch- 
tigen ümriss des Barberinischen Steines'^. Ich vermuithQs dass IcIzt 
terer von Rubens gezeichnet worden, und dass er das Vorbild zu 
dem Kupfer war, das di(?$^r eben so grosse Maler als ausg^zeiobne- 
ter Liebhaber und, Kenner der Alterthümer in eincir kleinen von 
ihm nur begonnenen Folge von Kupferstichen als Solons Bildniss 
stechen liess'^. xAuf den Kupfern hat die Ipscbrift des JXamens nicht 
dne und dieselbe Richtung der Buchstaben, und der .Stein weicht 
davon ab. Da man aber in. jener Zeit nicht darauf sah, dass die 
Kupfer den Kopf nach der Seite hin gerichtet darstellen, wohin er 
es auf dem Abdrucke ist, noch weniger die Aufschriften gerade so 
lieferte, wie sie auf dem Abdrucke des Vorbildes stehen, so darf 
diese Verschiedenheit uns nicht hindern, zu Yermuthen,^ dass Or- 
sini und La Chausse einen und demselben Stern abgebildet, und 
dass dieser Carneol derselbe ist, der vormals sich in der Barberi- 
nischen* Sammlung befand. Ungenau ist seihst das Kupfer^ das Ma- 
riette vom Pariser Amethyste gegeben hat^ denn der Kopf. ist nach 
der rechten Seite gewandt» da er es im Abdrucke nach der linken 
ist, und die Füsse der Buchstaben der Aufschrift sind gegen den 
Kopf gekehrt, da sie auf dem Steine dem Rande, zugev^end^t sind, 
dieselbe falsche Richtung hat dasselbe Brustbild auf dem Kupfer 
des Grafen Caylus, auf dem die Aufschri^ft gänzlich mangelt. 

9. d. Ein sehr flach geschnittener. Carneol, ein wenig grösser, 
als der vorigie und etwas schildförmig geschliffen ^ ^us d^r SamiDi- 
lung des Fürsten Piombino Ludovisi zu Rom. Die nach innen ge- 
jricb^§t?n , Buchstaben der .Aufschrift COAPJSOC sind wt flöchtig 
^egrs^e^ J^ VN^as . die .oben berührte Verwechselung, dieser vier 
Gemmen betriffl, so scheint Orsini in der ersten i^Viisgßb^ ;seiner 
Bildnisse von 1570 , wie aus Gronov's angeführter Stelle erhellt, 
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den oacbhef IxurberiiiischeD Cam€ol, den er besass und bekannt 
machte, mit dem Riccardischen zu verwechseln, weil er von jenem 
bemerikt, man sehe darauf ein^f. Dass aber Or sink letztere Gemme 
nicht besass, beweist sein Kupfer zur Ausgabe 1598. loz wischen ist 
auf dem barberinischen Carneol das A auch nicht vollkommen ge-» 
bildet. Lippert schreibt die Gemme zu Neapel irrig der Riccardi- 
schen Sammlung zu. Stosch macht den Riccardischen Carneol be- 
kannt, sagt aber, er gehöre dem Fürsten Ludovisi. Bracci wie* 
derholt dieses, verändert aber willkührlich im Kupfer die Gestalt 
des A. Raspe irrte sich, indem er Gori wegen seines A tadelt, 
welches gerade so auf dem Riccardischen Steine gebildet ist. Win- 
kel mann denkt sich unter dem Carneole des Fürsten Ludovisi 
einen ziemlich tief geschnittenen Stein, woraus man sieht, dass er 
ihn mit dem barberinischen verwechselt. Er und Raspe lasen seine 
Aufschrifl falsch COYVHOC9 weil sie glaubten, das Untertbeil der 
Bachstaken sei nach aussen geriditet, da sie es doch nach innen sind« 

Von diesen vier Abbildungen eines und desselben Mannes ist 
der erste Stein der schönste« Alles, sowohl das Gesicht als da« 
Haar, ist mit eben so viel Geschmack als Fleiss beendigt. Der dritte 
viel grössere Stein hat auch sein Verdienst*, das Gesicht besitzt Le- 
ihen und kräftigen Ausdruck, und was dem Ganzen an Beendigung 
abgeht, wird durch Freiheit der Ausführung zum Theil ersetzt. 
Sehr Terschieden von der ersten Abbildung ist in jeder Hinsicht 
die zweite, sowohl was die Zeichnung, als auch W9S die Ausfuhrung 
betriA, Es mangelt diesem Kopfe an Aehnlichkeit, Ausdruck und 
Richtigkeit der Zeichnung; denn das Ohr ist zu gross und steht zu 
tief. £s ist eine fluchtige wenig beendigte Arbeit von neuer Hand. 
Diese ^merkung war nölhig, weil man sich nicht selten auf dieses 
Büdniss bezogen, und weil Stosch, der Unterschrift nach, es zum 
Vorbilde seiner Kupfertafel gewählt hat. Obgleich er diesen Stein 
halte zeichnen lassen, so bemerkt man doch deutlich, dass der* 
Zeichner mehr der dritten Gemme in der Ausführung gefolgt 
^. Viel weniger Werth als der dritte besitzt der vierte Carneol, 
Welcher dabei sehr leicht eingeschnitten ist. Die Merkmale, wodurch 
sich diese vier Gemmeci von einander unterscheiden, sind oben 
deutlich angegeben, dass weiter keine Verwechselung Statt finden kann. 

Betrachtet man nun den Kopf auf dem Pariser Amethyste, und 
vergleicht ihn mit der ersten Gemme von denen, welche mit dem 
Namen Solon bezeichnet sind, wobei man die den Mann in höhe- 
rem Alter darstellende dritte zu Rathe zieht, so findet sich, dass 
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liier nicht ao' eine und dieselbe Person ra denken ist Allenfalls die 
GeAalt der Nase haben beide Bildnisse mit einander gemein; im 
übrigen sind sie völlig von einander verschieden. Das Brustbild auf 
dem Amethyste hat einen länglichen Kopf, und durch die sehr 
hohe Stirn und das lange , aber nicht sehr hervortretende Kinn ein 
merklich langes Gesicht. Das zweite auf den vier Cameolen hin- 
gegen, zeigt einen runden und sehr breiten Kopf, die Stirn auf 
diesem ist viel kürzer und weit weniger gewölbt, ak auf dem er- 
sten, und der Raum von der Unterlippe bis zum Kinn weH kürzer 
und weit weniger gewölbt, als auf dem ersten; übrigens der Raum 
von der Unterlippe bis zum Kinn weit kurzer. Himmelweit sind 
die Lippen in beiden Bildnissen und der Ausdruck des Mundes 
von einander unterschieden. Alle diese Bemerkungen werden jeden 
fiberzeugen, wenn- er in Ermangelung von Abdrücken, einen Blick 
auf Yisconti's Kupfertafel werfen wird. Obgleich das Bildniss auf 
dem Amethyste einen weit bejahrtem Mann, als das zweite Bild- 
niss, darstellt, so ist doch die Glatze auf jenem um s^r vieles 
kleiner, als auf den vier Cameolen, da doch das Gegientheil Statt 
finden müsste, wenn alle fünf Steine oder beide Bildnisse einen 
und denselben Mann abbilden sollten. Erwägt man dieses alles ge- 
nau, so wird man nicht anstehen können, das Nichtige und Fal- 
sche der Behauptung einzusehen, die aber auch Visconti für wahr 
hielt, der Pariser Amethyst stelle denselben Mann vor^ den wir 
auf den vier Garneolen erblicken. 

In jener 21eit der Vorliebe für Bildnisse berühmter Männer, war 
es nicht zu verwundem, dass man wünschte die Gesichtszüge des 
Solon aufzufinden. Dieses Verlangen ward befriedigt dadurch, dass 
jemand den Namen Solon einer Gemme beifügte, der man den 
Kopf eines unbärtigen Alten eingeschnitten hatte, und welche aus 
Orsini*s Sammlung erwähnt worden ist. Der Name Solon bbeb 
dieser Gemme, und andern mit ähnlichen Köpfen gegen hundert 
Jahre lang, bis um den Anfang des achtzehnten Jahrhunderts die 
Jagd nach Künstlernamen an die Reihe kam. Nun musste Solon, 
der athenische Weise, ein Steinschneider werden, ein Schicksal, 
das mehrere andere Gemmen, versehen mit Köpfen und Bildnissen 
und mit ihren willkührlich beigefügten Namen , erfahren hatten y von 
denen einige schon aufgeführt worden sind. 

Nachdem die Gemmen mit Solon's Namen, als dem des Vorge- 
stellten, versehen worden, oder um dieselbe Zeit mag man die gros- 
sen Schaumünzen oder Gontorniaten mit vorgeblichen Bildnissen 
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Au SoloD ubA der Unuchrift COJLJmC , die ihn bald älter, bald 
junger, aber atets unbärtig vorstellen, yerfertigt haben, von wel«* 
eben im Jahre 1685 Spon die erate Abbildung bekannt machte« 
Dieaer Kopf und die nachher durch Baudelot, Gessner und Vis-i' 
conti erschienenen ^ besitzen wen^ Aebnlichkeit mit jenen vier 
Gemmen und sind auf Betrug berechnet. Von einem von ihnen 
scheint Spoor sein Bildniss des Solon entlehnt zu haben. Zu be-* 
merken ist, dass Gemmen, die keine Bildnisse vorstellten, eine Aus- 
nahme von letztem machen mussten, und schon am Ende des sech- 
zehnten Jahrhunderts und im Anfange des siebzehnten mit Namen 
im Altertbume berühmter Steinschneider versehen wurden. Da nun 
nur wenige jener Namen auf uns gekommen sind , so war die Wahl 
derselben niclit schwer, und daher ward der des Dioskorides am 
öftersten gemissbraucht Dass man so früh schon, als doch die Na- 
men berühmter Personen am meisten gesucht waren, Künstlernamen 
mythologischen Darstellungen einschnitt, beweisen einige von Mont- 
josieu genannte Gemmen mit Namen der Steinschneider, und ein 
weiter unten erwähnter Diomedes mit dem Namen des Solon, des- 
sen Chaduc, der um 1600 in Italien gesammelt hatte, in seinen 
Handschriften gedenkt, eine sehr merkwürdige Nachricht, weil vrir 
daraus aehen, dass der Name Solon, obgleich allgemein auf Gem- 
men (ur den Namen des Athenischen Weisen gehalten, dennoch 
schon so früh auch für den eines Litboglypben gegolten hatte. Be- 
finde sich unier den andern unten beurtbeilten Vorstellungen mit 
dem Namen des Solon auch nur eine, deren Arbeit oder Namens- 
einschnitt mit den vier Garneolen oder, was freilich noch mehr sa- 
gen würde, mit einer der alten Gemmen, deren Aufschrift unbe- 
zweifelt acht ist, einige Aebnlichkeit hätte, so würde Visconti 
doch wenigstens einen Schein von Recht gehabt haben, die Auf« 
Schrift des Cameols su Neapel für acht zu halten. Da aber in ihnen 
nichts von einer solchen Aebnlichkeit zu linden, so kann die Auf- 
schrift der eben genannten Gemme, welche Visconti und durch 
ihn verleitet Miliin für alt und acht hielten '^, obgleich ihre Neu- 
heit auch dem Uneingeweihten einleuchtend ist, eben so wenig 
▼ergewissem, dass es einmal einen Steinschneider Solon gegeben, 
als die Aufschrift der von Stosch herausgegebenen Riccanlischen 
Gemme. Venuti scheint hinter den Archäologen seiner Zeit zu- 
nickgeblieben zu sein, als er einen dem zu Neapel nur entfernt 
unlieben Kopf auf einem Garneole ohne Namensaufschrift nicht 
für das Bildniss des Mäcenas, sondern für das des Solon hielt '^. 
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Bei so vielen Beweisen gegen die Aechtheit des Namens Solon 
auf den oft erwähnten Steinen würde es beinahe überflü^ig sein, 
noch hinzuzusetzen , dass die Griechen zu grosse Verehiwig für ihre 
alten Heroen hegten, als dass sie gewagt hätten, die Namen der- 
selben ihren Kindern zu geben. Dass man jetzt, wo geschichtliche 
Kenntnisse und eindringende Beurtheilung mehr verbreitet sind, 
als am Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, mit Visconti in 
diesen verfälschten , Aufschriften den Namen des Steinschneiders 
Solon fand, ist beinahe unglaublich. Es ist um so mehr zu bedauern, 
^ dass Visconti im Abschnitte über den vorgeblichen Mäcenas die 
genannten Gemmen als Werke des Dioskorrdes und Solon betrach- 
tet hat, und in manchen andern Abtheilungen seiner Bildniss« 
lehre so sehr sich von Vorurlheilen irre leiten liess, als dadurch 
manche Irrthümer verbreitet worden, auch ischwerlich so bald ein 
anderer Fürst so grossmüthig die Kosten zu einem solchen Werke 
gebeti dürfte. 

Ein Brustbild in Marmor auf dem Gapitöl und vtm vorzüglicher 
Arbeit veranlasste Visconti dieses Werk, obgleich es auch nicht die 
entfernteste Aehnlichkeit mit den venneinten Bildnissen des Mäce- 
nas besitzt, dem b.erühmten Freunde des Augustus zuzuschreiben, 
nachdem er vorher geneigt gewesen war, im Marmorkopfe den 
Bedner G. Asinius Pollio zu finden'^. Diese Meinung verwirft 
gleichfalls ein gelehrter Beurtheiler von Visconti's Buch '^^. Uebri- 
gens besitzt das Marmorbrustbild die grösste Aehnlichkeit mit einem 
andern, das vormals sich im Palast Barberini befand, welches La 
Ghausse bekannt gemacht hat'®, und ist vielleicht mit diesem 
eines und dasselbe. In der barberinischen Sammlung ward es Gi- 
cero genannt, dem es auch ähnlicher ist, als den vorgeblichen Mä- 
cenasbildnissen. Dieise scheinbare Aehnlichkeit, die es mit Gicero 
besitzt, welche Stosch und Gori auch an dinem Marmorbrustbilde 
in der florentinischen Sanmilung zu bemerken glaubten '^, mag auch 
Stosch vermocht haben, die von seinen Zeitgenossen dem Mäce- 
nas beigelegten Bildnisse lieber Gicero zu nennen. Dass sich diese 
Meinung nie wird behaupten lassen, ist unnöthig zu erinnern. Nicht 
mehr Wahrscheinlichkeit ist auf Seiten Viscon ti 's vorhanden, wenn 
er die vier vorgeblichen Mäcenasköpfe dem G. Asinius Pollio bei- 
legen möchte, dessen ganz von ihnen verschiedenes Marmorbrost- 
bild er, gleichfalls ohne auch nur einen entfernten 'Grund vorbrin- 
gen zu können, dem genannten Redner zuschreiben wollte, nachdem 
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es dem Alessanclro Gesari zum ' Vorbilde seines vermeloten Pfaokian 
gedient hatlef ^^. 

Auf zw«i schönen Getmnen in der Kaiserlicb Rnssisehen Samm* 
lang, eioem Amethyste und einem tre£Bloben Carneole, findet sioh 
dasselbe Brusibild g^schnitleh,. das wir auf den vier Cameolen sch 
faen, aber ohne Aufschififi^ und auf letzterem in einer um mehrere 
Jahre frühem hAenaz^ gebildet'^. Auch diese Bildnisse, vomem- 
lich das auf dem. Gameole, welches das auf dem Steine zu Neapel 
durch Ausdruck und Wahrheit in der geschmackvollen Arbeit über-» 
trifft , und alle Kennzeichen :de4 Alterthums besitzt, versläilcen deil 
Wansch, .den Namen des UjabekaniHen ^u. erfahren, den uns nuv 
känffig ZM entdeckende. Penkmäiter vietteicht gewähren k6nnen.i . t 

Es ward bewiesen , d^s$. die Ai^fsohriften .der Bildnisse, welche 
bis jetzt für Arbeiten eiD^s Steinschneiders Selon gehalten wiorden4 
sämmtlich ans neuer Zeit herrühren,.; und- dass wir kein Bildnis^ 
des Mäcenas von Dioskotide$ besitzen. Auch \h\Ati es keinen. Z/wei-4 
fei, dasfi.ies überhaupt uqter d?A voirbaiid^nßn alten Brustbilder» Ja 
Mannor und Erz* k^jpes.gi^t». da^tmap-^uchlnur mit einiger. Wahr^ 
scheinlichkeit diesem berühmten Manne beilegen: könne« / .: i. > 

Bevor dieübrigen dem I)iodtorid^s zugeschriebenen GaiAmen 
geprüft werden, ist es. zwetkoiüssig ^ .vorher. diei'mjtholQgischeKb 
Gemmen des vorgeblichen. Solen zu betrachten »i deren AufschriAea 
sämmtlich spätem Ursprungs ^d i als der Name Solon auf dem 
Steine des Orsioi y welche wahtfscheinljch die Veranlassung gegeben 
hatte, denselben Namen > auf den Diomedes desChaduo zu schneiden.. 

10« Zu den berühmtesten Gremmen gehrä't mitrRecht die Me«- 
dose vormals des Fürsten Stt'ozzi , welch« jetzt dem Diic de Blacas 
gehört. Unter dem Kopfe liest man den Namen EOJflNOCEs is/t 
ein schlecht aussehender , rröUig trüber Chalcedon ^ der mit kleineri 
bräunen Flecken durchaus getupft ist. Es iät ein Ghalcedoü , ob-' 
gleich er gar keine- Aebnlichkeit mit diesem Sterne zu -haben scheint,' 
und nie (habe; ich ein^n ähnlichen weder unter den alten ^ noch' 
neuen Stauen wiedergefunden.. Die Geschichte seiner Entdeckung^ 
und wio er in die Hände des Marc Antonio Sabbatini kam ^ der rfaff- 
an den nackherjgen Gardinat Alexander Aibani verkaufte , aber inf 
einem Tausche für einen höhern Preis ron letzterem zurücknahm^ 
erzählt Winkelraann^, wobei man bedauert, dass er« das Jahr 
der Entdeekttog nicht zugleich angezeigt hat. £^ muss dieselbe 
aber vor dem Jahre 1709 Statt gefunden haben., weil in demselben 
lahre diese Meduse zum erstsnmale erschien , und zwar in Mafiei s 
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Sammlung ''. Der Unterschrift des Kupfers zu Folge gdiörte sie 
damals noch dem genannten Sabbatini. Dass Albani den Stein för 
fönf Zechinen gekauft und für fiinf und zwanzig zurüdkgab, fällt 
auf, um so mehr, da Albani hinsichtlich des Namens des Selon 
dem Winkel mann pichts gesagt zu haben scheint. Vielleicht hatte 
Albani dieses Tergessen; denn weniger wahrscheinlich ist es, dass 
Albani nicht sonderlich auf den Stein Acht gehabt habe, er, der 
doch Winkelmann einstmals versichert hatte, dass die barbari- 
nbche Sammlung an achtzig Gemmen mit den Namen der Künstler 
besitze ^. Eine ungeheure Anzahl ! in der sich offenbar nicht ein 
einziges in Hinsicht der Aufschrift achtes Werk befand; denn nie 
ist ein solches aus dieser Sammlung bekannt geworden, und die 
oben beurtheilte Athene mit dem Namen des Apollodotos gehört 
nicht hieher. Winkel mann war es zurerzeiben, wenn er grossen 
Werth auf Gemmen mit den Namen der Künstler legte; seinem 
Freunde Riedesel gleichfklls, üessen Vorliebe für solche Gemmen 
öbea berührt worden *'; zu welchen Bemerkungen ich hinzufuge, 
dass die Vorstellung der dort erwähnten Gemme beweist, dass sie 
ein neues Werk ist 

Liest maf), was über des Duc d*Orleans des Regenten Ent- 
deckung bekannt geworden, dass nemlich der Pariser Amethyst mit 
dem Namen des Dioskorides, und die Köpfe mit dem des Solon, 
nicht für Bildnisse des Solon, wofür sie beinahe allgemein ausge- 
geboi wurden, sondern für Köpfe des Mäcenas ^u halten, und daas 
Solon der Name des Steinschneiders sei; erwägt man, dass Bau- 
delot, mit Erlaubniss des Duc, diese Entdeckung bekannt zu ma- 
chen, im Jahre 1712 seinen Brief an ihn richtete '*; dass Baude- 
lot das Wesentliche, dieses Briefes im Jahre 1716 der Akademie der 
Inschriften vorlegte , die späterhin es in ihren Schriften herausgab i 
nachdem es Baude lot im Jahre 1717 selbst schon hatte drucken 
lassen: so sollte man glauben, dass die Genuneiiliebhsber in Italien, 
bis zum Bekanntwerden dieser Termeinten Entdeckung, bei ihrem 
Wahne geblieben, dass diese Köpfe, obgleich bartlos , sammt und 
aondera den Gesetzgeber von Athen abbilden. Aber MaflEei's Erklä- 
rung der jetzt dem Duc de Blacas gehörigen berühniten Mednse, 
die zwei Jahre vor der Abfassung des Baudelot sehen Briefes er- 
schien, überführt uns eines andern; denn da sagt MafTei: der 
Steinschneider, zufrieden mit seiner Arbeit, habe seinen Namen 
EOAtlNOE heigegraben ". Die Regwmkeit der luHäner, rerbundcn 
mit Liebe zum Gewinn, i«ar also, den Franzosen zuvorgekommen. 


Denn sckon dadm^, das» Maffti a«f dar Meduse die niete. laaga 
vorber ilv beigefügte Aa&chrift ßStt den Namen des ' Künstlert 
nahm, legte man diejenige neben den Köpfen jenes bejahrten Khn- 
Des auf gleiche Weise aus, und hielt sie för den Namen dM Stein- 
schneiders, üngewisa bleibt es, ob MaflEbi Ghadoc*B Dtomedes mit 
der Aufschrift COAON BIIOIEI gekannt habe. Yen der Entdek- 
koog des Regenten Terbleibt dem letztem aber das Verdienst, d^A 
Köpfen zweier bejahrten Männer, wenn auch nicht die wahM 
(diese kennt man im neunzehnten Jahihundert eben so wenig), doch 
wHiTgstens eine weniger auflUlend fidsche gegeben zu haben« FkQ^ 
her aber, als der Regent, war man in Italien auf den Gedanke^ 
gekommen, den Namen Solon «Is Namen des Stehischneiders df^ftA 
Medusenhaupte zuzugesellen, da über hundert Jahre fr Aber in Itl^ 
ben Solon der Künstler eines Diomedes gewesen sein sollte. ' '^ 

Dass es überhaupt schon lange vorher in Italien Terfllschte Nsi^ 
mensaufschriften auf Gemmen gab, ward oben bemerkt, ulid die 
obgleich kurzen, aber anreizenden Bemerkungen des Montjosieill^ 
Orsini, Spod mnd anderer hatten frühzeitig die Liebhaberei VOd 
der einen, die Gewinnsucht von der andern Seite geweckt. Sabba^ 
tini, bekannt durch seinen &ndel mit alten Denkmalern, glaubte; 
der Werth seiner Meduse werde erhöht durch Zusatz des Nameuls 
des Künstlers, Seine List gelang ihm. Inzwischen ist es auffiillend| 
dass ohne Ausnahme alle, die diesen Stein von Maffei bis Mil^ 
lin und Visconti erwähnt oder beschrieben haben'*, ihn fftr ein 
khtes altes Werk des Solon gehalt^ haben, obgleidi sich jedem 
Dobefioigenen die 19'enheit dieser unter Sabbatini's Leitung gefer* 
tigten Anfichrift sogleich aufdringen muss.* Erstlich: weil die Schrift 
ginzlich entblösst ist Ton aUem^ was sie als ficht bezeichnen könnte-. 
Zweitens: weil kein alter Künstler in den groben Fehler je bitte 
ftUen können, tu Anfange des Namens ein E und ani Ende ein 
£ zu setsen. Auf dem Kupfer des Maflfei sieht man am Anfang und 
Ende des Namens ein £; in der Beschreibung aber, wie auf d^ 
Steine, vom em £, am Ende ein E. Auf Baudelot*s überhaupt 
ungetreoem Kupfor ist der grobe Schreibfehler des Namens rer^ 
bessert, aber in einem der neuesten Werke über Gemmen des AI- 
terthums erhält Solon's Meduse, wie sie daselbst genannt wird; 
grosse Lobsprüche.^. 

Ins künftige darf also die so schöne Meduse des Duc de Bla- 
<^8, gegen deren Alterthum und Aechtheit auch nicht der geringe 

ste Zweifel aufkommen kann, nie wieder die Meduse des Solon 
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« 

J^fjiÄ?bM8.lYpl*^wchq.^^.. .: !, ,. . ., " i ,,.,. , 

-(:i:>:^<M<»allw,:AbbiWiwgen int j^i^e^ke dp* Sfcq51^h>t diefte. Me7 
$tffß^<4m ssmig^evi gdpqg^n^ ^Dd ist sehr nogetreu. Obeifi s^de- 
'xtfclKii^^fßiliticfe ^Tqi> .'der^lbfin Gesaive nach einer, Zeichniiog voi^ 
^J^qn«! d^s J^|a.]:j:et(^: erwähnt^*?» besser gefatbesu ist,^ j^a^n ich 
IMß)^^/ bestiaifneDb dai ich, iha nicfct jgcsebep* Unter . den K^upfer?^ 
*r^Jteh,e .. eioigqu 4bdFÜck|&n..ypp|. >/Vinke)i^^Dp*5 JS^hre^biing dejr 
.^PMniluQg d^s $tQsch bf^igptijg^, ^in^ j befipd«^ sieb 4^« .n^acj^ 
iiiÜf»iy$ Z^khnwg.,l9q^l^t&^^ß^h^ ^qbw^ .$ondpf;a. \inr 

rn^^i IDid.lsrbmHt^ g^tPfiheofl, (i,yfi>«8tell;^d' e^npn . sJ^bwd^D 
Mdejiger» Eft irt d,ah^r :fim bie;5?fjeiftln, .<A| IVlariettie i?;^it. Gjjuod 
die b^^ i^ Italjea geßto<ibej5^WJPl?tti§ö» 4^0^; rfes pic^t jrofger 

^e«'Mt = : ./ .. ■• .Jl iit .,:. .; ••:, ai ü »r -. I .? .;. .'i:; -•» ^ .U 
- mIi Mri Pi^, b^^üh?ntfl.jy|9di?^e,dP»^ QMfii4^;Plffi?^,.k^^^ 

;^ie> }gepawt: .werdiBDj, . obflR.,da3i j^flier^j^^eje ,4^?ebl^^.ei:, dall>^,isi<?|i 
rtpßri^p/^e.m WpdwRe erinji€irfl,,,4i9.ad sfip^P^}^ kMRge'r 

d,en!.]».ain?ft,d€S Stei|Hcbi3k^«rsi.SQ?pWef/bezpi^^ WPfd„..^m ,sife 
jFpUi^^r dfii?i;SWi^;5^,(5|ngesebrjj^e|i^,.af .TOter5cJi9Jd^^.*% ,p^e^it 
^k«(iH]yam^p .4ßÄ So^qJ^M? bWflipbn^t^ Wedu3e. gebprAe , vq|-^^hr dpii? 
(Jflrdto^lnOttpbopii: jMwdi/kaili .ij^cbh^r lia dief S«||ii^lung« 4fP/lFür-r 
stW RplidjftprP?» 'vQ«,da:ij*,di«^,d5^ Grafen, Carl^sle* . P;e Arbeit an 
äks^9k gJrticbfells 'vqn.^der g^jt^.yo^ge^teJitep. und in Gbajc^dp» g^f 
«fibiiiftQiMo K^<>|:lfe;,ist,piii?blii!obAe[Y!erdi^nBt. Nsftt«]: ,rqfhmieii«ie>u)id 
J«^ft|iBt Pi.cji(lei;;.VFo)lte': ^.eogf^r .«ber; die. vorher erwäbata mit 
S^^Q^ :Wi»i*fen/b.^|50ichuete .^^efl •*.: Jfsdwh, Ifeidet e$ kie»öea. Zwei* 
ftlindfls§ Bfi^aciv!der)!Mnf difesQSj^Vrtbeil'PicWfi?'« biWeafks*ml die 
Mfldfis^ 4^« . Oltfi^pi , mit ^inpt ^nflew 4esi SjÄrsl^mSd^oaisi .yor^ecJ^r 
«^U bWi'Df^^ie ;le4?teip, gehört j>lart gleicbfalUi de« Pvcde^lßl^ast 
fiftnistsräiirf' qfo.eiffriitrQÖliphjBn Sard^g^grabiUi Uiid Wickle Im« it* 
kß(tß\ßiß ^ff^opi-mit gerechten Xobs^rMjah^CL cjTWähnli''^/ wie itiiiik 
i^rifj^jtÄigpr;eift^cht^v0ll(?r: Eig^t,bHm^r. y^rsicherte, ward »diese tiMe- 
ä^^ , ftcbfin/ zji}i , ZjeH* als.sie moi^ de^npi, Fjurst^ S!t|pa^::g^orijei 
dfir R%l^a^:de5:V9rgcblicl^en-Sf^lqn,.vQrgpa!ggfin, ^nd ^^.'^st ;wabr- 
* sfjjp/^lx^ber , dass die pttoboni^be G^n?j|ie. yiebqöebr' 4pni jc^wii^t 
wähnten trefflichen Sard nachgeschnitten, als daas.aie, mit? I^^tzt0i:em 
yrffü SFpeq^'geiBf^inscb^iftlicbep Voi^bil^B in IMtanDOf oder.' &:^ ab- 
8tf^fttf^*.f*|JDjf! Arl)pit..d^& Ch«^lcpH<xf^^, ist neue^ Ujspcungs, dieses 
/^)rS^ft"'Wf,4^r^tpinafit, weilrdie.Allep nie 19 uDs^rn^GlUWd^ 


* 


— t» — 

geschnitten; UebrigcJosbeweisish les zilin UdoierfiuBs äk vafUHiniA 
Harten und der AUngel ao GescbmadL in den Haaren« >: i . - t ..? 

Die Meduse des Gardin»! Oltoboni, naohh^tdea Gmfiäa Gwlkla 
machte zneret Canini bekannt. Nnr er und naofa ihmMdffeilaa«^ 
die. Aufschrift gerade so, ifie man sie auf dem Abdrücken ^nftel^ 
oemlich COJCOCA ^ aber ganz faisdh liefert ^e St ose h^^dem na^üfhe^ 
Nader folgte^ bei ihm ist CCMJOKA € gegeben, und eben so fabcbbl^ 
Raspe die Au£iohrift. Dars fehlerbafte ^ findet -^aki auch ber Qnaicfi^ 
dal>ei aber schreibt er C slatt des ttnrichügeh Ju VücontiV ^vob 
dem hier schon ao viele vermeintliche Verbeasemngen si^khcr £iaf 
meo erwähnt wurden, wollte aueb hier künaleln, mid'^ftwsearte 
wieder eine höchst. nnglückUche Vermutbang, betfefEBiid diese iAnfr 
Schrift, die er CCJCQCN^ Soslbenes, gelesen wissen woUlc*'.< KeoU 
gut! Wenn nur die beiden letote» Buchstaben »nicht (X4 , aoodeiil 
6JV wären. • Da aber das A- ao unzweideulffg geschnitten /dasa 'Jiek 
erste Zug desselben noch weit über den zweiten hinaufragt^- ao* ik 
Visconti's Vorschlag völlig untauglich und unbrauchbar. E» bieh 
die Aufschrift für alt, eben so wie die Arbdtdts •Medu8enbatq>ltei 
Allein, abgesehen von dem; was hierüber die Niftuheit -des letabdtia 
gesagt wurde, leuchtet die Neuheit d^r Aufschrift aus fol^iid^d 
Gründen ein. Sie ist aus neuer Zeit: I) weil ale sprachwidrig i^ 
und Sosikies, Saokles oder Sokles gieschriebeo sein Würde, rdhrt^ 
der Name von aller Hand her; it) weil dcfr Nanie abgekdrat *kf^ 
3) weil ans Unkünde der Bedeutung der grieebisehen Büchstabl^lli 
ein C für ein- K geschriebeta*^; k) weit nur in neu^r Zeit dekli'.^ 
die barbarische' Geslalt A gegeben werden konnte«' Wtoiis Aeaä'^kf!^ 
Schrift mit der oben als neu bewiesenen' des vörraals RiecardiMheü 
Mäcenaa eusammentofift. Vier wesentliche Fehler, voh d^nl^tt^'^ifilef^ 
zmeicben' würde, die Neuheit die^r Anfsehrift' zm bettrkuUden*J "^1 

12. M^ir wenddr> nans ' nutt xn eineal dem f )io6kot4d^ 'aVi^J 
scbriebenen Werke, wobei zugleich feiniger andern dem: y4rnieSn(^§ 
Solon beigelegteff Gemmen gedacht werden wird: Zu d^en beritliMi 
testen Arbeiten des Dioiskorides gehört Diomfedes dafis • PaH^iMif 
raubend , ein Garneol , deii/voninals Sevin in Pbris 'be^a^a, d^r '^b 
aber jetzt in der Sammlung dee I>uc «oh Devonshire be^lfdet'^' 
baudelot hat zuerst diesen Stein erwähnt ond h> einer kleiden AIW 
haodlung milgetfaeilt. Um d^semCarneol, M dea^n Aeeiitheity'lteii 
Baudelot und Stosch bi6 MU'Iin und Vi%cobti>^ niemanii^i^ 
zweifelt hat**, wenn sie gleich durch das, was* Über- den Namiiil 
des Dieskoridea auf den vorgeUiehea BiUnisaeU des ükogtiM^Uüft 
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dck MiccnouKS uhd auf d^m mh dem Mantel bekleidelen flermei ge« 
sagt worden isl| und durch das, was aber die « Werke des Ejntyn- 
chimis, Zosimus und anderer Sletnscboeider theils schon gesagt, 
tfaeils noch zu erinnem ist» nicht n^enig von ihrer Glaubwürdigkeit 
irerloren hat, -^ um nun diesem yermeintlicben Werke des Dios* 
korides ein noch grösseres Ansehen zu geben und um seine wdire 
Herkunft zu verber|;en, «gab man ihm eine lange Folge von Be- 
sitzern » welche niit d^ königlichen Sammlung zu Paris anfängt. Aus 
derselben nahm ihn Ludwig XIV seiner voi^eblieben Kosibarkeit 
ungeachtet, um ibn seiner Tochter, der Princ<essin vcm Conti, zu 
Terehren. Diese, den Werth des Kleinods wahrscheinlich nicht ken-* 
jioodt schenkte ihn hernach ibirem Arzte Dodart und dieser seinem 
ßdam Homberg, nach dessen Tode er durch Kauf an den Eldel- 
ateiohändllsr Hubert kam, von dem ihn endlich Sevin erhandelt 
haben solP^^« Wenn eine solche Folge' von Besitzern nicht durch 
sicher^ Beweise unterstützt werden- kann, so wird das Kleinod, 
dem man sie giebt, nur verdächtig, weil Stammbäume dieser Art 
ein |;ewöhnlicber Kunstgriff bei Verkäufen ver&lschter Gegenstände 
aipd^ Diesen nacbtbeiligen Schatten wirft aber Mariette's Stamm- 
t^flsl auf unsern Diomedes nicht. Ihm können dergleichen äussere 
Zufälligkeiten^ weder Vortheilbafl sein, noch nachtheilig werden. 
Denn dieser Diomedes ist für jeden, der in die alte Kunst nur ein 
W0nig eingeweiht ist, eine gut gezeichnete, sehr fleissig aber höchst 
fliriJbtsam, kleinlich und ängstlich ausgeführte Arbeit des'Flavio 
ßjrleti, dessen Geschmack hier nicht zu verkennen ist Höchst Wahr- 
sctieii^lich kam dieser Carneol durch des Stosch Verwendung an 
Sevin nach Paris, der bei sich eine Niederlage von solchem ver« 
ialscbtfin Gute gehabt zu haben scheint, ^nd durch diesen im Jahre 
1726 an Devonshire, bei dessen Nachkommen er sich noch jetzt 
befioden mag. Dass Winkelmann diesen Stein in seiner ersten 
Schrift ^^^ so sehr anprebt, verdient Nachsicht^ dass aber Ma« 
riette^^* diesen Cariieol für den Inbegriff aller Vollkommenheiten 
der Kunst, der über alles Lob erhaben sfei» und für einen Versuch'* 
st^n zur Prüfung, E^rhaltung und Kenvtniss des reinen Geschmak« 
kes aufgeben will, macht gegen die Urtheile dieses sonst gebildeten, 
aber .in. diesem Falle auf Irrw^e gerathenen Schriftstellers miss- 
trauis^b, £s ist mißlich, dass dieser Diomedes eine alte flüchtig 
aufgeführte Arbeit war, die Sirleti mit unendlichem Fleisse mittelst 
des Bades und der Demantspit^e beeodigte»^ Jedoch ist es aus an- 
dfvp Qinindep wahrscheinlicher, dato Sirleti dieses Werk ohne eioe 
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solche Veranlaasuog angefrogen und ToUeodel hibt. Eine Wieder-« 
hülaog dieses Diomedes, die auch mil dmn Naoien des Dioskerides 
yeneben ist, befindet sich in der Sammlung des Königs der Nie^ 
derlande ^^'. Winkelmann irrte siebt als er bei der Erwibuimg 
dieses Steines das kleine Bild auf einer Sänle, welche» ¥om Aockefl 
zu sehen, und dessen UntertbeU völlig nackt ist, för eine Pallat 
ausgiebt^^^. Er bemerkt , dass ein Diomedes anf einem Cbalcedon 
Ton mehr als geyröhnlicher Grösse ^°^ allen andern Sternen mit der* 
seihen Vorstellung vorzuziehen sei, und dieser Meinung ist aucb 
Meyer '®*, ein Urtheil, das Visconti und Bracci missbilUglen^ 
der letzlere, weil er dadurch den Ruhm seines Diomedes von Dios* 
korides geschmälert glanbte^^; Visconti, weil er diese Gemnw 
wegen der Einfachheit der Erfindung und der guten Arbeit &war 
rühmt, sie sogar dem Alterthume anschreibt ^^ , dennoch d>er, da 
er von des Dioskorides Diomedes so s^br eingenommen war *^^ 
das übertriebene Lob des Cbalcedon unmöglich billigen konnte^ 
und daher Winkelmann's Ausspruch gänzlich verwarf. Dieser Ghal^ 
cedon, der sich vormals in der florentiniscbett Saminlnng befand, 
dessen jetziger Besitzer aber unbekannt ist, darf nicht für ein altee 
Werk gehalten werden, sondern gehört dem sechze^mten Jahrhun- 
derte an, wie aus der Arbeit and aus der Steinart sich ergiebt 
Wie wenig man sich abei* auf Visconti's Urtheile über Kunst* 
werke zu verlassen habe, erhellt, wenn man da», was er vom DIo* 
med des Dioskorides bemerkt hat, überliest» wo er sagt; a Fra 
gU intagli che rappresentino figure inUre niuno si e dägf intelii* 
genti di anliche arti tenuio sino ad ora cose per/e^o come I0 
incomparabil coruiola di Dkacoridej ehe osservktmo rürattm iH 
questa impressUme. F*e rappreserUato Diomede ehe Ofvendo pene^ 
trato furUyamente gli adüi sacri di Tn^a^ ne ha rapito il faud 
Pcdladioy^ etc., darauf aber vergleil9Ei(, was er von einer ähnlicheil 
Gemme des Fürsten Poniatowski berichtet '^^: uSe si a$eolta H 
MarieUe^ era il Diomede eol nome di Dioseoride la piä eccellehte 
greca inoisione che d preseniasse figura i^itera. Si confronti Fün^ 
pressione di quella gemma colla nastra^ e si vedrä al primo sguardo 
(juanto questa la super i neU'intelligenxa de*contorni^ ndV ardiiezMa 
detocchif e nelia quasi incredibile suaßnitezza. — E questi Diomede 
che in compagnia dülisse sla per compiere limpresa di rapire il 
Palladio irojano.n etc« Das von Mariette und Visconti als das 
grösste Meisterstück hochgepriesene Werk auf dem Cameole wird 
nwn in den Hinteigrund gestosseni imd ihm ein anderer Diomedei 
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Bebst OdyBsens auf einem }adej igiada^ einem Steine,' auf den die 
Alten nie Mythen, sofidem> die Spätem einzig und allein abergläu^ 
bi5che Vorstellungen und Amulette gegiraben baben , vorgezogen; 
Yielleicrht batte Visconti einen Präs für einen Jade angesehen, da- 
bei aber einen unzweideutigen Beweis gegeben, dass äussere Ein-^ 
fiüsse nur zu sehr sein Urtfaeil leiteten ^^^. 

Auf einem Relief aus Marmor von Luna ist derselbe' Diomedes 
vom Altar herabsteigend Torgeslellt,/ auch die kleine Gestalt auf 
emer schmalen Stele. Es wird* dabei bemerkt, es sei diese Tafel 
eine Nachahmung eines vortrefüichen griechischen Werkes, und ein 
Künstler desr; sechzehnten Jahrhunderts' habe das ganze Werk, nach- 
dem es viel besehkdigt,. überarbeitet ^^^. Mir scheint dieses Stück 
in die zuletzt genannte Zeit zu gehören; von den vorgeblibhen Spu- 
ren . alter griechischer Arbeit ist nichts zuerkennen. Die so oft 
wiederholte Darstellung dieses Diomedes, bald allein, bald mit 
Odysseus, mag, wie schon von Andern bemerkt wurde, von einem 
(Silbergefässe des Pytheas entlehifit sein^^', dem vielleicht ein altes 
l&emälde in einem Znnmer zur linken' der Propylaeeü zum Vorbilde! 
gedient hatte ^**. 

l3. Dfomeäes gani^'in derselbevü Stellung, abcir mit dem Na- 
men des Soloici, ward mit dem eben beschriebenen des Dioskorides 
Von Baudelot zuerst erwähnt, und auf der Kupfertafel, obgleich^ 
sehr klein, abgebildet ^^^. Durch Caylns erfahrt man, dass es ein 
Gamee ist, dass er die gleichfalls erhobene Aufschrift COAflNOC 
trägt, Und damals dem Grafen Maurepas gehörte *'•. Caylus rühmt 
die Arbeit an diesem Gamee nicht Wehrg, audh die Sauberkeit der 
Sfchrifl. Dennoch hat man weitei^ nichts von diesem' Steine gehört,^ 
der gerade wegen des erhoben geäcbpitle^en Nani^ns eiöe neue 
Arbeit sein muss. Denn wäre er vertieft geschnilten, so würde dfe 
Möglichkeit vorhanden sein,/ man habe auf den Stein von alter 
Arbeit in neuerer Zeit diese Schrift hinzugefügt. 

H. Eine tiefgeschnittene Gemme , deren Abdruck sich vormals 
in der Sammlung' des Fürsten Strozzi befand und die Baud^loi 
zuerst bekahht gemacht hat "^ j von der man aber den jetzigen Be-^ 
Ritzer nicht' kennt, bildet den Diomedes ab,' der stehend das Pal- 
ladium in der Hand sich gegen jemand ausserhalb des Steines ver- 
Iheidigty dei* ihm dasselbe streitig machet will. Die UnterÄhrifl 
ist CÖAflN €II0I€L Diese Gemme besitzt durch Zeichnung und 
Ausführung die grösste Aehnlichkeit mit dem oben beschri ebenen 
Diomedes des Duc von Devonshire, nur ist an der dem Sölon bei-« 


gelegten alles yfkA freier behandelt uod webiger gezwungen.' Letz- 
tere hatte der als Sammler biekanale Louis Cbaduc um das Jahn 
16M in Italien gesehen ^^*, und nach einem Abdracke von- der« 
selben gab Stosch sein Kupfer heraus. Mariette, der von diesem 
Sieine Tielleicht einen- Abdruck ^ aber, nicht den Stein selbst gese- 
hen , hatte eine grosse Meinung Ton; letzterem» Ob der von Gban 
dac erwähnte Abdruck denen » die Lippert und andere Sammlun-* ^ 
gen TOn einem Diomedes mit Solons J^amen liefern, ähnlich gewe«^ 
sen, lässt sich nicht entscheiden. Eber dürfte man vielleicht Anlass 
haben au .yermnthen, dass irgend eii^-Zleitgenosse Ton Stosch up4 
Sirleti denselben Gegenstand mesderholt habe. Für diese Verniu-^ 
thung spricht die dem Diomedes: des Devor^bire ganz ähnliche Be-r 
handlang uimI Ausführung, so wie die g&nal^he Verse hiejienhe^ 
der Nam^saufschriften auf beiden Gemmen^ denn die den sleheodei) 
Diomad daiistelleiade würde gewiss yiel larter ausgefallen sein i hätte 
sie Skleii entweder selbst gegraben« oder, unter seiner Aufsicht au4r 
fuhren lassen. . : ♦ / i ' . ' .' . . . ' i 

Mariette bsitte diese Gemme. unter Chaduc*s Zeiqhuukjgfm dev 
Ton ihm gesammelten Steine, gesehen « welche sic^ in meinem 
völlig bis zum^Prii^ vorbereit^eA Werke in, der BU>lio(hek dei? 
Geuovefa zu Paris befanden^ Wie wenig aber auf Mi^riette'3 
Urtheil über das Alterthum und die Aechtheit .solcher Kunstwerke 
SU bauen, beweis sein -Urtheil' über den Stein des vorgeUicbei) 
Solon, von welchem eben die Rede war, dem. zu Folge er ibn 
für eine alte gai* köstlicble Aibeit hält. Unter der grossem Menge 
gezeichneter Steine in .Cheduc^s nie . erscbiene^iem Werjl^fe ,soUen, 
nach M^rieitte's Ausspruch , diesec Dionqedes und die Einweihung 
eines Lupercus, wie er sie nennt« die einzigen St^qke. gewe^ei^ 
sein, die er aus dieser Menge ^u besitzen wünschte». Er aeizjL, l^mzu^ 
dass letztere sich in der .königlichen Sammlung befinde, ;d^ er l^e* 
schrieben ^^*. Allein auch diesiar Catneol ist neu, nJ94 g^bpt^ io diu 
Zahl derer, die: man Unter dem Nassen von Arbeiten d^ sechzehn-; 
tea Jahrhunderts gewöhnlich begreift Gleiachfttlls at^s nj^uerZfit 
und von weniger fleissiger Ausführung ^ als der tDiomc^des dm 
vorgeUidien Spion, ist ein grösserer Gameol tn der floreDlinischen 
Sammlung', vorstellend Diomedes und Odysseus^'^, und ein Aquar 
niarin des Dnc von Deyonshire, auf dem Diomedes von geschickter 
Hand geschnitten ist ***. 

Wahrscheinlich hat auch der Diomedes ^ den Ghadui: zuersi 
erwähnt bat, eine Zuflucht in einer der engilischen SammliUKgeil 
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gefulideii, die, .obgleich reicUich ait solcher Terfiilicbter Waare 
des Kades schlauer römischer und florentinischer Steinschneider 
verseben, dennoch zugleich im Besitze mancher trefflichen Gemmen 
sein mögen. 

15. In der St ose bischen Sammlung zu Berlin befindet sid» 
ein Glasfluss, auf dem die halbe Gestalt einer Bacchantin mit 

* sittsam geordnetem, nicht fliegenden Haar, mit blosser Achsel und 
durch ein dünnes Gewand verhüllter Brust zu sehen ist. |d der 
linken Hand hält sie einen Thyrsus, der auf der linken Schulter 
ruht Im Felde liest man den Namen COAnNOC. Winkelmann 
hat dieses Stück auf eine übertriebene Art gerühmt^ vielleidit in- 
dem er, v^eil er sein Yerzeichniss der ganzen Sanunhtng nadi 
Stosch*s Ableben verfasste, des letztern handschriftlfchen Anmer- 
kungen blindlings folgte. Winkel mann tegt daselbst ^^: «diese 
Gestalt giebt uns einen viel grossem Begriff Ton Solons Knnst, 
als alle bb jetzt bekannt gev^oidenen Gemmen von seiner Hand. 
Das Profil des Gesichts ist vortrefflich und so schön ^ wie man es 
nur an den Köpfen aus der schönsten Zeit bei den Griechen fin- 
det ».Dieses Lob wiederholte Lessing'** und andere ^^^\ vergleicht 
man aber damit den Glasfluss oder einen Abdruck, so findet man 
nichts, was mit Schweickards Kupfer übereintriflt, sendern eine 
elende 'Missgestalt. Uebrigens aber liest man auf dem Kupferstiche 
den Namen, wie er hier wiederholt ist; in Winkelmann's ange- 
führtem Weriie, und in dem neuesten deutschen Verzeichnisse ist 
er CO^^lflN geschrieben ^^ '^. Höchst wahrscheinlich war diese Bac- 
chantin mit dem Thyrsus nichts weiter, als eine nach Stosch*s 
Angabe gefertigter Glassfluss, verschieden von dem jetzt in der 
Berliner Sammlung befindlichen. 

16. Eben so ward durch Trug der Name des Solon LOATIiNOL 
auf einen Carneol gesetzt, der den vorwärts gewandt»! bärtigen 
mit Lorbem umkränzten Herakles abbildet Stosch hielt ihn fär 
einen der schönsten seiner Sammlung ^''* Nicht unwahrscheinlich 
ist es, dass dieser Stein derselbe ist, der vormals Andreini gehörte 
und aus dessen Sammlung entwendet worden ist ^^. 

17. Eros stehend, geflügelt ^ aber (Ane Bogen, Köcher oder 
Fackel auf einem Carneole, der vormals der Sammlung des Geretani 
zu Florenz, nachher seiner Tochter, der Gattin des Matchese Cap- 
p6ni, angehörte i^', an der Seite die Aufschrift EOAUNOC, ist eine 
artige, aber weiter nichts sagende Arbeit, auf. weiche kein aller 
Künstler von einiger Bedeutung seinen Namen zu setzen sich würde 
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die MAhe genomnMD haben« Daai die AufiN:hrift nen, brauclit oiclit 
ent bemerkt su werden^ der Eros scheint es auch zu sein, doch 
kann über das letztere nur der Anblick des Sternes TöUig entachei- 
den. Winkelmann hielt den Stein für ein tehtes Werk des So*- 
lon^^', Visconti aber nicht, welcher sein schon erwähntes grund- 
loses Dafürhalten wiederholt« der Name Selon zeige hier nicht den 
des Steinschneiders an, sondern es sei dieser Stein, der dsmals dem 
eifrigen Sammler von Schellersheim gehörte, nach der Gemme des 
grossen Kfinstlers Soloo geschnitten^^* und, setze ich hinzu, eme 
Arbeit neuer Zeit« 

Die hier genannten Steine mit dem Namen des Solon sind die 
Toniebmsttfi unter vielen andern, welche Gewinnsucht und Einfalt 
einem Steinschneider, der nie gelebt hat, unterzuschieben versuchte« 
Die hier obeiga ng Mien Steine mit demselben -Namen waren der 
Erwähnung unwerth ^^' \ Es ist nun noch einer kleinen Anzahl 
der dem Dvoskorides zugeschriebenen Arbeiten zu gedenken, deren 
Keihe mit zwä der grössten Meisterstucke der Kunst in ihrer Art 
b^nt ' ^ 

18. Die schönste Cemme von allen, welche man dem Diosko* 
ridcs hat zuschreiben wollen, ist ein Gameol, dessen erster Besitzer 
der Duo von Braociano war, und den zuletzt der Fürst Stanislav 
Poniatowski in Rom beaass. Dieser Game«^ war um 1756 auf einer 
Besitzung des zuerst genannten Eigen tbümers gefunden, und ist 
ebes der schönsten und vollkommensten Werke der alten Stein* 
sciiDeidekiinst« Man sieht darauf einen vorwärts gewandten, etwas 
Bach der einen Seite gesenkten weiblichen Kopf; im Felde den 
Namen ilOCXOrPIiOr''^ Winkelmann muss diesen Stein nicht 
gekannt haben, sonst hätte er dieses Meisterstuck unmöglich über* 
geben können, weil es gewiss weit mehr als manche andere Gern« 
men verdknt hätte, als ein Beispiel hoher Vorlrefflichkeit au%e* 
führt zu werden wegen der hohen Schönheit des Gesichts, des 
harten, lieblichen und schmachtenden Ausdrucks, der grossen VoU- 
enjmig und wegen der fast unendlichen Schwierigkeit, einen so 
sehr vertieflen Kopf zu beendigen. Nichts ist an diesem Köpfchen 
vernachlässigt Das Haar an der Stirn und Gesicht ist schön gelegt, 
und von einer Binde zusammengehalten. Auch die Haare hinter 
dieser Binde sind mit Sorgfalt ausgeführt Vorzüglich schön und 
fre^ sind die auf die Schaltern herabfallenden Locken, und sauber 
das doppelte Halsband und der auf Bracci's Kupfer vergessene 
Ohrenschmuck. Sonderbar ist es^ dass der Künstler das obere 


Augenlied des rechten Aug^, oder der iA>^waadten: S|eHe< :etwaa 
mehr gesenkt^ äh das de« andern gebridet 'hait. < Femer '»isl 'zü be^ 
merken, dass, wenn Vis^cönti UemeiiLtv diesetr 'scb&iie KSepfsei 
auf eineDi Carneol 'Ton <ler > vollkommensten Durr.bnchtigkcfit und 
ybn der lebfaofteslen Farbe, die man- sich denken köAoe, gegraben ^'^^ 
dtesds dahin einzuschränken ist; daas dieser Gmaeol, obe^hoh we- 
fien des tiefen Schnittes dickere als die - irirwöbBlfofaeb Cameole, 
dennoch * gegen das Lieht • gehalten , ybUig- dkavcbsibbltgr ' und . von 
Schönev Klarfaeit befunden wird: aHein- •^••febh -ifaiil'idoeb noch 
etwas, lim den vollkommensten feurigen Gameoleiri, ^v^elübe durch 
die Hand alter" Knnstler verherrficht worden, gl^icteeukonmien. 
l^rch diese Bemerkung ' kamii* aber diese 'Gemtne ta^h^' verlieren*, 
dtenn der Carneol ist schön, die ArbeH ^ber giebl ^en vorzüglicb- 
st(ön <md gelungensten Werken der Allen -imdieoer Art nichts nach. 
Kein Name, auch nicht der eiaes'der berührnUsten Steinsrhiieider 
des. Alterihums^ iveraiöchte' einer so ! trefflichen. :Giemaie t. hohem 
Werth oder grössere Widhligkeit zu erlheiko ^ alsisieran äah schon 
besitzt. Im Gegentbeil konnte sie durch Zusatz des Namenls eines 
Kunstlers, der unter dem Kaiser' Angustiisl^btis, wie Dtl>skorides, 
nur verlieren;* Denn' ftllebBttgrifien su Folge, / die. "^ir. vom. Gange der 
alten KxCnU besitzt, jais^lbst zu Folget des ungriechischfeniGeschiliacks, 
in dem die grossen' Su-doibyicaameen dier Sieinsebneider: lintec Augustus 
tindi Tiberius . gearbeitet isuid^ miüaste : dieser Gacneol weit ebär in 
die Zeit 4e^= schönste]^ Blütfae der. Khinst; im Griechenland, <' als > in 
die eben genannte gesetzt werden. Dieser Name dei Dooskorides, 
an dessen .Aechtbeit aueh.idie oft genannten neuesten Verfasser« des 
Viefeeicbnisses der alten Steinsdinbideir^ Millin'ilfid.VisebbiliH nicht 
Bwedfelten ^'^, ist .mit .schöner». Bttchstaben. eiiagegraben,! ails* man 
ikm an :vielen. indem- der.! vorher. /erv^äbnten findet. Er. ist daher 
für alle ächtigewesen, denen uSliubeiiLeit , der , Bpcbslahen für. einen 
untrqglicbea ^Bevt^is ihres. AltertbuDis. galt^ Per ßinzige in ^ß3er 
Aufschrift. beg^uogene Fehler ist,, dass die drei letztem Bi^chstaben 
derselbe^ um eifi..i^ecklic,hes kleiner sind, al$ flie vorhergehenden« 
1^^ bin voji der. Ifeuhe^t dieser Namensaufschrift überzeugt^ . denn 
sje besitzt nicht das Ger|ngste, di^s für ihjr Alterthum zeugen könnte, 
^4 ^^ gewbs nach der AufEndung dem Steine beigefügt worden, 
in 4^r. irrigen Meinung, dep Werth desselben dadurch . ^u erhöben. 

Bracci nannte dieses Brustbild Isis*^^; aber obwohl diese 
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Göttin in Aegypten, eben so wie Selene zu Elis^'*, mit Hörnern 
gf&bjldet wurdp, wie Herpd^l. und Diodor *'* berichten, ijnd vielerlei 




ilte Denlmiiler bekiift^en', so/zwdfle ich doch, dass ein griechi-» 
scher Ktoslleri diese Gottio jemals in einer so schönen Gestalt und 
mit so nnaaerUich SDgndeilMen BAtnent yorgestellt habe. Alle klle 
Denkniler dev* Aegypter und Griechen bilden sie entweder mit 
Tollkommenen Ochs^nhömisrn ab, oder ganz ohne Homer und auf 
andere Weisen beüiichtiet Bra'cci, um seine unzulSssige Anslfegimg 
za beweisen, . bcfrtiA sieb auC eine kleiileliausrath vertierung von 
Erz, die in E^ercukbum ^eCnnden wonden '^*,' und auf der ebe 
höchst ungefällige yorwirts gewiandie' Maske mit zwei kleinen Römern 
vorgestellt ist; wodurch er aber beweisen wollte, dass diese Maskä 
die Göttin Isis abbilde^ 'bat' er nicht gesagt. E^ben so «ntblösst von 
alieb Beweisen ist' seine •Vendkuthung, dieser Kopf könne die iKo- 
nigin Kleopatra Yorstelleji**'', weil sie, sagt er, sich ziiweüen oft 
(eDtlich mit dean Abzeiehen der* Ms habe sehen lassen.. Hätte man 
aber auf dieser Gempie das Bildaiss jener berühnlitto Königin li&« 
fem wollen*, so wurde Skr ICiuistl^ niebt ermangelt haben, stad 
eines Ideals, die Gesichtszuge derselben zu wiederholeni Bracci*^ 
Meinung ist daher völbg ubzulftssig, und viel wahrscheinlicher, dass 
auf diesem Cameole die griechische lo mit nur wenig bervorsprossen^ 
den Hörnern abgebildet sei. Von den Bildnissen der lo mit Hörnern, 
anzeigend ihre Verwandlung, sprfdht Hetodot '•*. Auch der lo Tochter,' 
Kero^BSa, ward' mit solchen Hömdien abgebildet ^"i Weil aber dks 
Sage Von ihr writ weniger bekannt war, ^Isdie ihre Mutter-betreffende j 
80 ist für letztere uiMgleich mehr Wahrscheinlichkeit, als für jen# 
vorhanden, sie aiuf Werken der-^dten Kunst dargestellt zu sehen; 
Unter den aus dehi Alterthottne buf uns gekommenen Gemmen 
ist nur eine -vorbanden, die als Gegenstück zu dieser yortreifflicheni 
lo dien^ könbCej in Hinsicht der eben so betrSchtlicfaen Tiefe! 
des Schnitties, des vorwärts und nur wenig nach der Seite gewand- 
ten Roplbs, der>meiRBterhafien Arbeit nnd der vollkommf^sten Aus- 
führung. J)Ub ist ein Kopf des Dionysos im Jünglingsalter auf 
einem äus^M vortr^fflicheii . .Carneol« dier Kaiserlich Rnsäiscben 
Sanunlung ^^^, eine Vorstellung, welche in so fern der lo nachsteht/ 
als die BÜdnäg des Jfinglinga' daift Zarfte und den Reiz (»ner weib- 
lichen Sdioobeit niidht besiteen < kann. Hätte man diesen Kopf des 
Dionysos am-JSnde des Knabenidters gebildet ». so würde er der la 
Tidleieht jHir weo^ nachgegeben haben« Es kg dieses jedoch aus- 
serhalb des Voarsail«s>d€»:K|ünitlers, der in diesem Kqpfe, ,wie ea 
scheint, zugleich daa l^ildqisßieipei: bestimmten Person liefern wollte« 
Bas, -was eben, über :dfe SUduAg im Knahisnalter bemerkt wurde, 


•beweist ein ufti etwas grösserer Amethyst der grosiihersi^icfaen 
Sammlung zu Florena, der, wie die lo, su den scbönsleo lieber- 
resten des Altertbums gehört Man sidt auf diesem Tortrefflicben 
Sleine das Brustbild des Eros etwas nach der Unken* Seite gewandt, 
imd fast noch tiefer als die beiden erwähnten Gameole geschnitten. 
Er ist mit unaufgeblüfaten Rosen und mit Epheublättem bekränzt ^^^ 
Denn Rosen waren dem Gotte der Liebe geweiht >^', und mit ih- 
nen umkränzt sah man ihn auf einem Gemälde, z^ Athen vorge- 
stellt ^^'. Arme undHände trägt er in zwei Binden iind aeine Schul- 
tern sind geflügelt. 

19. "Es war bemerkt worden, dass die trugvolle Aufschrei des 
Namens des Dioskorides die treffliche lo in die Zeiten des Ver- 
falles der Kunst unter Augustus herabsetzt, die gewiss nur aus den 
schönsten Zeiten der Griechen herstammen kann. Dasselbe unver- 
diente Schicksal traf eine nicht minder berühQite Gemme^ die sich 
in der Sanopilung des Fürsten Strozzi be&nd, nachher aber in den 
Besitz des Hrn. von Schellersheira kam. Dieser bläulH:he Aquamarin, 
in den ein Kopf de& jugendlichen Herakles geschnitten, gehört xa 
den schönen Werken der Steinschneidekuost und ward bald 09cli 
seiner Entdeckung, wie die eben bescbriebefie lo, durch Beischailt 
des Ifamens Cneius, FNAIOC^ verunziert ^^^ Denn beide Gemmen 
waren in Zeiten, wo man sich so sehr nach mit Namen bezeich- 
neten Steinen sehnte, ans Lieht gezogen worden; nur verlangte 
man im fünfzehnten Jahrhundert nach andern Namen, als im acht- 
zehnten. *Mit sehr viel Zartheit und Gefühl ist dieser schöne JAng* 
lingskopf dargestellt wordeti. Leicht, mannigfaltig und abwechselnd, 
zugleich reich und zierlieh sind die Locken gebildet Die Buchsta- 
ben des Namens, durch den dieses Werk, nach Visconti 's Mei- 
nung, e/nem römischen Sdaven oder Freigelassenen zugeschriebeo 
wird, und den schon darum kein Vorurtbeilsfireier für alt nehmen 
kann, sind zwar nicht übel gegraben, trag%n aber diirch ihre Aebn- 
liebkeit mit so vielen andern Aufschriften völlig das Gepräge ihres 
neuen Ursprungs. 

Strozzi hatte diesen Aquamarin von Andreini^ einem eifrigen 
Liebhaber zu Flopenz, der hier schon einige Male genannt wurde, 
erhalten, in dessen Sammlung sich gegen zwölf Steine mit den 
Namen vorgeblicher Künstler befanden, welche Gori aufgezeichnet 
hat***, und deren Wiederholung hier nicht überflüssig befunden 
werden wird. Es sind folgende: 1) Ein unbekannter Kopf mit dem 
Namen des Agathopos. 2) Eine Maske mit dem Namen des Onesas, 
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•af tmtm alten Glasfloise. 3.. Ein Kopf <le$ Herakles nik Blättern 
des Oelbaunis nrnkrioit, auf einem Sarde des Onesas. 4. Herakles 
nnd lole, anf einem Amethyste Ycm Tenkros. S. Eid Camee, Eros 
auf einem Löwen reitend, y<m Protarchos, 6. Der hier beschriebene 
Kopf des SeraUeSy Ton Gnios, 7. Diomedes, das Palladium rau- 
bend, Ton Polykletos. 8* Ein bärtiger Kopf von Solon. 9. Apollo, 
die Lyra spielend, von Kleon. 10. Athene, von Anliocbos. 11. Eine 
die Lyca apielende Muse, von Kr<mios. Diese Aufschriften sind bei- 
nahe simmtlich durch Betrug entstanden. Der Herakles Kopf des 
▼orgebKcfaen Gnäos konnte folglich aus keiner verdächtiger Quelle 
herrfihren, als aus der Sammlung des Andreini, und es leidet kei- 
nen Zweifel, dass, hätte sie ihre Aufschrift nicht über hundert 
Jahre vor Andreini bekommen, er gerade der Mann gewesen sein 
würde, der am wenigsten geaaudert hätte, sie damit zu versehen. 
Winkelmann, der diesen Stein durch grosse Lobsprüche ausge- 
aeichnet hat^^*, hielt eben so wie Miliin ^^', Visconti und alle, 
die ihn noch sonst erwähnt haben, den Namen des Cneius för alt. 
iVisoonti, obgleich er diesen Stein iiir eines der vollkommensten 
Weike der Steinschneidekunst hält, wozu weder dieser Stein, noch 
mandie andere der durch Aufschriften von Künstlernamen berühm- 
testen gehören, nimmt demungeachtet an, es sei dieser Aquamarin 
von einem Schützling oder Freigelassenen d^ Cn. Pompeius, oder 
seines Sohnes gearbeitete^'. Grawfurd,'dem er diese nicht viel be«^ 
deutende Anmeikung gegeben hatte, setzt hinzu: man könne vof^ 
aussetzen, der Künstler dieses Steines sei ein Grieche gewesen, wo- 
dnreh Yisconti's nnteugliche Meinung gar nichts an Wahrschein- 
lichkeil gewinnt Da die Aufschrift, wie alsbald noch deutlicher 
dargel^ werden wird, offenbar neu ist, würde es grundlos sein, 
eine vorzügliche Aribeit lieber ftir das Werk eines Sciaven, als für 
das eines au seiner Zeit geschätzten freien Künstlers zu halten. 
Denn wenn man aueh ein paar Beispiele von Unfreien kennt, die 
im Alterthume venchiedene Zweige der bildenden Künste mit eini« 
gem Elrfolge getrieben hatten ^^*, so waren es nie Künstler von gros- 
ser Bedeutung, -und Plinius beweist unumstösslich ^^®, dass in 
Griechenland die Unfreien erstlich von dem Unterrichte in der 
Zeichenktinsl ausgeschlossen waren, und dass zweitens in Griechen- 
land weder in der Malerei, noch in einigen andern Theilen der 
bildenden Künste Werke von Sciaven oder Freigelassenen berühmt 
geweacn. Uebrigens ist von dieser Gemme zu erinnern, dass alle, 
welche aie blindlinga bewundert, da^i nicht bemerkt haben, dass 
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durch den grossto Fieiss« deAimah. ioe:cler Aiuffillningf d«»>Gesicii^ 
tes und der Haare, verscbwendol^i däft.Ißaoze an. Kraft und G«Ut 
verloren ba(. Yergleicbt man. nut.die$e|K Kopfe i»; um nicht aus dem 
Gebiete der hier abgehandeUen St^QiAe betaiiazugehen^sswei ändere 
sehr z«rt und besorgt ausgeführte Geanüeu aus .verschiedenen Zeitn- 
ahem/ das in Amethyst sehr tief geschnittene Brustbild- des Eros, 
der mit Bösen und Blättern jhokränizt. . ist ttud Arihe vmA Hände' in 
Binden trägt, und . den Antinäus uls Harpakrales dairg<^ateUt,> von 
denen jener weit ältier,; dieser jünger als der üei^kles des. vergeh* 
liehen Gnäos. zu (Sein!sd^«it,:SOwik'd oian ,als]^ald an letst^rem da6# 
jenige, vermissen,, w^si^ioem Werkender Kunst'zur häc^hsten Zierde 
gereicht, und ohne .welches keines aul .YoUkotnmenhßit Ansprikhs 
machen kann. .Es .sind, daher die Lobsprüche, imitiddbicii Yisconli 
vom Herakles des «G^äos gesprochen, gar. sehr zu/ mildern^ fjr sagt 
an einem Orte vpn ihm: Forsßlne^sunJauorß di,ßios€afide ^^gguag" 
lia. la siublirnitä deflVEPcale, ^iovau^i SlrQ;i^:Ußno\ (3p^ra di\QneQ^^^, 
An einem ändern Orlß bemerkt er:, riguärdp, oilaMsta di'Ercoie IgiOf* 
viVfe,ypiü sqßisita ß^Ha e della,maestria^^^ ^ und an einer dritten^ Stella 
nennt er diese Omq^voa .vma dsllß.plu. ^H'pi^endentiuimcisioni'checl 
ßjuicmnfede dsWurle antica;, *-r ^apo.ä'opera delF m'tefioe Gneoe 
sUUo.pm volle editö^ c sefve iuUavia d*(tn preclaro ornamento alla 
I^atUliot^ca Strozzianah^^n Gegen den Schluss dibsisr Worte, ist za 
erjiiilefn,. d^^ in dergsnanutto Samtnlung sich* mehrere Gemmen 
beibndei^, niiad noch., ^m Xbejl bei .dem Duc de Bkcars vtt sdben 
sind, .iwie. der Cäm^e, .bfldend eited Satyr, ider vwtiv Bocke führt, 
die trefftiqbe Meduse, s^uf einem Sard^ und viele andere, .welche 
durch geistr uikI kraftvolle fiQh^dlung'.den.H^DaklBskopf des.vori^ 
gebJicheli Gnäos bei weitem (ibertrefffen. . ,' i . v, .» ^/ 

: Ajii^ unsern Betnerkungen , ergiebst sich d^uAlioh geüug^/ dass 
die Aufj^briA Unseres Kopfes des Herakles den Neuheit im bobeÄ 
Gnade verdächtig i$t.' Ich sobicikte sie vomus, .um mxm mit .desto grös- 
serer Wahrscheinlicbkeit die Zeit angeben* 2u können, bu welcher 
sie. entstand* Faber batnämlieli einen Aquamarin von vortre£ifficher 
Färbe beschrieben, auf. d^em der Kopf d^s; jugendli^n Herakles 
mit der Keule,. und unter dem ViakeFNAIOC geschnitten wtr*^*/ 
Dass dii^ser Stein unverkennbar, der Stroszi^che blaue- A<{üaniarm ^ 
ist« leidet keinen Zweifel. Faber rühmt die Farbe des Steines,.' cdme 
sich b^timmt aiiszuvl^rücken, allein es scheint,/ dass et die'Farbe' 
rühmt« weil sie blau war. Denn nie hat jemand, aiuasei) d^cn ge-: 
nannten, jemals einen blauen Aquamarin weiter g^aebien, apob von* 
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erncm sprechen gehört. Was aher die Bedeutung der Aufschrift 
logekt, so Sufiserl Faber die Meinung, es sei ihm wahrschein*^ 
lieh, dass diese Gemme dem Pompejus zum Siegelring gedient 
habe, erstlich, weil sie seinen Namen Cnehis trage, und zweitens, weil 
er Tor der för ihn vso nnglücklichen pharsalisohen Schlacht seinen 
Kriegern die Losungsworte: ader unüberwindliche Herakles n ge-^ 
geben habe^'^. Da^^egen ist zu erinnern, dass, wenn auch Freunde 
tmd nahe Bekannte, wie es noch jetzt in einigen Lfindem üblich 
ist, sich' bei ibren Vornamen nannten, und wenn auch in rertrau* 
tem Brfeiwechsel mancher bios mit seinem Vornamen angeredet 
wurde, dennoch niemals ein Römer seinen Vornamen allein ^ am 
allerwenigsten ein Mann von Ansehen oder gar von der Wichtig'» 
keit des Pompejus, im Siegelringe habe führen können, eine Be- 
merkung, welche sowohl römische Münzen, als auch die bedeutende 
Aozahl römischer Siegelringe mit zwei* und dreifachen Namen nur 
zu sehr bekräftigen« Eben ao wenig können die von ihm yielleicht 
DQr einmal, und zwar nar kurze Zeit vor seinem Ende gegebenen 
Losungsworte «der unüberwindliche Herakles d die allergeringste 
Wahrscheiclichkeit erzeugen, dass der beschriebene Aquamarin dem 
Pompejus lange vorher <Kler am Ende seiner Laufbahn zum Sie- 
gelring gedient habe. So ungegründet nun auch: alles ist^ was Faber 
von uBsemi Aquamarin als ehemaligem Eigenthtime des Cn. Pom- 
pejus erzablt, so ergiebt sich doch daraus so viel, dass zuOrsini's 
und Faber 's Zeit der Name Gnäos, auf Verlangen eines Schlecht^ 
nnterricbleten, der Gemme in der Absicht eingeschnitten worden 
war, um sie für den Siegelring des Pompeiu^ auszugeben. Im An« 
fange des achtaebnten Jahrhunderts, wo man nur nach Künstlerna- 
men haschte, konnte der Name Gnäos unmöglich länger in einer 
Beziehung^ mit seinem vorgeblichen Besitzer Gn. Pompeiua ste- 
hen, sondern er musste den des Steinschneiders vorstellen, und 
von diesem Aquamarin ist der Name eines vermeinten Steinschnei^ 
ders Gnäos auf mehrere andere Steine übergegangen« Der Herakles- 
Kopf auf dem bläulichen Aquamarin hatte folglich mit dem Kopfe 
des AetioB des Peiresc, mit dem vortrefflichen Kopfe des Hylas, 
mit einem andern des Hellen, beide in der Kaiserlich Russischen 
Sammlung und beide vormals des Orsini, mit dem bärtigen Kopfe 
des Hyllos^. vcHrnebmlich mit dem Eros, der einen Schmetterling 
an einen Baum nagelt, auf einem Granat, der mit dem Namen 
des Aulus beaekhnet ist >^^ '^ und mit denen des Solon gleiches 
Schicksal, nur mit dem Unterschiede, dass der Aquamarin anfängt 
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licti von denft, der den Namen GMos beifügen liess« beetrimnt war, 
für dm SiegetriDg des Cd. Pooi peius zu gelten« am finde aber die 
Inschrift, wi^ die Namen aller eben erwähnten Oen&m^n, dterNanie 
des Steinsdin^iders wetden müsste. 

QO. Zu den schönsten Bildsisscameen ans römtochel^ Zeit gehört 
ein Kopf« den der Fürst Piombino LudoTisi za Rom besilzt« Die^ 
ser ürefHiche Gamee von mehr als gewöhnlicher Grösto, «ebf dem 
der Bfeitswirts gewandte Kopf des Kaisers Augustua ik m&nnlidfaer 
Jogendkraft gebildet, ward, es ist mir uobeklinnl wal» ubd van 
wtsm, einem Steinsdineider übergeben, um den galizeti «rboben ge- 
schnittenen Kopf vom Grunde absuscyeifeb, wahrieheinlichi weil 
man die* schöne Schicht, welche den Grund bildet > als einen be- 
sondem Stein besitzen wiollte. Zum Gluck .war die VemichtiiDg 
noch nicht Töllig beendigt, als man den Stein zurücknahm» Weg- 
geschliffen sind nun yod oben hersb, ohne die aussein Umrisse zu 
berühren, die Stirn bis ins halbe Auge, der eine der Schläfe mit 
fast allen Haaren des Oberiiauptes bis an den Ab&ng des Ohres, 
welches in seinen erhobenen Tfaeilen flach geschnitten ist« Das Haar 
war, wie man an den ülHrigen Locken des nach chten surfiek Wei- 
chenden Oberhauptes und am Uatcrtheile des HinterhaüpIeB siebte 
sehr schön gearbeitet gewesen, und das Giyiicht ist eben so ner* 
sterhaft bebanddt ^^.'. Dieses beweisen jedem die genauen Abdrücke 
suis Gades Saramludg, weil die gewöhnlichen, die da& Weggesehlif* 
fene ^rgfozen, sehr wenig zuverlässig sind. Immer ist es das schönste 
erhoben geischnittene Bildniss, das mon vom Kteiseb Augustos kennt. 
Denn der eben so grosse und sdir flach gearbeitete Gamee in der 
königltchea Satnmlung zu Neapel ^^^, den man nicht. Wenigbewun- 
dert hat, und voki dem man vorgab, et sei in Herculailum gefun- 
den worden, erscbeint mit diesem verglichen, als dtas^ was er ist^ 
nebmiich als eine neue Arbeit, an der etwas Trockenheit im Gesicht, 
und etwas Manier in den Haaren aufiUlen. Es ist wahrscheinlich 
ein Werk des sehr yerdienstvollen Steinschneiders fiega^ Aer keines 
semer schönsten. Auf dem Gimee des Fftrstea Ludovisi , hinter dem 
Kopfe, steht die Wahrscheinlich um die Mitte des avfatzehnteo 
Jahrhunderts, wenn hiebt spater, hinzugefügte Aufrchrift iklQSXCfl' 
PUOr, Welche Raspe ftur alt hi^It, üad die in Veif[lieicbung mit 
der Grösse der Gtaime mit viel au kleiner und daher unansehn* 
lieber Schrift gegraben tat Zu ihr hat man sieh des Rades bedient. 
Denn ein flrüheror Versuch, diesen Namen mit der Deanntepftze 
2u graben, den man im Felde des Steines, aber wegen seiner 
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Sricbfigiieily ikkfat iai Abdruck bcniarkt, V€ät raittlimgeii. Dies^ 
kostbflfe Gemme ist em aener Beweis der leider, oer ui sehr ge-f 
gTuodeten Wabrnrimmoig, dess yod jAer Uütriiseikhelt weit oiebr 
den Dcokmalen» im Alteiihiuns gefahrlich gewesen ,' als die dies 
zerstörende Zeit. 

21. Efn morwirti gewandter bftrtiger Kop£ lief in Amethjet ge-! 
schnitten, der dem Fürsten Boitcompagtii Ludo^tsi gehört, würd 
Ton Wiirfc^lmaiin nnd Bracei ^^^, die ihn io Kupfer atedhen 
Kesaen, t&r ein unbekanntes Bildniss, aber wegen der Beiscfarift im 
Felde AIOCKOU^IdOT für ein schönes Werk des Dioskoridcs ge«* 
halten. Visoanti behauptete darauf, dieses BrustfaileL sei' das Bild<^ 
Disfi des Demosthenes ^^*; weder er noch der ihm trauecide Mil-^ 
lin^*^ zweifelten an der Aechtheit dieser Anfmi^hrirt, und hiditen 
den Stein för eines der scbönfiten Werke des Dioskorides. Dasi 
dieser Nasne hier nicbf minder ein betrügerischer Zasatr sei, ah 
auf dem ^benerwftbnten Gamee des Angustos und auf andern oben 
beartheilten, ht beinahe überflüssig sn erinnern. Attdh isl das AI- 
tertbam des» Kopfes auf diesem Amethyste mehr als zu verdftektig.. 
da es, strenge genooimeny dnreb die dem grossen Rednenr zuge- 
tcbrisbenen Marmorbrastbtlder in den Museen von Paris m\d in 
Italien, so wie durch einen vortrefflitben Garneol ron alter Arbeit 
ohne Attfbefarifk hi derKaieerUch Ikissiacben Sammlung ausf der des 
Crozal, fast gar niefat nnterstätzt wird, weil jenw mit diesen 
kaum eine nur entfernte Aehnlichkeit besitzt. An allM diesen hier 
angezogenen Denkmälern ist das Gesicht fiel weniger breit, und 
sein Untertheil viel schmäler als der oher^. Beides ist am Kopfe 
des Amethystes nicht wahrzunehmen. Uebrigens bemerkte selbst 
Visconti, dass die Arbeit an letzterem hsrt sei ^*'; sie darf daher 
eben so Wenig dem Künstler der Io, als dem DiosfcoHdes zuge- 
scbrieben Werden. 

22i Auf einem Catneol hi der FamesiscbM, jetzt kön?gl{cbe-ii 
Sammlung zu NeApel ist Petseus stehend gebildet, sich auf Genien 
Schild lehnend', der mit dem Medusenhaupte geschhtütkt ist. 7A 
seinen f>fissen liegen der damisch, der Helm und die Beinsliefeln. 
Im Abschnftte Meit man die A^ftehrift äWCK^PIAOT ^^: Zetch- 
tinng und Ausführung an dieser Gemme ist sdidn tmd von einem 
nicht zu bezweifelnd 6n Alterthume. Winkel mann hätte daher 
Recht, diesen Ctttneol vofzfigH^h zu fichstzen. DerPfame dei Dios- 
korides, ^bglefch Visconti und Millfn ihn ffet Sbht Welten, ist neu, 
wie ma» deuflreh aus der Furchtsamkeit der Ausfährung, aus der 
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Ungleichheit der Fläche , auf Aer die Buchslabeni stehen, und eniU 
Ircfa aus dem Umstände sieht, dass, wie es scheint^ man anfangs 
den JVamen hatte abkürzen wollen, und nachher «ei^sl die von den 
vorhei^ebehden etwas entfernten Endbochstabett' OT hinzugesetzt 
hat. Auch finde ich in dem handschriftlichen V^:^eichnisse' der fiir* 
nesischen Sammlung bemerkt , dass einige diese Aufschrift für.eoden 
späterhin beigefugten Zusatz gehalten haben ^*'. .1 

Derselbe Perseus ist auf einem! Oarneol gegnifaen, der aus Me- 
dina's Sammlung in- die des Duc de Mairlborough kam^*^. .Es ist 
eine von geschickter Hand, man glaubt von Tor i'ctilli oder Natter 
geschnittene Nachahmung des eben vorher bffcschriiebenen C!ar»e6ls 
zik Neapel. Ausser einigen eben nicht glücklich angebrachten Ab- 
weichungen von letzterem Steine uaterscheidet. sich die Nachah- 
mung dadurch, dass auf dem Schilde das Medusenhaupt nicht von 
vorne, sonderu von der Seite zu sehen ist; gleichfalls keine, vor- 
theilhafle Ae^derung. Unten im Abschnitte sieht man den Nameo des 
Dioskorides in grösserer Schrift, als die des Vorbildes ist,.ge8chniUeD. 

Lange genug waren die leideoschafllicben Liebhaber alter Gern«" 
men mit Künstlernamen mit Afterw.erke^ des.Dioskoridea, des So- 
loD , des Krqnips upd anderer vorgeblichen alten Steiascbiieider von 
schlauen Verfälschern versorgt worden, als es einem/von iHn^o in 
den Sipn kam,, jene auch, mit dem. Sohne: od^r dem Scb&ler des 
Dioskorides bekannt zjx machen^ Der listig ausgedachte und sorg- 
filUig ausgeführte Anschlag gelang, imd niemand hatte bis jetzt 
auch pur von weitem, diesep Betrug geahncfl. Genaue Auskunft giebt 
hierüber die folgende .Gemme^ . 

23. Ein blass gefärbter Amethyst, auf dem «lan da^is^hr tief 
geschnittene vorwärts gewai^lte Brustbild der Athfne siebte befand 
sich in der Sammlung des fürstlichen Hauses SsLviati, «nd kam 
durch Heirath in die des Fürsten Colonna ^'^ Letztere - vy«rd seit 
geraumer Zeit durcl;^ d^n Verkauf e^inzelner Stücke zetsjtreqt, und 
dieser blasse Anj^t^iyst gehört jetzt dem Füysten Ayejla zi4 Nea- 
pel. Athene ist. auf dieser Ge|nme, welche gfösser ist als [die ge- 
wöhnlichen tief geschnittenen Sleince, ia einem reicUich^u Brust- 
bilde, mit der link«(n Hand an ihrem. Mantel undL mit, ausgestreck- 
te rechten ÄrI^e vorgestellt. Der einfach|$ H^l^i^ Ist nahe an der 
$lirn.mit.zwe^ Widderköpfen und zwei Sphy^a^en geschmiüjckt; Ap 
ihrer rechten Seite bemerkt man ihr Untergewand qbne Aormcl, 
denn an deif linken ist es vom Mantel bedeckt Ueber. d^m Unter- 
gewande liegt ein Theil di^r Aegis od^r des Brustharpiscbes.. Der 


grosse CescImnrL^ in dem alles gedacht und geseiebiiet ist,' be* 
weist| da» die- Vorstellung von irgend einer voraügttcb^a alten 
Bildsäule «itlehnt ist ^^^ ^. Diese schöne Gemme ist leMer auch 
durch die Aufslbrift an der Spite: eTTTXHC AtOCKOTPIäOT 
MTdjilOC Gn verunstaltet worden, deren Neuheit aufibllend ist, 
obgleich bis jetzt nitraand, daher auch nicht Miliin und Yis-^ 
conti, die letzten Herausgeber eines Verzeichnisses der Steine, auf 
denen man die Namen ihrer Künstler zu lesen geglaubt hat^ an 
ihrer Aechtheit gezweifelt haben. Drei Gründe, von den.en jeder 
einzelne hinreichen • würde, diese Aufschrift in «in verdäohtigea 
Licht zu stellen, werden* zusammen »eia Urthait bestätigen. «'. 

Zuerst erinnere ich an meinen Beweis, dass es keine ächten 
Gemmea mit dem Namen des Dioskorides giebt, und an alles, was 
ich davon und über die berüchtigten Geumien des Steinschneiders 
Solon geaagt habe. Als es der Steine mit des Dioskorides Namen 
schon viele gab, kam jemand auf d^n Gedanken, die wohlhabend 
den und reichen KunstfVeunde, vornehmlich die Liebhaber seltener 
Gemmen, mit dem Eutyches, dem er&onoeoon.^Sohne. oder. Schüler, 
des von ihnen hochverehrten Dioskoridias bekanlit za machen. Viel- 
leicht auch, dass ein angesehener Liebhaber ^ufden unzeiligea Ein« 
fall kam» einen semer fiiagsteine durch eine himMJ^fugte Namens- 
anfschrift noch köstlicher zu machen. .Kurz auf die eine oder dib 
andere Art entstand die Aufschrift dieses Amediystes. Man setzte 
eine vorgebliche.. Vaterstadt des Dioskorides, hiufcu, man wählte, 
da der Stern grösser als die gewöhnlichen war, grossere Buchstaben, 
und das Ganze gerieth so, dass man kaum eine mit besserer Schrift 
versehene Gemme unter den auf diese Att verfälschten sehen kann. 
Wem aoUte aber nicht acgleich der von neuem gemisaUauchte 
Name des Dioakerides' auffallen? Wem nicht der Name des Sohne^ 
da der Name /des Vaters auf keiner «Gemme acht zu finden ist^ jit 
fielleicbt nie einer der Arbeiten des Dioskorides eingeschnitten J^ard? 

Zwötens: Man hatte die Absichl g^hal>t^ den Dieskoridca .zu 
einem Binder von A^ä in der blßbenden Landschaft Aeolis su 
machen, allein aus Unwissenheit, verwandelte der Verfalsdie]^ den 
Vat^ «eines neugeschaflSenen .Koestlers in einen Bürger iiion Aegä 
in Kilikien , einer Laadsohafl, din sieh duich hetlenisohen Srnn» 
Benkart und Kunst nie ausgezeichnet hat Allen alten Asfsohrifteii 
und dur Sprachrichtigkeit zu Folge hätte auf dem; Amcfthjpste \J£* 
FAlEflC^ aber nicht daa sprachwidrige kaum in Kiliiiien zu dul«' 
dende ^iTl£ ^lOC stehen sollen. Miliin rühmt zvirar seinen Freund, 
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in4eip er benai^ki: «Visedttti habe das. Vaterlaod dcfi'Diöikoridejs 
(Entdeckt ii^ dar Att&chrift dieises AmeibyisiBs; inaa sdatk. cldraus, 
4a6fi er aiftd A^ä «Di Aeolia gebürtig geWesea»» Eia^i athxi ieicbte 
fkitd^kiing, diä jedem darnach Be^er^en aeit dei Hehius^fa^ des 
JBucbes von Sloach über die Gemmen mit Koastleronm^ zu Gd- ' 
böte sland. Visconti beging dabei melirere Fehler: 1) dass er auf 
dem Steine AIFAIß CJC^ statt des darauf gegrabenen doppelt feh* 
terbrfien ÄITGAIOC las; 2) dass er oicbt bedachte, dass, wenn 
Aega in Aeolas gemeint sein sollte, AITjUS^IO hätte gieschriebea 
aein; müssen; 3) dass auf dem Amethyste leiB (jj zu s^en ist, ob- 
gleich .diese Gestalt des Onega für des Dioskorides Zeitalter nicbl 
(fehlerhaft gewesen sein würde; %>) dass die Abkürzung des letzten 
Wortes dieser Aufschrift der Gewohnheit jener Zeit widerstreitet 
Wir wissen es emem Seefahrer Dank, wenn er uns ein bisher 
unbekanntes Land, eine kleine Insel in der Südsee, oder weiin auch 
nur eine gefahrliche Klippe in einer viel befahraen Strasse tsuerst 
anzeigt und entdeckt« Wenn er aber Nebel und Dunst ftürLand 
ansiebt y so dürfen wir uns über die Früchte aeiner Irrfehfte» eben, 
eo wenig 'fireuen^ uls über die neue Ekildeckiiog der Vater^^dt des 
Dioskorides« . , 

£ndlich beoMtrke ich dritteos: wenn Eutyohes disr Soka des 
'Dioskorides unsern Amethyst geschnitten haben soll, so müsstie der 
<jre8chmack der Arbelt den Kunsteraeugnissen des Zcttalters des 
Augustus ähnlich sein. Dieser Geschmack ist uns ans so vielen 
Denkmälern u»d i^dnissen- in Marmor und Ens und snof Gemmen 
hinlänglioh bekannt. tJnsttr' Brustbild dier Athene ai>er hat foit jenen 
joieht die geringste Aehnlichkeit.«Es ist ein in grossem« Geschtnacke 
«rfundenes upd aiiBgefüiMrtes < g&ndieh manlerloses Werk, «nd lefz- 
iere Eigenscbaüt dürfte znan niolit' so lekht an einer Oetiime ans 
jiev Zeit des Aogtotas' antreffen, am ailerwenigeten verbanden mit 
dien Vor^ligen, die vnan an dieiem Aniethyite bemerkt. Alis diesen 
GriBulen iho: ane dem Yi^rdächte, dien die^Nennung idte vä oft 
gemissbrauchten Namens des Dio^orides sogleicb «rn^^ aus .dem 
^ l^mstande^ dass diese Geume pldtzUeb zwß Zeit desHS'to&cb. zum 
yotschein imm, als die Beeide nach Weiften des genannten Siein 
aihaeiderr so gross war; aus der fehiediaAen Aufschrift^ und aus 
der. gor nicht mit dem zu-. des Augnsias usid des Tiberiiia Zeiten 
fieKraebenden Gesehmaoke übensinkommenden Arbeit folgt, dass 
«Ke. diesem. filttine beigefi^e Anfecbreft ein Zusata.noiar ZeÜ Ist. 
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24. Durch einen nicht sehr fein angelegten Betrug hat man einem 
vorgeblichen Sohne oder Schüler des Dioskorides, Herophilos mit 
Namen, durch die Aufschrift HPOOIAOC AIOCKOTIU das Dasein 
geben wollen, welche man auf einem grünlich türkissfarbenen Glas- 
flusse von mehr als gewöhnlicher (irösse liest, der einen mit Lorbern 
bekränzten Kaiserkopf vorstellt, und vielleicht den Kaiser Au- 
gustus abbilden soll^**. Diese neue Arbeit ohne Aehnlichkeit und 
Geschmack befindet sich in der Kaiserlichen Sammlung zu ^Men. 

Noch eine Anzahl von Steinen mit dem Namen des Dioskorides, 
sämmtlich neuen Ursprungs, sind schon im ersten Abschnitte er- 
wähnt worden. 

Es ergiebt sich aus den hier mitgetheilten Bemerkungen, dass 
wir von Dioskorides keine einzige mit seinem Namen bezeichnete 
GevuM b«4H^0p^ ob skh gleich uat^r 4«a Geqmi^ii avi# 4^9 7^^^ 
des Augiiftus Werke befinden können, die diesen Künstler zum 
Verferliger haben* Es ei^iebt sich ferner, dass noch viel weniger 
ein Werk der Steinschneidekunst von Solon auf uns gekommen, 
weil es wahrscheinlich nie einen Steinschneider dieses Namens ge- 
geben hat. 


»c 
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DRITTER ÄRscerrT. 

■ • ' • * 

Oemmm mit Mamen iror||^ebllc!hev SteinsehiteMev« 
an deiieii Arbelt nnd Inschrift neu sind« 


Ehe Ton denjenigen Gemmen die Rede sein kann, deren Arbeit 
und Aufschrift für acht gehalten werden können , mus^ vorher die- 
ses Gehiet von solchen Steinen gereinigt werden, welche offenbar 
in Hinsicht' der Arbeit sowohl, als auch des Künstlernamens Geburlen 
des Eigennutzes und des Betrugs sind, obgleich bis jetzt niemand an 
ihrer Aechtheit gezweifelt hat. Es müssen zuerst solche Stücke be- 
trachtet werden, an denen der Betrug offenbar ist. Darauf folgen 
diejenigen 9 in denen List und Geschicklichkeit ihn besser zu ver- 
stecken gewusst hat. 

L Stosch machte nach einem Glasflüsse seiner Sammlung eine 
Artemis bekannt, die das Geweibe eines neben ihr stehenden Hir- 
sches mit der Bechten anfasst. Im Abschnitte ist die Unterschrift 
HE/Or. Er möchte uns gern überreden, mit ihm Spuren ägypti- 
scher Kunst in dieser Arbeit zu finden^. Winkelmanu ist ande- 
rer Meinung. Er glaubte in dieser Vorstellung Aehnlichkeit mit 
dem Geschmacke, in dem die Bildsäulen der Töchter der Niobe 
gearbeitet sind, zu entdecken*, worin ihm schwerlich jemand, der 
letztere gesehen, eben so wenig als in der Behauptung beistimmen 
wird, dass, wenn es der Künstler Absicht war, die Schönheit des 
Nackten zu zeigen, sie alsdann die Pracht der Gewänder nachsetz- 
ten •. Letzteres ist deswegen nicht gegründet, weil die Griechen in 
dem angenommenen Falle die Gestalten gänzlich ohne Bekleidung 
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dantellteji , weil voUkoinineDe DarsleUung der Schönheit des Nack^ 
ten in einer auf das geachmackvolUte ganz bekleideten Gestalt un- 
möglich Statt hdben kann. Beide irrten «ch, Stosch und Win« 
kelmann. Stoseh rückle seine Artemis zu weit ins AUerthum hin- 
auf, und Winkelmann machte sie, vkmiusgesetzt, es sei eine alte 
Aii)eit, zu jung. Dass der Torgebliche Name des Künstlers dnrch 
einen Beirag entstand, muss der erste Anblick dessdben lehren, 
und zwar auch "dem nur wenig mit den Werken der alten Glyptik 
Bekannten. Die Buchstaben sind plump und roh eingeschnitten j die 
drei ersten dieses schief laufenden Namens hat man grob und tief 
eingegraben, die zwei letzten aber seicht und etwas, besser. Die 
Aufschriften der Gemmen des frühem griechischf^n Styls, den die 
Gestalt der Artemb nachäfft, sind in den wenigen vorhandenen Bei- 
spielen, eben so wie die hetrarischen, mit der grössten Sorgfalt 
und Sauberkeit ausgeführt. Femer ist kern einziges Beispiel, wfeder 
unter den griechischen des frühern Styls noch unter den hetruri- 
schen, vorhauden, dass eine Aufschrift aus jener Zeit etwas anderes 
anzeige, als den Namen oder die Bedeutung der Yorgestellten Ge- 
stalt * *. An Verewigung der Künstlernamen hatte man damals noch 
nicht gedacht Eine Schrift *aüf einem Steine dieser Art konnte un- 
möglich in solchen Buchstaben erscheinen, konnte aber auch nur 
griechisch sein; dies aber ist der Name nicht, sondern er gehört 
keiner Sprache au. Denn Aog^ wie Stosch ihn lesen will, ist nichts. 
Visconti setzt zwar diesen seinen Torgeblich sehr alten Künstler 
Heins in die Zeit weit vor Alexander und glaubt uns etwas Neues 
mitzntheilen, indem er uns sagt: «ich lese den Namen des Künst- 
lers dreisylbig». Gut! hatte aber Stosch nicht dasselbe lange vor- 
ber geträumt? Er fahrt fbrl: a ich ' spreche diesen Namen lateinisdi 
Eeus aus; denn in der griechischen Sprache kommen drei Selbst- 
lauter oft hinter einander vor, so wie in ijofixi, aiaiaM, Was be- 
weisen aber diese nichtssagenden und zum Xheil falschen Bemer- 
kungen für die Möglichkeit, dass diese elende Aufschrift die eines 
uralten Künstlers sein könne? beweisen sie, dass i]eu>g oder ilog grie- 
chisch ist? Kurz, Visconti vertheidigte schlecht die schlechte Sa- 
che des Stosch, der in dieser Geburt eines vorher nicht bekann- 
ten alten Steinschneiders übel berathen gewesen war. Sein Rath^e- 
ber hatte ihm, wie am Tage liegt, nichts anderes zu schenken ge- 
habt, als den latcrrniach mit einer griechischen Beugung verseheneh 
Heins, der in Gicero's Reden gegen Verres, und als Duumvir auf 
Münzen von- Korinth und anderwärts vorkommt, den er aber, als 


der übel ausge&lleoe Vorschlag scbpa eiogoschAitten war, deMoch 
gri^biach d^rsteUeo voUte, wobei er dea oicbu Arges vermutbea-i 
den Vi#coDti auf gefabrlicjbe: Abw^e fübjrto. Der Name des. vor-* 
geblieben Heius ist folglich offenbar neiA, und neu ist auch die 
^anze Erfiodung und Arbeit an der Arlemis und ibrem Hirsche. 
Dieses beweist das Aengsüiche und. Gesuchte in dieser Piste^ die 
entblössLe Brust der Göttin^ welche nie auf diese W^e von den 
Griechen gebildet worden ist» am allerwenigsten auf einem Werke 
der frühem Zeit, und endlich die den betrurißchen KäfergemmeQ 
abgeborgte £iofassung des Feldes. Da Stosch upd Visconti über-« 
zeugt waren, der Name HEIOT sei griechisob, so müsste Artemis 
mit dem Hirsche ein Werk des frubern griechiscbei^ Styls sein« Al- 
lein die wenigen Gemmep, die sich ^s dieser Zeit bis 4uf i^pa er-r 
ballen haben, sind ent'nireder ganz ohne ' Einfifissung des Feldes, 
pder besitzen eine von ganz anderer Art, aber niemals die der Kiffer. 

Dieses Stück wird noch dur^b den IJn^tand yerdächtig, d^ 
Stosch sowohl auf dem Kupfer» das er davon liefert, als in der 
Erklärung des letztem, bemerkt, es ^ eipe Gem^e, Yon der er 
einen Glasfluss in seiner Sammlung besitze. Nur diesen Glasfluß 
erwähnt auch Winke Iniann. In der Vor7'e4^ aber giebt Stosch 
dieser Gemme den Namen eines Agates» der s^hpn damals nicht 
bedeutend war. Warum aber nepnt er uns den Namep d^ JiesiZ'' 
zers nicht? Denn die Angabe der Steina^ und des Besit^rs dürfen 
den Beschreibungen solcher Denki^älec nie feblei^. Aus 4ant b|er 
Bemerkten erhellt augenscheinlich « dass von dieisepr A^^mi^ nia eü) 
Stein vorhanden gewesen ist und dass Stosqb pach seiner Ajo^abi? 
diese Vorstellung in Wachs hat bilden und darnach den Gl^fluss, 
den seine Sammlupg bewahrte, verfejptig^n lassen. 

Göttinnen wurden von den Griechen ni^ mit einer b&lbentblöss- 
teq Brust abgebildet, sondern entvireder packt, wie ^phnodite, oder 
halbbekleidet. Htre^ Athene nebst den Musen, Demetei; un4 Arter 
mis erscheinen auf alten Denkmälern stet^ sittsam .bek}evlet. Afit 
einer entblössten Brust wurdep unter andern auch die Afna^oneo 
gebildet. Die alten Künstler tbatf^P , dieses ans ^nepi tschtige^ Ca* 
fühle für die Schönheit der Darstellfing, ni^t aber um snzp^eigen, 
dass diesen Heldinnen die einp der pruste eigentUch fehle ^* Man 
lasse nur Ama^^onen, B^gbantinn^, Nyniphen mit g^nidicfa durch 
ein Gewand verdeckter Brpst bildfsn, und man wepd «insehen, wie 
unschicklich upd geschmacklos dieser Anzug ins Auge - fallen wird. 
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Wie Btkr Visconti Von der Aeclrtlieh des Sloachisdieii Glas- 
flusses mit dem N«iiien Ueius übenengt war, erhelU noch über- 
dies aus seinen Bemerkvngen ' üb^ das Snistbild der Athene auf 
einem Ainellifsle, das .glefohfalls durch denselben Namen Terfalseht 
worden wr» Vtseonti's Meinung von diesem zweiten Weifce des 
Heins ist in der Anmerknng zu lesen ^. Auf derselben Seite er- 
wähnt Visconti noch eine Vorstellung einer Minerva , welche du 
Diadem tilgt, keinen Helm, aber den Helmbnsch^ Hier irrte sich 
Visconti; denn das^ wes er fär das Diadem ansah, war der Reif 
mit einem Bfigel, auf dem der Helmbusch befesl^t war. Auf den 
am Ende des ersten Abschnittes beschriebenen Sardonyxcameen 
'finden äeh cwei fibnliche Helme, ein Hatiptschmuck, den ich blos 
an Werken neuer Zeit bemerkt habe. 

2. Beräfamt ist eine die Lyra stimmende an einen Pfeiler ge- 
lehole weibliche Gestalt oder Muse auf einem rothen, trüben, abend* 
ländischen Camnol, vormals der Strozsischen Sammking, Jetat der, 
des Duc de Biacas angehörend. Hintet* der Muse bt die Auftchrift 
ÄAAinM)C\ Bi^racktet man dieaas Werk, an dessen Aechtheit 
seit seinem Bekanntwerden bis zu Miliin u^ Visconti nienttnd 
gezweifelt hat , ton Seiten sejner Erfindung, so findet man ei mit- 
tslmässig, dae Stellung gezwungen-, in Hlnsiclit der Richtung des 
rechten Fusscs und der einen Brost unrichtig ^uud nicht schön; 
die Ausl&hrang im Bekieidneg, welche Mariette und Visconti 
übermässig gelobt*, was La Chau und Le Blond Uindlings nach* 
geschrieben haben*, nicht bedeutend, obgleich besser, als an vielen 
ähnlichen Figuren. Es bleibt also bkis die Au&chiift« die diesem 
Steine Auf gab. Aber anch diese, wie wenig kann sie bedeuten, 
wenii sie stfieh acht wäre? Bfiohts, als dass einmal ein höchst unfae» 
defHleoder Steinschneider lebten der Allbn hiess. Ist aber dieser 
Stein ein Erzeugnis» nmler Zeit, wie es aus dem schlechten Gameol, 
aus der ganzen Beschaflfehheit der Arbeit, und *was die Auftchrift 
angehl» ans dem ubermass^ l^rossen und plumpen fl, dem AussC'» 
hen* diff übrigen Bnchstabeii, üiid aus dem, was oben Ton dem 
abentbeuerlicben Ursprünge des Wortss Allion gesagt werden ist ^\ 
nur zu s^r einlenditet, so bat/ sie tollends keinen Wertb* Es 
lässt sich vermuthen, dass man den Stein unten und an der Seile 
geflii^seatlicb beschfidrgt habe, entweder um ftm ein altes Ansehen 
eu gehen, oder wisil man mit dem Unterlheile oder mit dem 
(gehlen Fusse« von dem dm Vorhandene wenig '\-erspri^ht, nicht 
«ehr wfri^en ü^ar. £s muss daher dieser Stein in* die fteihe der 
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▼erfiÜ«chten Arbeiteii gerechnet werdkn, i\€ im vexflosBenen Jahr- 
hunderte mit einem Künstlernanien versehen «worden sind« Viaoonti 
nennt diese Figur Terpsicbore ^^, was sie aber aa£ keine. Weise, 
wegen der eotblösstlen Bfust, sein kann ^^ ^. Das VoAildv wovon 
alte Steinschneider die in neuer Zdt so oft iwiederbolle iLyväspief 
lerin genonmien hatten , mag die Darst^Uang einer berühmten J^ich^ 
terin und Tonkünstlerin gewesen sein. 

Auch ein Carneol vormals des Ritter Hamiltoa, . auf dem der 
Kopf des Ulysses von der Seite gesehen mit dem Namen desselben 
AlliojQ geschnitten, ist von ViscojQti zuerst ^^rwähnt worden ^^ aber 
lein neues Werk. 

3. Ein Chalcedoi;! in der boniglicbeil Sammlung, zu Fms^ vor- 
stellend einen bakchiscbeni Stier nkitdpheu .umwunden« ao^m; An- 
griff bereit und auf einem Thyrsus. eSidierscbreitend , mit dem*. Na- 
men des Steinschneiders Byllos, KAAQV^ ist eine .wohlgeratfaiioe 
Arbeit^', welche Mariette, La Chau« Le Blond und Vilscbnti, 
obgleich nicht ohne grosse Uebertreibong, rühmten, und welche 
}VliIlin und Visconti für acht erkennen. Dieser Stän veranlasste 
isogar Mariette, den vorgeblichen Steinschneider Hyllos für einen 
Schüler des Dioskorides zu halten ^^; ec . veiteochte MiUib und 
Visconti, ihn in die Zeiten vsor Anguslus zu setzen ^ aus keiner 
aqd^rn Ursache,. als weil, ein ganz ähnlicher Stier auf den Münzen 
von Sybaris gefunden werde Diese INamiensaufschrift ist aberoffen^- 
bar neuen Ursprungs, wie schom die römischen SteinscbnexdeF Fran«- 
cescö Alf abi .undxüe'Pichler Vater und^Sohndem Bracci ^^ ^ be- 
merkten. Dass auch der Stier eine neue Arbeit sei, hat uiich die 
vnederholte Ansicht des Steines gelehrt, und. ergiebt sieb überdies 
aus. der Art Ghaleedcm, in die die Allen . niie geschnitteii hri3en. 

Denselben Gegenstand auf einem Garneol und mit demselben 
ÜVamenaud der königlichen Niederländisebeii Sammlung erwähnt 
eine neue Schrift ^^. Nicht weniger toächt ist derselbe Name des 
Hyllos auf «zwei »Steinen mit ähnlichen Stieren, wekbe vormals dem 
Lord Clan brasil und Hm. Tunstall gehörten '*. Dasselbe muss von 
(einem. Sardonyx^ mit. dem Namen v^^l/l/XlN, der unter einen Stier 
in derselben Stellung gegraben, vormals ini Besitz -des Herrn Tbo- 
flBias Hollis ^^ , gesagt wenden. . 

4. Ein anderes dem. Hyllos beigelegtes Werk inachte im Jabre 
.1669 Canini bekannt. Es ist ein Carneol in der grossherzoglicben 
Sammlung zu, Florenz, den > vorher Ippblito 'Vitellescbt und zu Gv 
yiillis Zeit der Marchese Antonio Tassi besassy in den ein ^Ites 
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bärtiges Bmsüuld mit straubigem Haar, daa mit einer breiten Binde 
umgeben ist, geschnitten ist. Im Felde. sieht die Aufschrift TAAOt ^^. 
Canini und andere glaubten nach damals berrschenden Begriffen«- 
die Au&chrift zeige den Namen des vorgestellten Mannes an, und 
hielten das Brustbild für das Brustbild des Hyllos. Stosch führte 
es als das eines Philosophen, Bracci als das eines Unbekannten auf; 
Bracci sah es überdies (ur das eines barbarischen Königs an. Der Kopf 
auf diesem abendländischen nicht schönen Garneol, den ich zu Flo- 
renz mehrmals untersucht habe, kann keine alte Arbeit sein. Dieses 
beweist die Rohheit der Erfindung, die sich gar übel ausnehmen- 
den vielmehr zott^en, als slraubigen Kopf-* und Barthaare, femer 
die geschmacklose Beifügung dies unverbältnissmüssigen Diadems oder 
der Hauptbinde, welche nicht das Haupt umgiebt, sondern bei«« 
nahe ausserhalb desselben angebracht ist. Endlich ist der gante Ein-* 
schnitt auf dieser Gemme Unvollendet aus den Händen des Kunst-" 
lers gekommen, und, was man nie an einem alten .Steine finden 
wird, völlig rau^ und ungeglättet. Es scheint eine Arbeit des stech- 
zehnten oder siebzehnten Jahrhunderts zu sein. Der Name Hyl^ 
los auf einer vortrefBichen Gemme, vordoals des Orsiiii, jetzt eine 
Zierde der Kaiserlich Bussischen Sammlung, vorstellend .eine unbe- 
kaniitc Königin und im Eingange des zweiten Abschnittes erwähnt, 
ward mit anspruchsloser Schrift. hinler dem bärtigen Köpfe wieder- 
holt, am anzuzeigen^ man sehe hier den Hyllos, : Sohn des i Herakles« 
In der Folge aber ging es diesem Kopfe , wie dem eben erwähnten 
Carneöl des Orsini und. soi vielen vorher genannten; aus dem Namen 
der vorgestellten Person ward der des Stdnschneiders. Als ein achtes 
Werk des Künstlers Hyllös betrachtet diesen Stein Millin^*. 

Es ist einleuchtend , dass man unter dem Namen Hyllos oder 
Hyllas auf Orsini's Cameol den Liebling des Herakles, den^Sohn des 
Theodamas verstand, den wir Hylas zu nennen . gewdtmt sind^*^, 
und dass imter Hyllos auf der Genune mit dem bärtigen Kopfe 
Hyllos., dies Herakles und der Deianira Sohn, gemeint war,, der «uf 
seines Vaters Befehl die lole* heirathete, und dessen Grab man zu 
Megara zeigte'*^. Dieser Name kam nicht ganz ausser Gebrauch, 
weil er nicht weniger der frühem Geschichte Griechenlands, als 
dem entferntem Sjeitaller der aken Heroen angehörte, welches 
Hyllos aus Abodus, berühmt als Sieger in den Olympischen, Ne*- 
meisqheb und Jathmischen Spielen, bewleist '^ 

5. Ein Granat, in dem der votwSrts gewandte Kopf eines Hun^ 
des, des Sirius oder des Hundsternes, mit der Aufsclnifl VAIOC 
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€nOI£I auf dem Halsbande $ehr lief gesohoitteii isty i^ tonnals dem 
Lörd Besborough gehörte, und mit seitieli Ikbligeii Gemmen in dit 
*de8 Duc von Matlborougb überginge gel^ört zu 6%n sehr beruhm* 
ten Geraiaen ^^4 Es i^ dieser Kopf ein so sehr fortreffliehes und 
geistreiches Werk, dass man liicht Mreiss^ was man mehr daran he* 
wundem solU ob die aufs höchste gttrielieiae Nachabmiing des Le> 
bens, oder die ausserordentliche Kunst in der Ueberwindung aller 
(Schwierigkeiten^ das lechzende zarte Fleisch derSchnauze, das Inwen- 
dige des Maules^ die Zähne, Nase oder die.heranshängende Zunge — 
ut fßssi canes Unguam ore de pauUo potus ai^iiate projicUns ^'. «-^ 
Raspe zweifelte an dem Alterthum dieses Steines ^^^ Natter hatte 
geraume Zeit in London seine Kunst geübt, und ihm hatte man 
dieäe Arbeit zugeschrieben. Ein Gerücht, ohne welches niemand 
das Alterthum derselben würde in Zweifel gezogen haben^ Diese 
Sage vom Verfasser des Sirius gewinnt auch dadurch an Wahr- 
scheinlichkeit, dass Natter mit Lord Besborongb, der zuerst ab 
Besitzer dieses Steines genannt wird, in Verbindung stand und das 
Verzeichttiss der Gemmen desselben schrieb ^ in dem der Siriua ein 
böhmischer Granat genannt wird , ein den alten Steinschnridem un-* 
bekannter Stein. Natter schti.tzte diese Gemme 250 Pf. Sterl. Kein 
zu hoher Pr^is, wenn man die Seltenheit eines Schönen Toiykc^oie^ 
nen beimischen Granats v^m dieser Grösse und die Schwierigkeit 
erwägt, in ihn ein M fieisijg beendigtes Werk aussufüfareo, das 
weder in alter noch neuer Zeit seines Gleichen gehabt hat ^^. Die 
Aufschrift des Namens aber, welche der Stein naich dem damals 
herrschenden V(»rurtheil haben mnsste, um hohto Werth zu be- 
sitzen, war nicht glucklich getvählt, weil dadurch ein römbcher 
Steinschneider Caius zum Vorschein kommt. Natter war, wie schon 
bemerkt wurde, ein Künstler von vortre^ichen Anlagen. Viele 
seiner Erfindnugen, Tomehmlich die auf sehr kleinen Steinen, 
auch wohl einige seiner Nacfaahm^ungen alter Gemmeti^ von denen 
ihm manche besser geriethen, als die Athene des Aspas&>s, sind 
▼on Liebhabern für Werke des Alterthums gehalten worden. Des 
Stosch Sammlung in Berlin besitzt den Vensuch eider Nachahmung 
dieses Sirius von Lorenz Massini '* , . welche nur wenig tief ge« 
schnitten uild mit Natter's Werk niicht vergleichbar ist V(hi der 
Hand -desselben Künstlers sah ich. eine zweite der ersten ftbniiche 
Wiederholung in einen gelben Topas geschnitten, der einer aus 
Stockholm durch einen französischen Auswamleternach'Petersbuig 
gebrachten Sammlung angehörte. 
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6. Viel merii würdiger, ak die beidta eben ei'ivähfiten Steine, 
ist ein gelbckr Topss, der aus dem Pariser Gärdemeuble nach Pe-» 
tersburg und TOn da in die Safaunlnag des damal« dort an\reseoden 
Fürsten Stanislav Poniatowski kam« Auf diesem bedeutend grossem 
Steine, als der Granat, ist derselbe Strina bis auf den halben Leib 
vofwftrts und nur wenig naeh der rechten Seite gewandt, und mit 
beiden Yorderftatzen gleichsam in der Luft schwimnUend und rudernd 
^Idet. Im Felde steht der Name CKTAJS. Weil d^r Topas 
▼iel jMJthTi als blos Kopf und Hals darstellt, so nuisste der Kopf 
um ein Bedeutendes kleiner als der auf dem Granat sein, er konntii 
folglich nur mit Weniger Ausführlichkeit hehaadelt werden. Den- 
noch ist auf den Topas alled Yom Granate gerühmte anwendbat 
and alles eben so schön und musterhaft dargestellt. Der Leib iat 
rsoh und mit flockigem Haar besetzt Die rechte Tatze ist nach der 
Seite hin gekehrt, die' linke aber tritt weit heraus und ist dem he* 
bcn gemiss vorn breiter als binteti geart>eitet, was zur Ursache 
wird, dass sie im Abdrucke mcbt vollständig herauskommt. An der 
einen Seite ist ein Stück des Topases etwfts ausgesprung^n , wo«* 
durch ein schmales Stück des Kopfes verleben gegangen. Da die 
Alten nie in nnaern Tofas gescbnitttn, und Natter, der vom Gra- 
Bate nicht als von seinem Werke spsecheo durfte, den 6r selbst 
dem Römer Gafus eugeschriden hatte, freimüthig gestaht, die Vor-« 
Stellung des Granats wiederholt au haben*', so kann man nur ihn 
für den Verfertiger der eben erwflhnten Nachahmung auf dem To*- 
pase mit dem, Namen des Skylax halten. Natter spricht mit vielen 
Lobpreisungen von einem Amethyste, m dem ein vorwärts gewand- 
ter stehender Löwe lehr tief geschnitten ist*^, dessen Nedheit ab^r 
sogleieh bei Betrachtung des Abdrucks ins Auge fällt. Lippert He-* 
fert eine ähnliche, etwas bessere Yonslellung, welche die grossem 
weit hinter steh lässt**, Dass von diesen Löwen wenigstens einige 
Natter's Arbeiten sind, ist nur zu wahrscheinlich« 

7* Der mit der Löwenhaut bedtekte Kopf des jugendlichen He- 
nkles mit der Aufschrift ASEOXOT^ ein Garneol aus der vormaligen 
GheroffiiMBchen Sammlung, nachher des Grälen Wakerbart Salmour, 
dessen Winkelmann gadacht hat und den Lippert und Raspe 
beschrieben , ist ein neuer unbedeutender Stein '^^ Um nifchta besser 
int ein Sard, auf dem Perseua und der eben genannte Name des 
Stein^<:bnetden abgekürzt ASEOK gfe^hnitten». 
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8. Die Brustbflder des Herakles und der lole auf einem kleinen 
Carneole der Florentinischen Sammlusg mjt dem'Nanien des Kar- 
püs, KAPnOT ^ sind eine neue Arbeit *^ Neu ist ferner 

9. Ein Chalcedon, auf dem Herakles sitzeind, vor ihm lole ste- 
hend vorgestellt sind, mit derselben Äufscbrift des «Karpos, den 
Lippert bekannt machte^ Es ist eine Arbeit des .Flavio Sirleti'^ 

10. Eline h&lbe weibliche Gestalt, welche Lippert fiir eine 
Bacchantin, Raspe nicht richtiger für eine Muse nimmt, ist eben 
so wie der darauf angebrachte undeutliche Name GTOAOCCII, ein 
höchst unbedeutendes Stück '*. 

11. Dasselbe gilt von einem Amethyste mit dem Brustbilde der 
Julia, des Titus Tochter, und der Aufschrift MJC^ICIPOC eUOiei 
der erst dem Engländer Diering, nachher dem Spamer Horcasita 
gehörte, und endlich in die Sammlung 'des Duc de Marlborougb 
kam. Diese Besitzer werden hier genannt, damit man daraois theils 
den Anfang der Berühmtheit dieses Steines, theils die Achtung er- 
fahre, die man ihm unverdienterweise erzeigt hat *^. Lippert und 
Raspe 'liefern ihn in Abdrücken und in einer Abbildung Bracci, 
in der jedoch der Name des vorgeblichen Steinschneiders vergessen 
ist, dessen er auch nicht*in der Beschreibung, sondern blos in der 
Ueberschrift der Platte gedacht hat Das Bildniss ist ohne Aehnlich- 
keit und völlig ohne Geschmack gearbeitet, und eben so wie die 
Aufschrift von neuer Abkunft. ^Auch hier muss man Mcfa wnndorn, 
dass Miliin den Steinschneider Nfkandros und sein elendes Werk 
in sein Yerzeichniss aufgenommen hat. 

12. Ein völlig geschmackloser Stein ist das Brustbild eines Fau- 
nes mit der Beischrift AßTKlOT^^, das von Lippert und Raspe 
lieber gar nicht hätte mitgetheilt werden sollen. Die' genannten 
Schriftsteller und Winkelmann in der Beschreihting der Stoschi-» 
sehen Sammlung erwähnen und liefern in Abdkiicken mehrere ähn- 
liche Steine mit vorgeblichen Namen der Steinschneider, welche 
nicht verdienen hier nochmals genannt zu werden. 

13. Theseus vor dem getödteien Minotauros auf einem Saidonyx 
der Kaiserlichen Sammlung zu. Wien, und mit dem Namen des 
Philemon 0LäHMONOC ^ ist von einem geschickten neuen Stein-» 
Schneider gearbeitete Ein wenig verzeichnet ist der linke Fuss und 
die Gestalt des Theseus viel zu schwerßillig und zii .dick. Kein 
alter Künstler würde diesen jugendlichen Heros mit emem so ge^ 
meinen Körper dargestellt, oder ihn in einen so übel aussehenden 
Sardonyx von zwei schmutzigen Schichten ge^hnitten haben • 
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Die Biiebtliibe& - der Bhiiwiaschrtft tiiHk aklit Ael g^egrab^n, oIidc 
▼orzuglich. zu «em. Ybn Stoseh an bi« fickhitU Millin und Yilf- 
cooit iai dieser Sardonyxi für äcbC* gehakeil , und von. deo beiden 
letztem mit überraiaaigeD Lobeaarfiekuogen.ierwahBt .iwonlen: denr 
noch hat mich der Anblick des Steines^ in fteinam Uliheile darüber 
faest&kt Auaaerdem hat ihan dem Phileroom 

14. Einen AmethyA zuachireibca «oUen^ ventelleod HeraUeii 
den Wäditer der Unterwelt bändigend, mit der- Au£Mdirift 0IAH' 
MONOC, Tormala^ in der 'Sammlung., des de Ev^ncel jetzt in der 
Kaiserlich Rnsrisefaen, ron nicht schlechler» aber neues Arbeit« wel- 
che Lippert zu sehr rühmt'*. Dersdbe Sdunftstellcr giebt • 

15. £iee liegende Leda auf einem' Gameole für eine Arbeit des 
Dioskorides aua, weil dessen Name unten im Abschnitte stehe'*. 
Daas leteterer von neuer Hand hemibre, ist ünnöthig 4ra erinnern. 
Dasselbe gik auch von der Yoislelloogr *> 

f€. CasanoTa «»-zihlt, daas er zli Rom einen aohtoett Cameo 
mit dem Kopfe des Caligula 'gesehen>) in den nachher der Binder 
Amkiei dtfi Namen des Dioskorides vüb.Piobler Halte einschneiden 
lassen, der ihn daCnn um das Vierfache des vorher daifiir geforderte^ 
Preises yerkaufie^^. . . ' . 

Sehr viel hat in Deutschland Lippe nt zur Verbreitung des 
Geschmackes und zur besaem Kennittiss der ialten Dttkmder bei- 
getragen. Daas aesne Dactylioiüiek sowohl» lals seine Beacbreibung 
darch ein. neues Werk, das kaum) deo dritten Theil von Abdrucken 
enthalten müsste und doch vollständiger setli wukde»'als dss Lip- 
pertsche^. zu ersetzen aei^ ist ausser ZiveifeL Zuweilen trifft man 
bei Lippert Gemmen für heu amjg^beii, die. alt sind, und £r*- 
zeugnisae neuer Zeit als alte au%e£uhrt. Nur em.Beilpii^l Kon Irrr 
thümern erakerer Art,.aber eib sehir iperkwüffdiges; ist hier zu erwähn 
neu. Zu den vorzüglichem Canieen nicht nur dorl^'amessiachen, jetzt 
königlichen Sammlung zu Neapel , sondern überbaupt aius dam AI* 
terthume gehört die Vorstellung . aiid der Gescbiobte des Dädaloa, 
wie der Vater, dem Sohnfe eben deiV zprlüteni.Flügiel. angebunden 
hat und am, . wie ea scheint, Lehren gidbl,. wie er jium .FUegen 
die Anne halten müsse ^^y'Lipp er t bemerk^ «d^über^: «d^ss dieses 
Werk alt sei, Qiag ich nieo^tand yersicl^n. «. Desto schlimi^e^ fiir 
ihn; denn von wenig Gemmen hätte, er es mit sp wenig Gefahr zn 
irren thun können, ab voip dieser. Er l^h^fprt: aLaurentifify^des«- 
sen Name aqch hier zu seh^n, lie^ zu seiner 2^t viele Siegle nach«^ 
schneiden, «die man nunmehr füx al) ausgiiebt». Diejenigen, dfe 
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diesem Vargeben Ciaiiben bsÜBeatol^ bewc&en^. dam es ihnen loi 
den nötbigea Binsidit' tnabgiBlt^ «aber es folgt dSnrnue. nicht, dsss 
GemnieD mit der «Aufschrift, des Namens des Lofenso de Medici 
neue Arbeiten seinmüsseov Lippert setzt hmsu: icdie Allegorie 
darauf ist nkht nach. d«m: Geschmack der Alteli, obgleich die ganse 
Behandlung sonderbar und gut ist »• Auf diesem Gamee ist gsr 
4€ine AlliBgorie eu sebuu, antworte kh, und die .Behandlung bt in 
TöUem Maasse Tortrelflfcfa. .Nie hat einer der Künstler des seobi** 
oebnlen Jajbrbuaderts, die für die Sammlimgen der Medici su Flo- 
-fieoE ihre Kunst ausübten) wedrir eine so schöne (ieatalt, als die- ste^ 
hende weibliche, iMkdi eine so ungezwungene i einfiiche ui^d yfBibr^ 
vAß dift der. sitoenden Jägsrin, wetche die. Insel, Kreta yoislellt, 
geciaicht und gebildet, ttenee, Dadiilos Sohn, i4eJbt auf eiwr hohen 
Ara^ Dtn V^ler lullt den. Aaum a wischen, der Ära iw4)4ei! schö- 
nen Königin Pasiphae, welche; aus Dankbaakeit für die ihr ^on 
Didalos. gelcSstete» DiensCe,.thätigea Antheil an den Vorkehrumgen 
niiamt, welche diet beiden Gefatigenen in Freiheit set»ßi^ sollen> 
und daher den bei der Fertigung der Flügel gebrauchten. Hammer 
in der einen Hand hält. Sie ist anständig und mit Sorg&lt bekleidete 
so wie sie auf einem Gemälde des Philostratos gebildet /war^ um 
dem Gegenstande ihrer Zuneigudag zu ge&llen ^^. Dädalos ist sehr 
klein Ton Wuchs dasgestelk,nm aum Gegenbild der. sitzendes 
Jägerin zu dienen. Er trägt den kleinen JVlaiHtel um die Bnftep 
<gd>unden, wie es dem 'W^erkmeister zukam v> und ist, nach der im 
Altertbume beliebten Weise^ ohne ille BeaeicUnung^^^ Die JägeriB 
'bezeidmet'der Köcher 'aufdem Rückcbvin demisioh auch ihr Bor- 
gen befindet , id der ^Rechten hält sie den Jagdapiess*. Letztere bildet 
zugleich die lifvsel Kreta, als^ den Ort der Handlung, und darf nicht 
ffir Artemis gehalten werden )' denn hätte sie diese sein sollen, so 
würde: der Kfinsder sie in' edtern Verhältnissen und iriel schöner 
g(d>ildei haben, Sie trägt > dUe kretischen Halbstiefeln oder diQ Ko« 
thume der Jäger, ipdqöfM$^ ^^diß auf dieser Insel erfunden wor«- 
den, um den Fuss auf de0 Wdgen über schroffe Felsen gehörig zu 
«ebtttzeny die anfangs, iirie uns die alten Münzen Ton Hcraklea Char«- 
smiesos lehren, bb ans Knie, in der Folge aber nnr l^s an die 
halbe Wade reidbten^'. Hinter der Jägerin befand sich, wenn meine 
Vermuthüng gegründet sein sollte, im Marmor, welcher zum Vor- 
bilde diente, eine Gestalt, welche das Gegenbild der Pasiphae war 
und wodurch Ikaros in die Mitte des Ganzen zu stehen kam. Um 
Versuche mit 'den neuen Flügeln anstellen zu können, musBte 
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Ikaros Hoiliwendig cnienelwais drbdlittti Ständpvokt babm, xatd 
daraus erklärt sich, warum er auf der An sieht Die AoorAnttug 
des Gamenu.llssl ▼enhiUhctt« dasi der Camec das Nächbild i emes 
Giebelfeldes an daem Tetiapel oder GymUawum War, wo wegen des 
Dreiecks die mhtielste Gestalt die längste sfchi,'od4r am höchsten 
gesetzt sein müsste, und wo die übrigen hier nicht gebildeten 
theils kleino' oder durch ihre Stellung niedriger waren, als die an 
den Seiten I theils gegen die beiden Ecken hin> anf der Erde lagen. 
Die bemerkte Weise d.ef Anordnung der ekizelnen Theile ist auf 
Genmien eine sehr grosse Seltenheit. Die kflrzlfch^ weiter ausge- 
iuhrten UnteFSaohungen über die tossein Tempel -Verzierungen 
durch Anstrich in bunten Farben geben Veranlassung, den Giebel 
des Tempels de9 Zeus zu Olympia in Erinnerung zu bringen, dessen 
Giebel an den Seilen mit einem Tergoldeten GeAsse, die Spitze mh 
einer vergoldeteta Siegesgöttin, das Tympanum aber mit einem gol«- 
denen durch ein Mednsenhanpt Terschönerten Schilde verziert war^^. 
Zu den Tempeln, deren Giebelfelder am meisten mit Figuren ver- 
siert waren, gehörten der des Asklepios zu Delphi und der deis 
Herakles zu Thebä. Auf diesem sähe man viele der Arbeiten des 
Gottes, YTeriie des Praxiteles ^S und unter andmi seinen Kampf 
gegen den Antaeos, den. ApoUodoros zu den ihm von Eurystheus 
anbefoJilenen Arbeiten rechnet/^*, Hyginus aber unter did Psrerga 
setzt *'. An jenem Tempel waren vorgestellt^*: Artemis, Lelo, 
Apollo ndist den Musen, der Untergang des Helios^ Dionysos nebst 
seinen Tbyiaden. An jedem der beiden genannten Tempel waren die 
ffildwerke auf die Giebel der vordem und der hintern Seite Vöttheill 
Als Lippert den schönen Camee zu Neapel Ar ein tienes 
Wei4 ausgeben wollte, hatte er vielleicht vierge8sen,*da5S lange 
vor ihm Mariette denselben groben Irrtbum auf daä bestimmteste 
ausgesprochen hatte, als er behauptete, dass alle mit den Buchstaben 
LAVRr MED bezeichneten Gemmen f&r Werke aushalten seien, 
welche der berühmte Lorenzo de Medici von Künstlern, die iti 
seinem Dienste standen, habe schoeiden lassen^*. Das Falsche dieisdr 
Behauptung bedarf keiner Widerlegung Und wahr iM es; dass Lo- 
renzo die Gemmen, die ^r ztit einer gewissen Zeit besass, 'sSiiümt- 
lieh mit den eben bemarkten abgekürzten Worten hatte bezefchnen 
lassen. Da nmi dieser konstliebende Fünst auch tnancfaerlei Steine 
von den zu seiner Zeit lebenden trefflichen Künstlern hatte schnei- 
den lassen, «o geschah es, dass einige solcher Steine dieselben ab- 
gekürzten Anlanpsylban, wk die alten Gemmexi erhielten. Ihre 


Anzahl ist ftber sehr unbeäeutend giegeB'dic drir alten GeniDien 
mit derselben Besteicfanong. 

17. Ein Cbalcedon dies Lord Besborough, auf dem ein FauB 
mit einer Bacchantin sitzt, daneben ein Satyr und ein Berraa« An 
der Seite steht jiAäintiOC'^ eine in neuem und schtechtem Ge*- 
schmack erfundene und ausgeführte Ycm Millinc ^^. aehr geschätzte 
Arbeit, welcher man, so wie Tielen andern Steinen, die falsch 
gelesene Aufschrift AAAION beigefügt hat ^^. Raspe erwähnt nieh^ 
rere dieser Steine ^^; weil aber ihre Neuheit jedeni in die Augen fallt, 
sind sie hier nicht einzdn erwähnt worden. 

Der Naihe des vorgeblichen SteinscbneideiB Aulns ist sehr g&- 
missbraucbt worden in der Absicht, neue Steine zu veredeln und 
zu zieren. Nur zu oft erreichtie inan dabei seinen Zweck; bedeu- 
tende Sammlungen nahmen diese Afterwerke dmsig auf. Stosch 
machte fünf Steine bekannb, die er.ifur W^arke de6 Aulus wollte 
angenommen wbsen. Bracci brachte die. Zahl derselben auf zwölf. 
In den Verzeichnissen alter Gemmen sind* noch viele andere auf- 
geführt. Die Schwierigkeit in Hinsicht tdes Geschmackes^ so sehr 
unter sich verschiedene. Werke dem einzigen Aulus anzue^en, 
nötbigte. die Herausgeber und Liebhaber solcher Denkmäler, ai^ 
Mittel und Auswege zu denken, sie zu heben. Baspe. hielt fast alle 
für äqht ^', glaubte^ aber zwei Künstler dieses Namens annehmen 
zu müssen, unter die er diese Arbeiten verlheilte^^ Bracci ging 
noch weiter und nahm sechs Steinschneider dieses Namens: an ^^ 
Recht gut ! wenn nur etwas ,zu Tertfaeilen da gewesen wäre! Einen 
andern eben so wenig befriedigenden We^ ;iahm Visconti '*. Er 
sagte , ^ie Steine mit dem Namen des Aulas sind alte Nachahmun- 
gen der Gemmen des Auli^s, auf die man den Namen dessen, ge- 
schnitten, der das Vorbild, d^ man wiederholte, gemacht hatte. 
.Mit dieser durch nichts unterstützten völlig leeren Muthmassung ist 
uns aber eben so wenig, als mit Bracci 's sechsfacher Vertheilung 
der Werke des. Aulus geholfen,. Miliin scheint anch an Vis* 
conti *s Gedanken keinen sonderlichen Gefallen gefunden zuhaben, 
eben so wenig v(ie an Bracci 's Meinung und begnügte sich« in- 
dem er den Aulus für einen grossen .Kunstler hielt ^', zwdlf dieser 
Steine, die man, wie er sagt, für acht halte ^ zu nennen ^^. Statt 
dieser vergeblichen Versuche hätte man lieber damit anlangen sollen, 
SU untersuchen, welche von diesen Steinen die Kennzeichen des 
Altertbums besitzen. 

18. Wenige Steine n^it Künstlernamen sind mit so viel Vorsicht, 
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Schlaabeit und Berechnung aufgeführt worden, als rwei, weldie 
Vettorf in einer bloa für sie geschriebenen Abhandlung ans Licht 
zog ''• Die hieher gehörige Gemme, welche, zu Folge der Aufschriftf 
von Aulns geschnitten, ist ein Gameol, der im Feuer gelitten und 
aus Townky s Sanrailang wahrscheinlich in das Britische Museum 
gekommen ist Die zweite Gemme, deren Künstler Quintos geheissen 
haben soll, ist hier besonders weiter unten erklärt worden. Auf der 
ersten des Vettori ist Venus sitzend, ein dünnes Rohr oder Sl&k- 
cben auf dem Finger im Glrichgewicbt haltend, Tor ihr ein in der 
Luft schwebender Amor Torgestellt. Unten der Name des Aldos 
ATAOC^. Die Gestalt der Venus besitzt Wahrheit und theilweise 
Gefitlliges, sie ist aber auch in andrer Hinsicht, und noch mehr 
der schwebende Amor, schwerftllig und zu dick. Dass der Name 
des Aulus in der Unterschrift neuer Zusatz sei, bemerkte schon 
Winkelmann *^^. und dass die beiden Gestalten gleichfalls neuen 
Ursprungs sind, bemerkte Raspe. 

19. Der zweite Stein des Aulus, ein Sardönyz der Florentiiii-» 
sehen Sammlung, stellt einen Reiter mit einem runden Schilde auf 
einem schnell laufenden Pferde Tor; unten' die griechische Auf* 
Khrift JXAOT *^ Die Arbeit ist nicht schlecht, aber eben so wi^ 
der Name des Künstlers neu. 

20. Der dritte Stein des Aulus liefert Aea erhaben geschnittenen 
Kopf eines unbekannten -Mannes, ein Sardonyr von zwei Schichten 
des Museo Romano der Jesuiten *'. Sowohl das Bild , als die Auf- 
schrift dieses Steines, ATAOOC^ den ich in Rom sah, sind neu« 

21. Auf dem vierten Steine des Auhis^ einem Sardonyx des 
Grafen Carlisle, ist ein Wettrenner auf einem schnelleilenden VVV 
spännigen Wagen geschnitten. Die Arbeit und der Name, ATAOT^ 
sind neuer Abkunft*^. 

Eis gehört' nur wenig Kenntniss und Erfahrung dazu, um zu be«< 
merken, man mag nun die Steine selbst oder ihre Abdrücke gese-> 
ken haben, dass die folgenden dem Aulus beigelegten Werke durch 
Betrug mÜ diesem Namen bezeichnet worden sind. Dieses gilt vom 

22. Fünften Steine, der den Namen des Aulus ATAOC trägt,, 
einem Camee, der dem Baron Gleichen gehörte, vorstellend eineo 
Amor, der sich auf eine Gartenhacke stützt, und dessen Füsse 
gebunden sind**. 

23. Ein sechster Stein aus den Stoschischen Schwefeln, wie 
Bracci bemerkt; von einem Amethyste des Grafen Carlisle genom- 
men, stellt einen mit auf den Rücken gebundenen Händen auf der 
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Erdfe «itz^a^en Amor neben einem. TiDpaeiitn vür ^K Iket Nfeünli 
JXADT stehdt über dem Amor. Eme gefidlige Arbeit Jefaum 

24« Eid siebentes Werk , Bach Winkel mann ein Camebl^nacb 
Bracci ein Präs, dem Hündldr mit alten Denkmälern Jebkin^, vor- 
mals gehörig, vorstellend das vorwärts gewandtis Brustbild eines 
FaiiDBt mit der An&tbrift j^T^QT;, ist mit den vorbergebenden aus 
einer und dei^selben Zeit *^. , . 

25. Ein adbter.Stbin ist eid Cam^ol dem Lord Algemoft Perey 
gehörig, an dem dai» Brustbild des jugendlichen Heirak'les mit dei! 
Keule und dem Namen JTAOT geschnitten ist ^. 

: 26. Eine heunte Arbeit des Aulus ist ein Granat,* vormals dem 
Giafäi Gaylus ' gehörig , diM Vordertheil eines Pferdes; mit dem 
INamen ÄTAOC^*. 

I BOi Eine zehnte, ein tothiär Jaspis, dem Lord -Megliam gäbor^ 
mit dem Namen ATAOT^ auf dem man einen Löwen sieht« der 
ein Pfeid feerreisst '^« . 

28«' Eine eilAe, ein Gameol, in den der Kopf Augusts, nebst 
dem Namrä AXAOT von ^ neuer . Hand hinter dem Kopfe geschnitr 
ten ist, der kein altes Werk, aber eine saubere fieissige Arbeit iit'^ 

29. Ein zwölfter Stein, der vielleicht wegen stjner Aulfsdirift 
AXAQfX von Stoscb an bisiVisconti und Stillin dem genannten 
vorgeblidbeA Steinschneider Aulüs zugeschrieben wordea ist« Es ist 
eia Hyacintjb das Försteik Ludovisi ^^ Dai Kupfer bei Stoach er^ 
regt einige Erwartung von der Dirstdlung und Auafiikrung dieses 
weiblichen Brustbildes; betrachtet man aber den Stein selbst oder 
einen Abdruck , so findet man eine so elende ; und schülerbaflte 
4Lrl)eit,. dass kein. Liebhaber einen solchen Stein in seiner Samm- 
lung dulden würde. Für den plumpen .und dicken Hals ist der 
Kopf viel zu klein; die. Brüst ist hässli^ und hangt herab, imd 
die Behandlung ist eben so scbledbt»als die Zeicbnimg« Alles, was 
Stoscb^ Bracci und Baspe übefc die Bedeutung dieses neuen 
Steines gesagt haben, ist überflüssig. Der Anblick. dieaes Bmsibildes 
Idirt, dasd der Kün^ler bei seiner Atbept selbst nicht gewusst bat, 
was er damit bilden woUte. 

30. Zu Bracc i*s 3wölf mit dem Namen dea vorgebliob^ Steior 
Schneiders Aulus bezeichneten Gemmen setze ich ^die dreisebute 
hinzu, die bis jetzt von Stoscb an bis Mülinund die^igi^eswär- 
tige Zeit niematid gekajpnt und envähnt hat, obgleich sie die älteste 

H^en isU yoxi welchen Meldui^ vqrhäpden i4«.,3ie M^ theils 


M« 


wcOi'sie du nmni gtnannle IVdrk der GlypüL üut dmi tUm^ am 
AülüB ist, tbett« wegen moifet Nebeiiiiitultadii, Weklie 'der Ge^ 
MiBttck der Zeit, Wo diesto Werk eu öftnüiofaef Kunde km^Krenf 
ankestet die merkwfivdigtte und die wicfaligaf^ Ten eilend aiil djenm 
Neinen bezeichneten Gemmien^ de itt |[leiekaam die Malter eUee 
GemmeD» dia den Nimeo Anlas .faif|en; Es weif ditser Steia« dessto 
daittaliger BesiUer unbekstint itt^ ein esht scböoer.Hj'aeitiUitiB dea 
naa eioen Atnor gesihntttea sab, der einen Schmetterling an tineä' 
Baom nag^k« Der Yerfesier' derBiiäalcnrngen zu des FuItio O^ 
sfaTe Büdnissweik, ans dem wir diese Neohricht entSekat faiben^ 
bemerkt» Dedmus Bmtus habe äcb TieUeicbt disses Hjreemlfae» suib 
Skgelft bedient, auf dem Uos seilt Yonianie JDCAOE gegraben seL 
Des Bnitus Vorname sei Decimoi gewesen^ naehdem er aber tob 
Atfltts Postumios Albinns in Kindes SCatt eagenoaimeD, hebe er 
sieh Anlns genannt Faber findet in der bildÜcbert VorsteUnag 6kh 
Ktigsteinee den Gedanken venimilichiy Bmtas Seide sei durch Iieb6 
eben so fest mit Giesar verknüpft, als der Scbmetteiling am Benm^ 
staoBde befestigt iei ^. Wena Faber attck bei die^r Auslegung 
nidil' biuMgesetzt biflte^ der Name jßCJßE sei auf dkser Gepimb 
mit eben so schönen Buchstaben gegrabefty als- auf dbm von ihnl 
cmlttniteil '* Acpnimarin. der Vorname de» Pompeiiui, rHÄIOß,^ so 
wirdb jnall sich doch des letztem crrimierfc babeö^ Qass Fabiec 
den Nomen jlTAOE sehreibt, tbnt omhts aiu: Sadbe^ detm* eben $0 
eagelren lieferi er die AnÜKhrift des Aquamarin*« FNAIOH stell 
TSjULOC. Bieide Gammen, der Acpiamoriu und der H^aciolh, .b»^ 
omn mngeftbr um dleeeUKi 2ieil zum Voradief Dagegen dos Ende des 
lechzebnien Jabriiiinderts^ denn Faber hatte dieZueignmig seinch 
Baches an den Galidinal Cynilüo Aidobraodini im Jahre 1606 Unterr; 
zeichnet, welches, da der Hjndinth schon firühee vorhandea wat-flmil 
dem BckoDntwfeidna des im verheigefaendcn Abscfanitie abgehmidel- 
ten Acpemotins 4beiieiatrifft Bmde.Geaamea gebeten in die &il9 
m weldker moia die dien Denkmäler aus der römischen und grie^hi^ 
sehen Geschichte eu erklftren sedite« Waren ,es Bildoiste, 'dk' mM 
vor Augen hatte, so gab man ihnen. Kamtoberuhmler Bömor ««od 
Giiech^iv, tfidelcbd man ihnen einechiiilt,: wie oben erWies6li W^rd; 
Vomtellüngen eodecer Art snchle man aiiT irgend eine Weis^ mit 
meikwAdtgen MtaMea ans der römüchen Gesthichte^ die Jlb«eli 
naher lag eis diu griecfasscba, in>Be^iel|UOg w briDgeo„uod so fiard 
der Kiopf de« HAraUes «uf dem A^fumnuriiim dipcb Beifügung /diai 
Namens Cneine, znm Siegebtein des Pbfttpeins^ Und durch den Amor 


wäb den Scfamkteliiige woiß d«m Hyaeinth/soUte mittelst I des Yorv 
BftinensiA^üfll die FrauiidscbaftiiwiscbeiiiBruUi»' und Julius Caesar 
ifl E^rimiemng gelnracht werdoa. UBnötlii^ ist eä su bemerken, 
iramm die Vornamen Gneius imd Adas dte nicbt .änseigenp konnten, 
was nnn damit bezweckte^ idasstduneh sie die* Neubeit dieser Z^u^ 
gaben- nur tn sehr' bekräftigt wird; und dass diese: Yomameo, ihrer 
Unbeaiimmtbeit' wegen y nkbl einmal geeigncit waren die. Besitzer 
der Ringstein^ anzuzeigen. Uebrigeps sind die £ig^er .der Ringsteine 
stets init allen> drei Namen^ luind! seltener : imr Sfominatiy als. im 
Genitiv auf Ihnen i ^ejgraben. Däias hundert Jahre. später die Namen 
Gneius 4 Aülus so wie viele' andere auf. Getaunen eine ganz yerschie^ 
dene Bedeutung: . erhielten und für Natnen der Steioschneidjst an- 
gesehen wurden ^ ist im vorigen Abschnitte bewiesen worden« '*• 
: *) Fast eben so oft ist der Name des Cneios, einesiiandem er* 
dichteten römischen 'Sldidsckneidersy dem RaspeeioeD PlafZ; unter 
den, nach seiner Meinung^., alten bewährten KüJistiern eiaräumt ^\ 
gemissbraucht wolrden. < . ' < * 

31. Ein Ghalcedoü mit'der Aufschrift FNAIOC und detn Kopfe 
des jungen Herakles, den'^Raspe viel zu sehr preist, ist wabrscbein- 
lich eine Arbeit des CostantsiV. • i . > 

32. Demselben Gneius winl ein Diomedesvder dajs Palladium 
entfuhrt, ^ugeschriebea ; -eridst auf ein«ii Stein geschflitteo., dessen 
Besitzer unbekannt ist y * und > ist mit ' d em Namen FNAIOT , bezeich«* 
iiet '^ Lippert rahmt die Arbeit imd. Baspet will sogan daraus 
scfaliessen, Gneius inüsse ein Zi^itgenosse des DiDskorides gtewbsen 
sein. Allein ein we^ig^Bdcanntechaflt mit den unverfälschten Werken 
deS'Alterthums wird lebren^ diass. alles 'an: diesem St^e^ die Kunst 
sowohl als die Aufsohrifty aus* neuer > Zeit hef rührt ^ obgleich M illin 
und Visconti ihn för* äcbtaatterhannten«! i ;• 

38. 34, Zwei Steine ' vkk - dem Namen desseUven . Steinscbneideis 
Gneius bezeichnet, der »eine einGaiiieoldes Lord Besborougb, ein 
Kopf der Omphale mit der Löwenhaut bedeckt '?*.| der andere das 
Brüstbild einer Muse^ ^or !hr eine tragische Maske ^^» sind auf Be- 
img berechnete neue Arbeiten. >. (, 

' 35. Zu den Steinen mit d«n Namen der alten Küiistler^ bei de* 
ien Ausführung man viele Sorgfalt tmd Mühe .verwend«ty gehört 
der hier zu erwähnende«-* Kaum war im Anlaagdes' 'Verflossenen 

' >^ [Hier hat das Bfec. feiiie tfÜn^ liücW; iü •wckhifi'KiylilterohBe Zweifel 
4aa Y^riiftltnisä des Niedei^MndisehcIa Steins »»so^'wie des cTeiti Grafen Dietridi- 
«leit^ gehSrenden zu* dem ren^Faber genanaiu^ik feststellen wollte^] 
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Jahrliiniderts im iKomedes de»Dioflioridc0 bdiauit «nd"'be«niid«rl 
worden, als mefaitr» der dainaligea Steinscfaneider aKh^mit Nabb»' 
akarangeD desselben ea bescfaiftsgeD' aB6iig«ifa f denen ne andere er- 
flODoeae ELunstletiianien enagmben. Einige^ wie die tbit deo ^aanB 
das Felix nnd.Giiaeva yeraebeneii, sind hier sdboo genannt woidieii. 
Ihnen wird beigefügt ein Diomedes auf eineiii Gaiiseolei welcber 
aeinar Aüfscbtift nOArKMITOT zwf<A^ ein Werk ^ks Sfein- 
sökneidets Polykletos sein soll*'. Er gehörte vormals der Saihni^ 
Inng des 'Andreini an, einer Sanunl«ng, die «birdi ^ Menge 
von Sternen mit KÜDStlemanlen, die sich in ibr belhnden, gar sehr 
▼e^äcbtig erttrhelbt V iecbnti und Miliin hielten diesen DiooMdeit 
för äc&tj Die Nenbeit desselben muss aber jedem> Unbefangenen 
einleuchten, ancb dana, wenii er nicht zuvor das, was hier über 
dbe vorgehlicben Werke des DioAorides genagt worden*, gelesen fafttte. 

96. Manchem msg dar BendLles, der den krefischcn Stier trigt, 
anf einem Aquamarin vormab der Sammlnng' des Seldn, weldi^ 
Sloscb Ton Zeit an Zeit mit den Erzeugdissen des itefiscben Konsl« 
fleisses vermehrte, der nachher in dear Besüz des Ducf vtin'Devcoi-i 
shire kam *^, ein höchst vortreffliches Werk gescbieuen habeii. 
Miliin und Visconti hielten ihn für alt und acht, tmd flir das 
Wak eines -Könstlefs aus* der Zeit di^s I'itttS, iatllein die im dritten 
Bncfaslahen fehlerhafte Unterschrift ANTePCJTOC. die atich sonst 
nichts weniger als schön geratheki ist, und durch welche die Atbtei^ 
dnem Anteros beigel^ v^erden soll, ist so schlecht g^rathen, dasa 
Biemand an ihrer Neuheit tweifeln kann. Wife aber noch mabr zum 
Beweise der Neuheit dient; ist der Geschmack der'Zieichnutag^uild 
Ansfilhning, der, so sauber das Ganze beendigt ist, doch sein^ Neu^ 
heit nur zu deutlich- verräth. 

JET. Nicht ohne zorerchend^ii Gi^nd kann 'man velnratheb,' dass 
ein Bruehstäck einer liegenden Kuh auf einem Sardonyl, 'der aus 
der Stosehischen Sammlung in die des Duc von Devonshite kam, 
und den Namen des ApoUonides AIIOAdDtNIAOT trägt '\ durdk 
St o seh, jenen Beförderer bezeichneter Gemmen, wie maU sie nennt,, 
ihren Ursprung erhielt. Der Name ^es Steinschneiders,- der ^iner 
von den vieren ist, die Plinins der Erwähnung würdig fandj gab 
eine sichere Aussiebt zu Gewinn. Die Aufschrift dieses Namens . ist 
gut genug geräthen, blos einige Ungleichheiten in der Mitte der 
Buchstaben abgerechnet, um das zu sein, was sie sein sollte. Uebri« 
gens darf niemand glauben, dass die Schönheit der SchrM- ein 
sicheres Kennzeichen des Alterthums sein könne,' und> die hoch A 


<aBt und Miuig. mägtllahHe finh ' b««rM(: Aansk d&s Acngrtlkbi 
uiid FtttohUaine mehr, ak zn deutlich.. die .NenlMiit ihrtir Abkuaft: 
Mtlliio nod Visconti hieifeA diese Gtagrnie £ur acht £b i^jhalicfate 
■euer verftlstohtei aber niobt s^brocbeuer Stem mit derseS>en ¥oi^ 
stelluDf und' dem Kamen' des ApoUanidea wid in einei nkueu 
SoUrift sehci gelobt '\ 

-: aS. Ein Bruofastiick aus Sardon jx^ ^orateliaad awei jbi» btWaauber 
dm Kme: abgebrochene Beine, welches iK>nnal6 dem Vettoxi ^hei^ 
«pd'daaidh in dter grosAeitogUchen Sammking au Floren! geee* 
hen'^'btTid bekannter geunorden« ak ea« Terditnte.: Aul diesem 
Bruchstücke stehen dse Worte KOINTQC dMBA enOI€i: Dan 
die idttrauf ge^cbnilteile» Füase mit Seiaeti^felD Versehen, simlv siebt 
man bloik. oben an dem. Anfange oder dem Rande derselben, iinubri** 
gen sind diese Füsse ao dorgestelll, daslB, wenn ihnen atefa die HaoA 
abgeflogen wäre, die. Muskeln nicht so deutlich . und eiizeln hilAror- 
tretto könnten. Die jKupfer heiiV^tiori und Goci sind ungetreoy 
a»£iiblien*(ind die Beinatiefel» glalt.und keine Spur von derscUeob* 
ten .Donstellung des Nackten «ehtbsr. Mbn hatt4 die Absicht gefasbt^ 
^Pis'iifieMmaa es danlaU nannfiBk, etrnsciscbiM Werk eu. Ueferd. Die' 
sei|>%weck. hoffte, nmn zu^erüetcbeH diii<h.Dairslellungr d&eaer Strick« 
^li0bc«k Mnakehk Man dacht4> sib^ niisht daran» dass,angenoiikra^ 
ein heteurischer Kttostkr . hshe «bM so «linde DaMelloi^ Ikfiam 
kfmtofn » i tnit ein«m Werke aus den frühem Zeiteifc der Kxniat: der 
röBSiscbe Name QniMus an skb^ und äberdiee mit dem griecbiaehcD 
AJevas 'gcqpaart in WiderSfirucfa stand« Man ^nnerte aidi nicht, da« 
4iir Zeit jene« Styls die Au6chrift. nur dem Nssnto der irorgesUrtl^ 
ton Person, niei aber den.del Künstleiti enfbielt Kurz» sowohl die 
geschmacklose Arbeit, die gar nichts Vom betifurisoben oder.iMMn 
abg^e^iioben Geschmacke l>esiUEC<» idsi di^ unacbieklichnAiifsAlrift, 
dj^: mun am, £9de der Zeilen sogsr mit Puticten verjlehen hat; be« 
iweisdo ,die Nic;htigksit dieses Msi^hwirks^ welches ebien iso gewisii 
i^r neu gelnlten werden mnm^ als die Venus, wekdic VcUbriau 
^icherZeit mit diesem Brticbstäqke in einer und dersellBien Schrift 
VeaaMSgaib. Es ist dabeit alles überflüssig und nngegrundät^ wss 
Winketmftnn und Ras'p« ^er diese» Bruebfitück bemierkt habeiK 
MilUn und V isc pnti sefzen diesen vorgeblichen Stenuchneider 
Qniniin in das ZeiUlter des wAng^stu^; letstäxier uii^eiboh dabei! in 
der f&r lUmin yelrfasstea Schrift eibe irrige Befaauptangy melcbs 
er> sdkalk. lange iroirber geäussert hatte ^\ to befände siih in der 
Bdrhcrimscbän Gemmelisa«nnlttng« 
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39. Bn aker iK>ch nßcht beisannt gtoac&tbr GkflBuaBy votstdL* 
]sdA Neptim nebat eider wväKcbeil Ge^t mk der^Auftcfarift JTh 
Jas AjOSaA Enomi; «Ikser Aalna-aber aei des Qaimiu BrodLer 
und beidl^ deä Al^aa* äöbne geiferen« ; £in/d «snderbive Verwandt^ 
scbift r4m • drei Leuten ^ düe niemala geldbt h<J>en ! Wtm oben Ubh 
wiesen tyirurde, daaa der Name Quinttta Akxa aiif dem Steine mit 
den beiden F&saen eine unreradbimie ' Erdkbtnng ^ei: ab ist der. 
irorg«Uicbef firuder des Quintusi Äuln» genaopty^zu dessen NattMa 
£ und jBi alatt C und € gisbrauebt \roiden,>8cbon durcb den obe^ 
gerugteb Mtasbriuoh des INTamenls Aukie auf ^ao vielen verftlis^liteib 
Steinen «ehr als verdäcb^« 3kidem . wate dieaer Glasflusa in der 
Barbe^iniacben^Sammhing kein aeaer Betirug, so würde man' ikicbi 
unterlaaeen biiben-, %n- genaauer sn^ biescbreibien nnd ans Lkhtzii 
aiäien. Y iaconti 'setat binza : er gbiibe Alexa ser dad Dimfinutifi 
von Alexandros^ ein ungültiger Sats, weil ibm der Beweis ijoangelt^ 

40. Ein erhoben gescbnittea^ Onyt 'mit blauer Ünterscbicbl^ 
TOfmale des Duc d'Orleana, jetet in der Kaiserlicb Russsischen Samm- 
lung, altellt die' Aurora ihre vier Pferde fahrend Tor$ gerade wie i^ie 
auf den Münzen des Gescbleobtes Pitotia px sehen ist. Oben sind 
die zwei Worte POT^OC €nOtei eingegraben '^ MiHin und 
Viscontikbiblten diesen Gamee für «ine alte Arbeit, nach meiner 
Meinung kann aie dieses aber nicht sein, weil sie auf ein^ abend«^ 
lähdiseb^it Onyx: geschnitten ist Zeichntcng tind Aftsföhfnng bft 
ganz vorzi^lich, und nur iwenige der Gemmen aus dem sech^ehn-^ 
ten Jahrhunderte dürften eide Vergleichung mit ihr aushalten. 

41. Ein Beispiel eines sehr grob angelegten Bethigs giebt ein 
Garneol , vorinals in der Sammlung des Vettori, den Wink elmanh'. 
fer eine der kostbarsten griecbisdien Gemmen au^t^bt von ' afllen, 
die' Iris auf uns gekommen sind, nicht allein wegen der Zeichnung 
nnd Ausführung, sondern au^h Wegen dts hohen Alterthüms. Denn 
ausser der den Arbeiten des ältesten hetrarischen Sty^s eigenen Eiti- 
Wung des Feldes scbeioe, wegen der Gestalt der Buchstaben, d^r 
Name «PrrLIJOi; viel älter zu jsein, als irgend ein anderer, den 
»aan auf alten Gemmen finde ■*. Mit sehr grossen LobsprücheW 
redet auch Raspe von diesem Steine. t)ie Vorstellung ist ein auf 
der Erde sitzender und beinahe Kegebder Amor, der steh auf ein^ 
der Arme stützt. Hinter ihm im Felde sieht man eine geöffnete 
MufeheL^ In der Absieht, diesem Steine das Ansehen eines sehr hö- 
ben Akerthoms :ra geben, hat man ihm sehr grosse Flügel gegeben. 
AHeiii. alles ist auf diesem Gaarneole In "Widerspruch und nichts 


acbickt sich zum andon. Die Eiofissuxig Aes F^ies boSI uns ili die 

friheii Zeiten. der griecbisokea Kniist zurücUuliren ; die Zähnung 

und' Ausfühning de» 'Eros aber ist so fiiessend) weieb und kraftlos, 

wie sie nur ein neuer Kunstler liefern könnte. Die Aufschrift Ver-^ 

feUt gÜBicUalls ihren ZwcidL*; denn auf einer Gemme mit der alten 

Einfassung, des Feldes, es mag nun eine hetrurische oder eine att^« 

griechische sein, durfte und konnte nur der Name der vorgestelUea 

Sache, nie aber der des Künstlers stehen. So urth^ilte ' ich aber 

dieses Stücke das Miliin und. Visconti als ein sehr altds Werk 

der ' Stieinschneidekunst in die Zeiten yor Alexander den Grossen 

ae£zen.(eine sehr schwankende. Beatimmiing ^ denn «.wenn diurch sie 

mkibt eine lange vorhergehende Zeit gemeint war, hatten, die Gem-> 

meu' ü£kd Münzen keiiie Einfassungen des Feldes ;aiifEuzeigen)i, lals 

.hti Berlin in der Stoschischen: Sammlung, dien von Winkel- 

nn bescbriebeoen GUsfluss sah. .Bin Wort über diese merkwur- 

djg/e Sammlung wird hier nicht überflüssig sein. 

.,. So yoi^üglich die v6n Winkeluiann verfasste Beschreibimg 

der genannten Sammlung ist, so reich sie ao vielfachen Auflklärun- 

gen des Alt^xthums und. mieisteiihaften Erklärungen sdiwer zu ver- 

4tebend0t Oenkm^er gefunden; wird , .$o däii sie doch nur mit grosser 

Yorsiqbt gebraucht werden,, weil man. nie sicher sein kann, ob der 

b0sebrie]f)|e]|je. Stein e|ri achtes alte^ Werit', oder nicht vielinebr eine 

llMitrugvoUe Ejr6ndung, wie die eben »erwähnte ist. Da W.inkel- 

n^^apan's nach des. Kfesit^ers Ableben verfasste Beschreitung dieser 

Samnilui^g ^' dep ^erkauf derselben b^rdern sollte , so mochte 

li^inkeimann in vielen Fällen sein Dafürbieiltein nicht aüissprechen 

4iürfcfn , w^nn er auch über dieses uüd Jenes .Zweifel gehabt hätte '^. 

Afipb- war.e^ ihm zu. y^rzeihen^ wenn .er aus jener Röcksicht den 

\yerth einzelj^er. Stücke zu hpch an$chlä^t. Will man die Slo seh i-' 

fche Daktylk)the)L mit d^n gfossen ijund Jberühinten Sammlungen, 

von denen in Italien leidernicthtmebtf als »w-ei noch vorhanden* sind, 

vergleichen« so njiuss man vorher den Gesichtspunkt bestimm«i, aus 

dem man sowohl letzter^, als die erstert^ betrdtbten muss. in den 

Gempenvereinen zu Petersburg,. Wien, Paris, Florenz und Nea^l 

darf man keine sich der Vollkommenbeil nähernden Folgen von 

Gegenständen aus den griechischen^ Dichtungen, Folgen von Königen 

1^ld Beberrsqheirn der Staaten djes» AUerthmi|s, berülimter >Grifecben 

und JRömer, oder von Darslelliingei? aus d^in ThieiJreiche. suchen. 

Ixf, dieser Hinsicht ist es unn^ögiiqb, da^s irgend, eine Saihmluiig 

von Werken der Kuns^ vollständig sein kate. Selbst dtfe älüeAen 
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Daktyliotheken wSrden ditse YolHwiiuDeDhdt mAt haben erreicfaea, 
obgleich «eh ihr nibern konnteDy bitten «ie bis sur jetzigen Zeit 
uoaDterbrocben fortgesaibmelt Der Werth besteht blos in der be*- 
deaienden Ansahl vonüglicher Arbeiten tind Meisterstücke der Aken. 
Von solchen wichtigen -Stucken enthält die ältei« kcuaigliche Samihr 
long zu Berlin mdtfene, wie den itr^iohen Oimee, TorsteUend doi 
behelmten Kopf eine» griechischen Königs mit seiner Gemalin, lind 
den Serapfs-Kopf anif einem Carneol, die Stosebische aber nur 
zwei, die beiden Katfer, die fänf Helden vor Theben und dlsa 
Tydens« auf deren Besitz Wink^lmann mit Recht sehr grossen 
Werth legt *^. Andere als sehr vorzöglich genannte Gemmen schein 
nen mk zu vid Vorliebe von ihm ausgezeichnet zu sein **, Bk 
Stosch seiner Sammlung nur durch Vollständigkeit der Terschiedei- 
nen Folgen einen wesentlichen Vorzug geben konnte, so fand er 
sich oft genöthiet« Arbeiten- neuer Künstler tind, was sehr zu billi- 
gen, alte Glasflüsse, und neue blos von merkwürdigen Steinen «a£^ 
zunehmen. Winkelmann seübst bat dieses nicht yerschwiegen und 
Atba bemerkt, dass er dieses getreulich angezeigt habe **. Leidelr 
ist dieses aber nicht üR! genug geschehen. Die Beschreibung der 
Stoschischen Sammlung von Winkelmann bleibt jedoch, dieser 
kleinen Mängel ungeachtet, too Schriften ober alte Geminen dasge«- 
lehrteste und' vorzüglichste. Eine andere Ursache, wodurch das Alte 
vom Neuen nicht immer soigfiiltig genüg in dieser Schrift getrennt 
wurde, lag darin, dass wäheend der ununterbrochenen Bemühungen 
Winkelman*s für die Erweiterung der Reimtbiss der alten Kuiist 
die Münzen und Gemmen, wed sie eine Abtheilung ausmachen, 
die weniger unmittelbar als manche andere das innere Wesen der 
Kunst berühren, von Wiiäkelmann weo^er gepflegt worden sindt 
Dieses läM «ich auch in seinen übrigen Schrift^a bemerken. So ist 
das, was in der Geschichte' der Kunst vom Steinschneiden bemerkt 
vrirfl, Toller Unrichtigkeiten *^. Die Auswahl der schönsten Stekie 
der Griechen y welche Winkelmann daselbst giebt, ist nicht so 
lehrreich, als sie es in einem solchen Werke hätte sein sollen. Da 
ist die Nennung der Minerva des Aspasius eben >so unzweckmäss^, 
als die-des Herakleskopfes des vorgeÜicUen-Gneittö. Eben so wenig 
hätte an diesem Orte der sehr vorzüglidie verschleierte Herakles, 
und der Krystall mit dem Bildnisse der Julia aufgeführt werden 
sollen; jener, weil er, seiner Trefflichkeit ungeachtet, kein Inb^riff 
der höchsten Schönheit ist und sein kann; dieser, weil er als ein 
Bildnias aus späterer Zeit durch andere Gemmen hätte vertreten 
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werden) soUenl Der Pehseiis «as Skr Färuesisdien S^mbiliiiiig ta 
Keapely iklscblich dem Dioekorides beigdegt, hätte stsfar leictit diireh 
emen- noch yollkommhem evflfetat 'Werden könn^Ui Ahir noch weit 
wen^er kinn Herakles ond Jole mit dem JNTamen dee Teokros ab 
«in Vorbild der Schfionbeit aufgeslellt werden.. Gar keine Erwäh- 
nung Terdiente an dieser Stelle der Stein mit dem. Namen Agal^faan*- 
^loa und der J&ngling mit dem Trochus, weil der nrstere .keine 
alte Arbeit, der zweite aber. ein Werk Johann Piöl^leifa ist^^* .Auch 
die Aufzählung der vornehmsten Gameen-iat nichl^ Cebl^freiioder 
mnlasaend genug. Unter den Kßpfen erscheinta« Jinr zwei römische 
Kaiser und toh den mythischen Voratellnfagen sind' däS'Urtbeil des 
Paria und die Nymphe, beide aus der Sammlung d^a-FürateBL Piomr 
binö/keine Cameen^ die hier 2U nennen waren. Ein Meduseuhaupt, 
iron der Seite auf einem Cameole gebildet, in der königliehen Sammf- 
lüng SU Neapel, das Winkelmann für eines der acböpsten anf 
Gemmen hält, ist. rwtf von Seiten der Kunst schon,, aber nicht 
!ao sehr bedeutend, ak Winkelitiant behauptet Er Wollte in der 
Geschichte . der iKünst ein Muster vollkommtaer . Schönheit geben 
und wählte dazu einen. Camee aus der eben genannten Sammlui^, 
der die Köpfe des Dionysos und der Ariadne Torstellt **. Aber 
dieser wohlgearbettete Camee war nicht geeignet; denn ihm fehlt 
g!ar viel, um eines der ausgezeichnetsten Werke der Kunst- zu sein. 

42. Eine Gemmie, auf der ein mit einem Fuase auf der Erde 
icnieender Faun geschnitten, der einen Kranz aus Weinlaub windet, 
mit dem Namen TßTKPOT im Felde, hatte Stosch dem Stein- 
Schneider ; Guay , und dieser dem Grafen Carlisle überlassen *^* 
Winkeläi'ann hielt diesen Stein für alt und setzte ihn dem Arne* 
thyBte in der Sammlung zu Florenz, der Herakles und Jole abbildet 
und gleichfalls tnat dem Namen des Teukros yerseben isty gleich, 
ohne zu bedenkmi., dass in beiden Steinen, wenn auch der Faun 
all wäre, in Aoaehw^g des Geschmackes ein auffallender .Unter$dbfKMl 
Statt: ftsdetk JE>sss die Auftchrift des Faunes neu ist, war öff9nba^ 
dass .aber .die gaqze Arbeit von neuer Hand h^rubre', sagt Bracci **, 
dem hier wohl zu, glauben ist, da er nicht gern einen Stein sich 
entziehen lässt, der a^ine Folge yerm^hren konnte. Etoen laut der 
Aii&chrtft gl^cbfalls dem vorgeblichen Teukros unlergeschobenen 
Amethyst erwähnt eifie neue Schrift**. . . < 

43* Achilles auf einer Gemme, deren Besitzer unbekannt, ist 
sitaend vorgestellt, hält in der linken den Helm<, in der rechten 

Lanae, sein Schild ist an einen Baum gelehnt, an dem auch sein 
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9ch<#efdt liiiigt. ffintac denk Baime lieit man die Auftchrift 
TeTKPOr^^. Winkelmlaon achiixte diesen Stein nicht wetilgct, 
als den florentifciitclicn Aanethyit; der Ji^it demselben Namen be- 
zeichnet ist. Aber sein Achilles ist eben so wenfg eine ehe Arbeit, 
als der vorhererwähnte Fann; beiden war, wie Bracci berichtet, 
der Ifame neuerlich eingeschnitten worden, 

4t>. 2xL den Steinen^ an denen die' Arbeit aowoU als die An& 
Schrift neu ist, gehört Herakles die Lyra' spielend, ein Camee 
der Tormak dem Tiepolo gehörte. Unten . steht die Aufschiaft 
CITAJKOC^^^. Enea Vico hat davon ein Knpfier geliefert, eher 
ohne den Namen des TorgebttcheD Künstler» ^^^. der wahrscheblieh 
sp&ter bergefiigt wurde, da dieser Name überhaupt einer der spätem 
gewesen zu aein scheint, durch welche man Gemmen yerfilschle. 
Ueberdies sind ans Vicos Kupfer die Nebeo werke hinter dem. He* 
nklca weggelassen worden. Diesen Stein nahm .MillJn als ein 
ichtee Werk des Seylax in sein Verzeichniss auf; 

45« Miliin hat eineB Gainee von Tiel mehr als gewöhnMcher 
Grösse aus der königlichen Sammlung zn Paris als das Werk eines 
Steinschneiders Glykon, dessen Namen er trilgt, FjOCKCM^ bekannt 
gemacht ^^'. Ein Name, der mit nichts weniger als schöner Schrift 
und dazu sehr seidit %ingegralien, daher um Tieles junger ist, als 
die schlecht gedachte und ohne Geschmak ausgeführte Gestalt «der 
Yems. Letztere ist als Meeresgöltin auf einem Seestiere sitaend und 
von vielen Liebesgöttern umgtben vorgestdlt. Es ist die Arbeit 
eines Steinschneiders des sechaehnten oder siebzehnten Jahrhun* 
derts, dem aber die Göttin noch mesagfx gelungen ist als die Ne* 
benwerke. 

46. Ein Kopf, der ohne zureichenden Grund dem Seztus Pom- 
peius zugeeignet wird, auf eioem sehr schönen Gapieole mit der 
Unterschrift ATJ&ASrEAOr ward von Veaiuti und Wibkel- 
mann bekannt gemacht^ und sowohl wegen des Steines als wegen 
der Arbeit sehr gelobt ^^\ von Borioni.aber in einem Kupfier 
mitgetheilt, worauf ihn Bräcoi mit Freuden in aem Werk aufiiabni, 
obgleidi die Schreibart des Namens, welche Winkelmann ohne 
Erfolg sich bemühte zu entschuldigen, femer der erst seit Ent«- 
deckung des Grabmals der Livia bekannt, gewordene Name des 
Agatbangelosy den Stein mehr als zu verdächtig machen. Ja man 
wusste noch ' fiberdiea in Italien, daas beides^ die eorgftltige Arbeit 
eben so wie der Name des Steinschneiders, neuen Ursprungs waren« 
Raspe spricht die Neuheit der ganzen Arbeit so wie des Namens 
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oiiir'BU flenllich aus. Vibcomti erkiirie nutoi^isBÜdni^ ftralt^<'^ 
Millifv iber? hielt für zweckonässigerv diesea Gardeol g^ üicbt m 
«rWähnen, der mit des* Landacbi^iiialera {Eaidkert Verlassenschaft 
Aach Berlin kam *®*. ' « 

2 4T. ' Den Namen Agatbopus auf eiaem AquaniariDt JTÄQOIIOTC 
CnOICI^' vormals des Audreini^ jet2t in der Goossheraoglidieii 
-SaiitinluDg zb Florenz, machte gegen Eudje des siebiehiiteD.'Jabr- 
hundferls zuerst La Gbausse bekaiiÄt. DerStem bartie damals noch 
keine Aufschrift ^^^ Er erschien . dkrauf m Maffei's Gemmen zur 
Zeit, i»ls e^ schon dem Sabbatini geUörte,als das Brldniss das'Sex^ 
tni Pbmpeius, aber zugleich mit eilier fehlerhaften und unlissbav^n 
Aufschrift, wobei der Stein irr^ i ein Gameoli genannt würdid ^^^.' 
Stbsbb 'Setzte den Agatbopos untei[ »^die alten SteiBscbneider ^^*, 
und davaof' beschrieben ihn Gori und andere ^^^. Bracci führte 
ihn voniiieuem auf, er und Miliin so wie Visconti zweifelten 
nicht 9n seiner Afecfatbeit. Dieser Aquamiarin ist nicht übel in Hin* 
s«ib^ der Meergrünen Farbe, aber nicht rein 3 denn im Innerä ist 
«r Voller Hisse,* Die Ansführufig ist zwar sorgfaltig und fleissig; ihr 
ist aber eine solche Härte und Trockenheit eigen, woronauob dias 
^iHaär nicht {rei ist, 'dass das Werk, welches einem. Künstler, neuer 
2jeit- zur Ehre gbreichen würde, .keinem vorzüglichen Mebter des 
Altertbums beigelegt werdeü darf; ein solcher Würde seiiie Mühe 
micbt an* einen so fehlerhaften Stein verschwendet und'ebea so 
*wenig seinen Namen. ihm beigefügt haben« Millin und Visconti 
zählten den 'Agathopus den Lithoglyphen. 4es AllertbUms bei, und 
der zuletzt genannte Kenaer* nennt sein Voirgeblfcbes Werk lalseine 
vortreffliche Gemme. 

48. Die Inschrift 4^$ Brustbildes des Caligula auf einem Gatnee, 
den d*Azihcourt - besass, enthaltend, den Namen de8> Alpheos und 
Arethön^ yonrC>aiylu8 zuerst bekannt gemacht ^^^ u^d von Bracci 
wiederholt, die Miliin und Visconti für. acht erhlärtekii ist : eia 
mktergesciiob^Qes' Werk, j Demk .die Aüftchrift ist .möUig d^tn be* 
jühmte» Camee -. i vormials zu St > Gefmain des Prezi^ . JQt^t in der 
Kaiiserlioh Russlscheii , nachgeahmt.. Ob die Arbeit 1 des Bilduilsses alt» 
lässt rtch : nicht entscheiden, da icb weder den Sitein noch einen 
Abdruck davoo gesehen.. Verdächtig ist sie inuner gar sehr, obgleich 
Mariette^^' an ihr so grosse Lobsprüche verschwendet bai^ 

id. Verwundem muss man ^idb, wie Br^icci die ßuchstaben 
äNT hinter dem Brustbilde des Antinous auf einem duiükeln S^rde 
der Zanettischen Sammlung nidbit (ur den Namen des, vorg^^tellieQ 
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Juf^lii^, aoBiem filr «ien d» SlenMobneiders Anleros hiltM koosHi 
Alles ist an diesem Steine neu ^^'. 

50. Der vorwärto gewandte Kopf des Tiberios mit dem Namen 
AEAIOC atff einem Carneole dea Dnca Corsini an Rom ist mehr^ 
als zu yerdfichtig '^^. Daaa die Inschrift ein elender Betrug ist, folgjt« 
äwifer andern GrüikdeD, schon unwideraprechlkh aus der griecbiach- 
lateinischen Schreibart des Namens. Miliin nnd Visconti rechnetwi 
diesen vorgeblichen Steinschneider £lius au den alten Künstlern 
und hielten den Cacneol für seine Arbeit Demselben Mins ward 
aasserdera ein tiefgeschnittener N^cc^ vorstellend den Kopf des 
Homema mit der AnfschriA ALdlOC beigelegt ^^^« 

51. Stoacb besass einen CSameol, der nachher in die Sammlimg 
des Duc Ton Devonshire kam « und auf dem die Si^esgötMn im 
Begriffe einen Stier zum Opfer zu todten gebildet ist. Unten lieat 
man de.n Namen des Sostralos, CSICTPATOT^^^. Es ist ein kleiner 
sehr sauber gegrabener Stein« . Der Name des Künstlers ist gewiss 
auf Verlangen des Stosch liinsugesetzt worden, und die ganae 
Arbeit mehr als au verdächtig, keine Frucht des sechaehnlen Jahi^ 
haoderta, wie der sehr verdiente Johann Pichler glaubte ^^', aon^ 
dern wahrscheinlicher eine Frucht des achtzehnten. Ueberdies würde 
kein Künstler des Alterthums von ii^end etwas Bedeutung es der 
Muhe werth gehalten l«aben, seinen Namen auf ein so kleines Stück 
zu setzen. 

52. Weit weniger gelungen als der Torbergehende Stein ist ein 
kleiner Cameol, dessen Besitzer unbekannt iat, auf dem eine achleeht 
erfundene Nereide sitzend auf einem Meerungeheuer gebildet. Letzte* 
res ist mit einem im Verbältniss zu langen Leibe gezeiehnet. Die Auf* 
Schrift CilCTPATOTy des Namens des vorgeblichen Steinschneidera 
Sostratosy ist so klein dass sie kaum au erkennen ist ^^'. Kein kleiner 
Irrthum dea Lippe rt war es« dass er ron diesem mittelmissigea 
Steine, den Gewinnsucht einem vorgeblichen Steinschneider Sostrar* 
tus allgedichtet hatte, die Schlussfolge zog, ein Carneol, vorstellend 
Tbelis mit dem Schilde des Achilles auf einem Triton sitaend, 
habe den Sostratos zum Verfasser, obgletch sein Name nicht darauf 
so lesen ^^*. 

53. Den Namen dea Sostratos, CCJTPATOT, liest man auf 
eioem Camee, vorstellend Meleager stehend vor der Aulaota welche 
sitzt ''®. Dass hier aus Nachlässigkeit Sotratos statt Sostratos geschrie- 
ben^ konnte Stosch nicht verhindern, aus diesem Undinge von 
Aufschrift einen neuen Künstler Sotratos zu erschaffen. Winkel- 

12 
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«mann bl^bt dam Sl08eh treu; kmmle tvm mohl ludbiB, bkr 
'dneii alten •Scbreibfebler zu finden, zweifelte aber nicht an der 
Aecbtbeit soWobl der Arbek lals der Aufscbrift. Yielleicbt wagte 
^er nicbt zu zweifeln, da er ^afarscbeiolicb wisse« «nusste^ dass zur 
«damaligen >2&eit ao ^mancbe andere Steine uitt K&ns/tlernMiien wares 
"veraefaen worden. Bracci ndun um sein Yerzeicbniss £U bereicbem 
den neuen Gast obne Wid^nrede' in aein Veneicbinas au£ Dieser 
^meiß 'ist aebr besebädtgt;^ disan es mangdn ibm ' die Köpfe der 
1>efden 'Gfeltahen. Vcni der Ari>eit läa^ sidi in Ek-mangelimg eines 
Hbgussea nicbts «lit Gtfwis^ieit bemerken. Nacb dem Kupfer aa 
urtbeflen, i^t Ekrfindnng und Zeidhnung nicbt Torzuglicb und wahr» 
•sdieinlicb neu« Auch er gefaöi^ anfangs den) Carcfiiial Ottoboni) 
«di*r, man i^eiss nicht ob unwissentlich, Besitzer so riekr durcb 
Ntimensaufecfariften verfälschter Steine war. Nacfahcr kam er in die 
Sammlung des Duc von Devonsbire. Dass Sotratos kein Eigenname 
^sein ksBin; dass dieses "Wort blos 4usx;h die Unwissenheit des Be-> 
Kellers, oder die Nachlässigkeit des Steinschneiders entstand, M 
Mtlfin nicbt auf; denn sonst wüi4e er sein Veraeichniss dei* alten 
SteinschneMer, dereb Namen, wie er glaubt, sich auf unzubezwei» 
Gelten Gemmen 'erkalten haben, nicht durch diesen yeräneteltrt 
4iaben. £r zweifelte nicbt an der Aecbtfaeit dieses Camee^ sowohl 
was die Arbeit als was die Au&dtirift desselben betriffi ^^K Natter 
..gedenkt eines, wie er ihn nennt, berühmten Camees des Lord Carlisle, 
vorstellend Meleager und Atalanta^ da er dabei bemerkt, er vi^rde 
dfieaes Stück weit lieber, als manches andere durch seine Kunat 
wiedcriiolen ^^*, so .muas man voraussctaen , dass letzteres kein un- 
bedeutendes Werk war. Es bleibt aber ungewiss, ob der ton Nat- 
ter erwähnte Stein derselbe ist, den Stosch bekannt gemacht hat. 
Denselben Namen dea Sotratos < hat man auch auf einen Cameol 
VH>n neuei* Arbeit jgesetzt, vorstellend Belleropfaon den Pegasos 
tränkend ***. 

5h. Eiri Meerpferd auf einem Aquamarin mit dem Namen 9JP' 
NAKHC in der königlichen Sammlufug zu Neapel ist sowohl in 
Hinsicht der Arbeit, als des vorgeblichen Namens des K&nstleiB 
eine neue Arbeit ^^^. Der Name dieses Steinschneiders hatte Vis- 
conti 2U einigen grundlosen Vermutbungen veranlasst. 
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VIERTER ABSCHAilTT. 

GemiiMilf «n denen Me AiHbeit OfeeOs srirelfelhaft, 
thells sehr verdäeHtti^, die AuftelurUit aber neu IM« 


W<»* vcm ilten DenkinSlerD in Marmor oder in Getttmen ZeicV 
mmgen oder Abgaue in Gyp« vor iich hat\ bleiin sehr oft über 
manclws A Ungewiariieit, behält Zweifel, die nur die Betrachtung 
des Wetkee eelbst beben kann, und zuweflen bleibt auch dann 
maoches übrig, das schwer 211 erklären ist. Die hier abgehandelten 
Steine sfiid zuweilen wegen der ihnen eigenen Mängel verdächtig, 
werden es aber noch mehr durch Yh#e Aufschriften , welche nur su 
oft auf die Vorstellung einen nachtheiligen Schatten werfen. 

1. IM» BmstbHd eines Kopfes des Asklepios auf einem Cameol 
gehörte, wie Stoscfa meldet, su seiner Zeit der Sammlung des 
BaoncompUgni, nachher der Fürstin Piombino Lu^oVisi an. Bald 
darauf ward mit diesem Steine die 'Sammlung des Fürsten Strozzi 
bereichert, von welcher ein grosser TfaM iü' =den Besitz des Duc 
de Blacä» kam. Auf diesem Bruchstück hsft sidi blos das Gesicht 
des Gottes, ohne die Slim etbalteii. Im Felde in der Gegend des 
Bartes, siebt man den Schlangen^ab tnfid darüber in einer Etnfas- 
sang den Namen Auhis ÄIAOft ^ Die Arbeit ist gut, gefällig und 
nicht flberiadM, obgleich nicht frei von einer etwas ängstlicfi ge- 
sueklen EinCicUieiti In der Aufschrift stehlen der zweite und dritte 
Buchstabe ni< nai» an etifiifider und stören dadurch die Gleichheit 
des Gaaotfn. Das« diese Anschrift aber, wie so viele andere auf 
herdhmt#» Gettmeny «in neuer -Betrug ist, lüssi-sich, wenn: sie mch 
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die angezeigten Mängel nicht hätte , his zur völligen Gewissheit er- 
weisen. Denn glaubt man wehl, dass ein alter Künstler, nach 
ileissiger Vollendung des Kopfes, so tölpisch und ungeschickt hätte 
sein können, seinen Namen hart an die Nase des Gottes zu schnei- 
den? Kein mehr umgezfemeoder Oit als dieser wäre auf dem ganzen 
Steine zu finden gewesen. Dem Verfillschef aber war kein anderer 
Ort als dieser auf seinem Bruchstück« übrig geblieben. Nie sind 
weder ächte Namensaufschriften , noch falsche aus neuer 21eit gegen- 
über dem Gesichte gesetzt worden. Auch ist mir die ganze Arl>eit 
wegen des mühsam Gesuchten, das oben schon erwähnt wurde, 
mehr als zu verdächtig*, sie besitzt nichts, was ein geschickter Stein- 
schneider des vorigen lahrbunderts nicht hätte eben so gut liefern 
können. An der Aechtheit dieses vorgeblichen Werkes des Aulus 
zwejfdte weder Milljn noch Viscociti und letzterer nannte sie 
sogar :; tß Btupenda gemma M museo Strozzi cot nome i^Auio '• 

2. Das Bruchstück eines rothen Jaspis in der Grossherzoglichen 
Sammlung zu Florenz, auf dem ein Stück einer männlichen mit 
einem Gewände bedeckten Brust nebst einem Theile des Bartes ge- 
schnitten, welches einem Brustbilde des. Jupiter zugebören soll, 
trägt die Aufschrift ACJL4CIOT, Die Buchstaben dieser Nameo- 
sckrift sind etwas grösser, -als die auf der Minerva mit demselben 
Namen; auch hat auf letzterem das A eine aodere Gestalt als auf 
jenem ^. Das Alterthum dieses Bruchstückes scheint mir nicht un- 
gewiss zu sein, sondern es ist mir im Gegentheil mehr als zu ver- 
dächtig. Die Aufschrift scheint eine Nachahmung von dem erwähn* 
ten Steine der Minerva zu sein. Der Bart und noch mehr das Stack 
Gewand sind zwar gut und mit Freiheit geschnitten; allein eine 
ganz andere Sache würde «s gewesen sein, das ganse Brustbild dar- 
zustellen. WeH die schon im siebzehnten Jahrhunderte bekannte 

■ 

Minerva mit Aspasios Namen in einem rothen Jaspis gearbeitet war, 
wählte man ein vortrefflithes Stück derselben Steinart, um unser 
Brustbild darzustellen, das zu einem viel grössern W^ke gehört 
haben würde, wäre es jemals wirklich ausgeführt worden. Bei der 
Wahl der Steinart bedachte man nicht, dass dadurch der Betrug 
eher auffallender, als versteckter wurde, weil Aspasios, hätte er 
jemals gelebt, wohl schwerlich blos diese Jaspisart lu seinen Wer- 
ken dürfte gewählt haben«, Kurz, beides an diesen Brutfaslncke, 
die Arbeit und die.AufschrifIt ^d, was ihr. Akertlium hebrift, sehr 
ungewiss, und letztere noch mehr als jene. Die oft genannten Pariser 
Verfasser des Verzeichnisses der alten SleinachAeiler halten nicbt 
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Bor dMsw Bruchstück, ioiMlein ancb das Brnslbfld d^* 
als Ceres gebildet auf eineiB rothen Jaspis, vormalis in der Saoun* 
lang des Medioa zu Livoroo, und mil demsdlmn Namen des Aspa* 
«io8 lor icbte Werke dieses Künstlers ^ ohglaich ihnen Bracci 
bitte sagen können, dass es ein 1^'eck des Fla^io Sirleii ist. 

3. Ein wo möglich noch verdächtigeres Stück ist ein rother 
Jaspis, den zugleich mit Hamilton's Sammlung Bichard Worslejr 
Laufte. Es war darauf geschnitten der Tprwaits gewandte Herma 
des Boit E^heu bekränzten und bärtigen Bi'onysos. Auf der Brust 
war die Aufa^rift eingegraben ACILdC€IOT\ Es war uberflus«' 
sig, dass Visconti, der dieses AAerwerk für alt ausgab, sich über. 
das A. iStr A, und das €1 statt des I verwunderte. Denn das erste 
ist ^arahtacheiidich der ^Nachlässigkeit des Steinschneiders zuzuscbrei« 
beo. Das zweite rührt von der Unkunde desjenigen her, der den 
Schnkt besoBgt hatte. Visconti würde sich nicht so sehr verwun*i> 
deri haben, dass Aspasios so oft in rothen Jaspis .gegraben, hätte 
er gewnsst, dass •schwerlich eines ron diesen Mamen acht ist. 

4. Auf einer Genune, die sich vormals in der Strozzisohen Samm- 
lung- befimd, aber verloren ging und von der niemand etwas wissen* 
-wnrde, hätte nidit Stosch sein Kupfer nach einem Abdrucke in 
derselben Sammlung geliefert und nach Stosch Winkelmaan 
▼OD flu^ gcspsochen ', stellt einens gebenden die Lyra spielenden 
Faun vor. Vec ihm steht auf einer cnndeui Erhöhung ein> Kind 
mit dem Thifrsos. Zwischen beiden sieht man einen halben Mond. 
Den AbschwU nimmt die Aufschrift JSEOXOE' EU ein. Diese 
Worte sind ohne allen ZweifeK seuen Ursprungs» Ob die, .Arbeit 
alt oder neu seti kann nur die Ansieht dea Abdrucks eqtscheiden. 

5. Ein eben* so: verdächtiges Werk des vorgeblichen Steio^chneii- 
ders Azeoehos war der Kopf des jungen Herakles, den Winkel "*> 
mann in Rom sah, als er der Gräfin CberoiBni gehörte*. Ein, 
.Kopf der Omphale mit demselben rtamen, 4e<Ben Abdrücke Lip- 
pert und Raspe liefesn*, scheint nicht derselbe Stein zu sein, vun. 
dem Winkelmann spricht^ seine .Aufschrift aber ist neu und. die 
Affbdt ist auch neuen Ursprungs^ 

6. Eben so wenig darf fmr allt gßhallen werden der Name-^ des 
Pamphilos auf einem Gaineol wrmals des «Hrn. Townley, jetzl 
wahncheinlich des Britischen Moseumsv au£ dem Psyche gisfbsselt' 
und Eros, der auf -sie zuläuft, geschmtUen* ist ^^ Die ganze* (vestalt. 
der Schrtfl des Namens Pamphilos« des vom Pariäer Amethyst eot« 


Uml ist, gl^|dit den V^rfidachttiigen dcb vorigisa luhrlmsiderto; itnci 
üherdies «hd. die Buchstaben oicht in gkidie Riuine VMheilt« Aii«k 
die ganze Arbeit 'scheint neuer Zeit anzugchörto» 

7. Auf einem Sard^^ der ifn Feiler .besohäiUgt/ worden, ▼(Mmuds 
dem St<»scii gehörend,. jetst in. der Königlioh« Preuesisdhen Seam- 
lung, sieht fnan. die jugendliche Gestalt eines Heaos^ der sein Ge- 
wand um den Uhken Ära» gewickelt hat and in der rechten diä 
Keule Mgh All der Seite befindet sich die Aufachrift rCLUf^ ^^. 
Winkelma^iyn nannte die VovBtelku^ Aventinni*, Btaeci, dieee 
Benennung verw^rfeäd, sägte, es sei Herakles ^^. Mir adMint der eioe 
eben so wenig Gruiicl zu seiner Meinung gehabt, m habeA, ala der 
aridere. Es ist ein sehr kleiner Sttin, toH desseü Zeidinwig'Uiid 
Auefährung sieh ohiie eigene Ansiebt luohts sagem lia^i^i Dass die 
Aufschrift- des Namens Hyllus nieht alt, sondiern eni Zualitz des 
Stoseh sei, lässt sich nicht* beaweiftln, wenn man sieh" des Ur*. 
Sprungs dieses Namens auf der Gemme erinn^tf Welcher dieaei' 
Name 2Uerst eingescfanitten wurde ^^. * Als ein Hchtea .Werk; mit 
seinem alten Namen des Steinschneiders Hyllua betriachtele^ diesen 
Stein Miliin <^ . , 

8. Durch Natter erschien zuerst ein sehr kleiner- Sardonyx, 
vorstellend einfen< bacehischen Faun im Beginne baicchiadiec Wiith, 
in der re^ht^ den Thyrsus, in der linken ein Weingsikas haltend. 
An den fiussenten Rand des Feldes ist die AufechriA KOIMOT ge- 
schnitten ^*. Schwerlich wurde ein alter iCünstler es der Muhe 
werth geachtet haben; seinen Namen einem so kleiaen und dadurch 
nicht ,viel bedeuteAdei^ Werke zuzusetzen. Es muss jedem ein«- 
leuchtefn, dass Mwohl die Vorstellung als der ▼orgebHclie Nanae 
auf diesem Sardonyx, der Natter s Eigentimm war, ein Werk 
des genannten Besitzers war, der, wie mehrere andereaeiner Ärbei-^ 
tun beweisen, greese Geläufigkeit iii geschmackvoller Ausfuhrui^ 
sehr klrioer Figuren l>esass. Durch Stoseh und äadare gewöhnt, 
alte Naraea Gemmen eiiiziisehnetden , trug er kein ^edenkenn das- 
selbe zu seinem eigenen Besten zu versuchen. AuflUUnd^ist es, 
dass allen, die diesen Stein erwähnt haben, der unstivttkafte Naoae 
Kömos zulässig geschienen, und dass nur Vtsoooti bemerkt bait, 
er müsse fOINTOl^ gelesen werden^'. Dass Natter aber KöiBoa 
hat schreiben wollen, beweist der Name auf der Gemme und aeitte 
eigene Hesc^hreibnng derselben. Millin*s Gegenbemerkung, Quin- 
tns habe seinem Namen noch den des Akxa beigefügt, ist -kein 


ffäiigst Ebtymd^y ^ firofaer geieigt «l, da» Qimiiii» iUtxa mtA 
Anfau Alex« neae^ Erfindungen sied und dats folglich Qttiiitii« .nndi 
Aalw, mk mid obne Alexa, tuen m nsaig jiemala- Torhanden ge«> 
weteD, als KdHsas und so niaBcbe- and«re'StmiaGboeider4 dennii 
Naaun GewBHiaadit und UflfceiintBisa «rzeugle. 

9» Nieht sdir verathiedtfa kina mao voa» eioeitt «»dfra kleiaeib 
Südenyx, ewein. Nkolo wie d«r vorige^ urtbeäeiH der»^ «b iha 
Stosch bckmot macjbtev deik Masebdie Gaimo mi Mailand gehörte^ 
Auf den Knpferft des Stosck und des Br4o#f^ steht deriNtfaBfir- 
KOIMOFy w6M jedem die Aehnlidikeit des Namens diBs Tofgeb- 
liehen (Siaininliweidcrs mit dem des' Besiteen avffillm- mnss. (n-*- 
zwischcta fasenLIppert und Aaspe enf ihren Afadidcken ]iioht> 
lOJlfOr, sendem JCOINOr, n^ so namte dhn Künstler Sio seh ^ 
oligleidh sein KupÜBT die andere Lesait hatte ^*«^ Die Vertftettnng.; 
ücaes Stemcsi; dim. in. der Folge der ]^&»t lichtenstMi hesaas, ist 
Adonis einco Jagdspiess hattend nnd sich auf eine Siule stütsend». 
leben Am ein Hund. Ille Aufschrift ist oiBbnbav.'ne» nää der fileiik 
Ht daher elier ein Werk Natters als eines alten Künstlers« wo- 
liber den Anblick des Steines allein entschieidell kdnnte« 

Mb Einen Torgdilichen Pytfaagoräs sieht ntfan auf einem Cameole 
in Be Salänes, der dkm 'Wekra neben einer Siule sitaend vorstellt, 
aif der eine Kugel Uegt^ die Pythagoras berührt Im Felde lieat 
»an die Aufschrift KOIMOX- Visconti, der ihn bekannt mackltr^« 
ngle Ten diesem <S4effne : s'est mn auwiage de Cöemms^ KOIMOCf 
ntUU oonnu par quelques auires pierres; worans mm siebte dass 
Viseenli- diesen Afternamen auf allen drei hier efiivflhnten Stdnen 
Ar Ichl hielt; ; und nicht weiter för nöthig erachtele anieunalinien^ 
dass fon diesen Steinen derjenige, diep- aeemt xaii dem Juanen 
QaMns b#zeWhdet werden sollte, ans UngeschidL des St^nschnei^ 
ders die Aufceknft Kömns bekam, wdche daieuf auf dHe beiden 
Mdem «herging. Die Auüiehrift min Visoobti's Steine ist offenbte 
OB nnRT Betr«q(y und die Arbeit selbst mehr i^ zxL ▼eedächtig« 
Ibre Vorttelhing ist der Rückseite einer' unter Traianns Dems ge* 
]^r§{;teft Ermünne von Samos ähnlich, deren beide Seiten Viscnnti 
bat alsehen lasseik. Lange verher faatle jedoch Puleao Ossini £n- 
RAckseite einer andern Münze von 6anioa'^*bekannt gemacht, welche 
^ Steine weit ifthnlicher ist, als jene, und wemach dieaor höehsl 
wabarsdininlich ^schnitten worden ist 

11. Den Kopf des .Marcus Autettus weilte Stoseh ki Paris auf 
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einer Gemme gesehen iiebeB, von der er uns weder die Sleiiunt, 
noch den Besitzer neimt; jene weiss man bis jetzt noch nicht ansn«* 
geben. Unter der Abbildung und in der Beschreibung sagt Sle>sch 
blos, die Zeichnung sei nach einem Glasdbgusse gemacht*^. Durch 
Winkelmann's Jange nachher erschienene Beschreibung er&hrt man 
erst, dass der Stein denn Duc Ton Devonshire gehdrt. Dieses Bild- 
nis» besitzt Aehnlichkeit und ist nicht übel gearbeitet, doch, nicht 
ohne eine gewisse Furchtsamkeit. Viele der Steine, wenn nicht die 
meisten, von denen ich nur die Vermuthung geäussert habe, dass 
sie Werke neu^ Zeit sind, würden, sähe man die Steine, als offen- 
bar neue erfunden werden. Wenn also dieses Bildniss des Mwcus 
Aurelius, theils wegen seiner Behandlung, theils durch die Art, 
mit der Stosch es in die Welt einfiSfarte etwas verdichtig ist, so triflft 
dieser Verdacht die Inschrift AEPOLIANt^ welche hiör der Name 
des Steinschneiders sein soll, noch weit mehr. Dass Visconti und 
^illin diesen Aepolianus als einen Strinsclmeider unter der Herr- 
sdiaft des Marcus Aurelius auflRäfaren, ist auffallend. Leider verliess 
letzterer sich blindlings auf seinen Führer, dem alle hier genanoten 
Gemmen für alte Arbeiten galten, so deutlich auch der neue Ur- 
sprung vieler in "die Augen fiillt. Stosch hatte, wenn auch viel- 
leicht nicht das Bildniss, doch gewiss die Aufschrift dieser geheim- 
nissvollen Gemme einschneiden lassen. Darauf gab er ihn, mittelbar 
oder unmittelbar, zu Paris seinen Bekannten Sevin oder Masson, 
machte ihn in seinem Werke bekannt, und befiwderte dadnrch seine 
gute Aufnahme in £ngland. 

12. Zu sehr befremdenden Behauptungen über Mse Gemme ge- 
bort die ihres Herausgebers, Miliin. Sie betrifft die auf einem 
coBvezen Steine des Hrn. de la Turbie, welcher einen laufenden 
Bacchanten verstellt, befindliche Aufschrift AinOAI. tf^. Er hielt sie 
für ädit und für den ^ Namen des Steinschneiders, der zu lesen sei 
jmOAIANOE 4»rNIX(JT, oder <>PONIMOT ». Inzwischai ist 
dieser A^olianus offisnhar nur von dem lateinisch geschridkeoen des 
vorhergehenden, nur zu sehr verdächtigen Steines entlehnt Um die 
Naobahmiing zu verbeißen zog man vor den Namen grieclusch zu 
schreibend .Man kürzte ihn ai^ eine unstatthafte Art ab, verbrämte 
ihn am Ende der Worte mit Püncten und gab zu erkennen, däss 
man durdi das 4k nicht das, was Miliin hier £uid, aondecn/eeft 
ausdrücken wollte. Nach einer von Miliin Hrn. Inghirami mit» 
IfetheHten Zeichnung Hess letzlerer ihn von neuem stechen ^'. c 
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13. Auf einem Carneole, der «ich, wie Bracei und AoMduzsi 
beoicrkeii, vomiak zu Gortomi be&nd, nedi Raspe aber dem Mar- 
cbett LocratelU zu Rom gehörte, ist der sterbende OthiTades in 
einer got anegefUirten Arbeit vorgeetellt *^. Der sehr saabiSr ein* 
g^nbene Name JtnOAAOAOTOT^ den Amadnzzt, Miliin mid 
Visconti fiir icbt hielten, war zu Bracci^a Zeit beigefügt worden^. 

li. Ein Brustbild der Poppia auf einem Carneole des Grafen 
W«*kerbarth hat unten die Aufschrift AET^ die Einige (m die An* 
zeige des Steinschneiders Lucius hielten *\ Die Neuheit dieser Buch- 
staben ist nicht zu yericennen. 

15. Den Nomen eines Strinschneideni Philemon soll uns ein 
alter Glasfluss vormals in der Strozzischen Sammlung erbalten ha<^ 
ben, weldter das Brustbild • eines bcbelnden Faunes darstellt *\ 
dem Lippert und Raspe fibertriebene Lobsprüche ertheilen. Nichts 
koonte zur Zeit, als man Gemmen mit Namen der Künstler so sehr 
ao&adite, bequemer sein, als einem alten Glasflusse einige Buch* 
Stäben eimmschneiden, um ihn zu veredeln. Diese Aufschrift 4>J- 
AHMCiN SBOIBI sieht auch nicht in der entferntesten Beziehung 
mit der Aiheit des BrasAildes. 

16. Ein Sokrateskopf auf einem Carneole vormals in der Samm* 
long des van der Marck in Harlem** mit dem Namen ATA^mtSPOC 
bczeidmet, wird von Stos'ch nicht wenig gerfibnit. Er satgt unter 
anilem von dem voi^eblicben Steinschneider Agalbemeros, indem 
er sich dabei eines unrichtigen Ausdrucks bedient : oet oavrUr gree 
meriu d^Sire plmee entre les plus /ameiix graveurt de rantigidti. 
Es ist aber nichls mehr, ala eine kleine unbedeutende furdhtmm 
aasgeföbrte Arbeit, in die, um ihr ein altes Ansehen zu geben, 
viel mit der Demantspitze. gekratzt ist. Eben so ängstKch sind' die 
Buchstaben der AufiK^rift, deren Neuheit sogleich ins Auge ftllt 
Millin und Visconti zweifelten nicht mi der Aechtheit des Kopfes 
sowoH, als der Aufschrift, irrten sich aber, als sie bemerkten, 
die Gestalt des JB schicke sich nicht zu der des C; denn diesen 
Fehler, der Miliin zu einer 'felschen Schlussfolge verleitete, hit 
nur daa Kupfer bei Stosch, nicht 9ber der Stein, und Bracct 
hstte ihn schon auf dem aeinigen verbessert Auch dieser Gameol 
«tfehr anbr bald das Schicksal so vieler anderer Verlahcbten Steine,- 
und ksm nadi England in die Sammlung des Duc von Devonshire. 
Miliin hat ihn sehr gerthmt und Visconti nichts gegen die Aecht^' 
heit der Anfsdirift timgemmn^tli* - ' 
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17. Eio hmohäAigMt oben mai^bafter Camralv i» an« -den 
Hinden de& Andreim^ diucb welvke so maDclie vcEdächtige 'Sieine 
g^angen 8iod,ifi die GrossberzogUcbe zn Floiwafi& kam^:, liefert 
den Koj^f deß Herakles mit l^orbern amkiänsl: simd mit dem Na- 
men des Onesas OfOäCAC^ IX^\ Atbeii an« diese» Kopfe scheinit 
nh' Y^erdäehtig^ und es ist, sehr leicht möglidhvdass dem: Künstler 
nach missIiiDgeD«» Au^, welches eSo weiiig tu hoch atelit, auch 
Slim und Obertheil des Kt)ples missfielen, and dass ev deshalb 
den gaaoeo Obettbeil jatischlog, um das Nachgeblid>ene- dmi lieb-» 
habern ats; ein altes Brachst Mick feil zu bieteo. Die JValneosaufschrM 
vübrL gleichfalls auä neuer Zeit her. WiDkelmanu, MrUün tind 
Viscojiti hallen diesen Kopf des Herakles als eio Werk de» Onesa» 
fAr alt. wnd acht Zwei der Neuheit nur zu sehr verdäehlSge Steine^ 
die mit dem Namen Ooesas verseben sind, finden sich iaemer 
neuen . Schrift erwähnt ]>er erate. stellt Odysseus vor, einen üehn 
auf der Hand hallend *^\ der zweifle einen Kopf des Beorakles '^. 

' •!& Die Sammlung des Füralen Strozei besass eine Gemme, 
welche nachher verloren ging. Aui* ibr.war^ eine ««iblicbi^ schön 
bekleidete Gestall gesehnitten, die auf eiAejn'flS^ienden Schüi^aue 
sit4t. Unten be6ndel sich die Aufschrift MXPTnU^K Diese mit 
Aeobt berfibmie Sammlung hat aber zugleich ao raaoohe, in Hin- 
siebt der Namen der Steinschneider, falsche luid verdachtige. Steine 
besesaen, dass es nichit befremden kann, wenn diese nirgends weiter 
als von S losch erwähnte Und nie in Abdrücken gesehene Gemme 
dea Steinschneiders Myrton, dessen Nanien Miliin als acht in sei* 
nem> Kjin^tlervenseichiiisse aufgeführt hM, sehr vardächt^ und was 
die Aufschrift betrifft, effeobar £ilsch zu sein scheint. 

10. Ein triidkener Faiun auf einem Ametbyal&rbenen GlasAoase 
in der Grossherzoglichen Sainmtung tzn Floveni ist eine sehr ver^ 
kUip€ii?te J<fa^hahmung einer, weit gnSsseren Gemme, von welcher 
iß Lippert's und Tass^ie',s Abgüssen sich gvcissere und kleinere 
lijS(iederholiingen findea« von denen aSier Jseicie ich als vcHrzi^licfa 
amzeidhnel, obgleich diese Figur, einem der grossten Mebterstücks 
4ei: ^n: KuosK nacbgtbild^l wi lein. scheint. Im Felde zur rech*« 
len Sieile untere» Glasfltiaac» liest man den Namen IIEPrJMOr**, 
den man bald UEHMO, bald wie auf Agostini'a JCnpfer, I^lAA- 
jilQgelesei» bat. Da$s . die Aufschrift des florentioisclien Glasflusses, 
der ubrigenst von 4^ uqbedeutQbdec: Arbeit ist, nicht aus dem Al- 
terthume herrührt, beweisen theils daagwui venmoUftss^^te Aussehen 


dieser krumm und imanselmlich slefaenden Bttclulabeii, tkeils ihre 
Schirfe nnd Tiefe, der zu Folge sie aicht zugleich mit dem Glasn 
flnsse gefertigt, sondern späterhin eingeschttitten worden sind. 

20. Ein Cameol, auf dem eine SiegesgölHn auf einem Wagen 
mit zwei schnell laufenden Pferden bespannt geschnitten ist, eine 
gefällte mit vieler Leichtigkeit ausgeführte Arbeit, gehörte vormals, 
dem van der Marck und kam nachher in den Besitz des Grafen 
Wassenaer '^ Im Abschnitte steht der Name des Lucius, AETKIOT^ 
dessen neuer Ursprung auch dem Uneingeweiheten einleuchtet.. 
Visconti sählt ihn zu den römischen Steinschneidern'^. 
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FÜNFTER ABSCHNITT. 


Cteminen« an denen die Arbelt aM^ die Insehrifk 

aber neu ist» 


1. Ein Carneol, vormals des Lord AlgeniOD Percy, auf dem ein 
Adlerkopf geschnitten mit der Unterschrift CETAÄKO^ ist yod 
Bracci an bis auf die oft genannten Herausgeber des Steinschneider-* 
Verzeichnisses, sowohl was die Arbeit als auch was die Aufschrift 
betrifft, für acht und alt gehalten worden ^ Der Name des yor- 
geblichen Künstlers Skylax aber ist, wenn er auch Yollständig ge-* 
schrieben wäre, zuverlässig, von der vortrefflichen Satyrmaske der 
Slrozzischen Sammlung entlehnt. Dieser schöne Gameol befindet 
sich jetzt in der Kaiserlich Russischen Sammlung. 

2. Ein Amethyst, der, als ihn Stosch bekannt machte, dem 
Andreini gehörte, dessen Sammlung so reich an verdächtigen Stei- 
nen war, und der nachher in die des Grossherzogs von Toscana 
kam, stellt Herakles sitzend und neben ihm eine entkleidete weib^ 
liehe stehende Gestalt vor, wie man sagt, Jole oder Omphale. Im 
Felde steht der Name eines vorgeblichen Steinschneiders Teukros, 
T£TKPOT ^. Dieser Amethyst ist von der einzigen Art, welche die 
Alten kannten, nämlich nicht überflüssig gefärbt, und an mehrern 
nicht kleinen Stelleu farblos. Der Thon seiner Farbe filllt mehr in 
das Rothe, als in das Veilchenblaue. Die Arbeit an diesem Steine 
besitzt viel Gutes und Schönes und der Gegennatz des Männlichen 
und Weiblichen in beiden Gestalten ist glücklich dargestellt. Jedoch 
wünschte man beiden etwas fl^eissigere Ausftihrung. Aus diesem 
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Grumfce und i«e9 die GröiM de» Sldim eme iorgftitigere Beesdi» 
guog mUessy duffte «s wohl sebeinen, «!• «ei von Wi&k«lmana 
«o diese Arbeit elWM zu viel Lob Tertcbwendet worden '• In der 
Vergleichung dieser Gemme mil dem Torso des Valicitos hal Vis- 
conti BeoMTkoogen au(gestelh^ dereo Unziilftnglichkeit einem grfind* 
Udien Kenner nicht entgsiigen ut '. Die weibliche Gestalt halten 
Stoscb, Gori und Winkelmann för die Jole; Ompbale neliot 
sie Bracci, und Visconti mI ungewiss, ob er sich für eise. von 
beiden oder f&r die Hebe erklären solL Für leistere stimme* Puc* 
cini und Zannoni*. Was die Vorstdlong dieser Gemme betriil, 
so scheint Herakles der weiblichen Gestalt das Gewand eMreissen 
m woUen, welches letztere mit dein über das Haupt gehogteen 
rechten Arme zu verhindern sucht. Auch glaube ich nicht , daas 
hier Jole, dte erst, dem Herakles vetaagt wurde«. die er aber naoh* 
her zur Gefangenen machte ^ id^hildet sei. Jole ala.Gelaagene 
wfirde vroU sieht gewagt haben, sich sdir schamhaft zu stellen, 
und die Ruhe, in der Herakles gebildet ist, würde sich eben so 
wenig auf diesias Vcrbältnias anwenden lassen. Hingegen sieht man 
oflenbar, obgleicfa die minnliche Figur nicht so schön gebildet ist 
als ein vergötterter Heros es bitte sein solkn, das^ den Herakles 
gerade in dieser Veredlung au bilden des Kunstlers Absidit gewe^ 
len. Wir sehen ihn hier in dem Augenblicke, wo er, nachdem er 
die Tochter des Zeus von der Here zur Gemalin «halten, sieb 
nut ihr zum crstennule allein befindet *. Hebe konnte, und musste 
hier woU etwas Schamhaftigkeit &ussem und nur durqh Annahme 
dieser Audegung ISsst sich der Sinn der Vorstellui^ lassw* Miliin 
glaubte den Teuhros mit seiner Genmie vor die Zeiten des Angu- 
stus setzen zu müssen* 

Die Namensanfschrift des Teukros ist sauber geschnitten, aber 
mcht wenden andern ähnlich, die im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts so vielen alten und neuen Arbeiten aus Gewinnsiyht 
beigefugt worden sind. In einer sein^ Nachahmungen dieser Gruppe^ 
einem Camee, hat Jobi^nn Pichler die ganze Schönheit der Erfin«- 
dung zerstört, indem Hebe gebildet ist mit der rechten die Brust 
bedeckend, wodurch die Handlung frostig, schlecht und alltfiglich 
wird*. Vielleicht hatte er diese Veränderung auf Verlangen^ des 
Bestellers angebracht. 

3i Auf einem durchsichtigen Glssfliiss von gelber. Farbe ip d^r 
Grossheraoglichen Sammlung zu Florenz ist eine Muse' die Ljra 
stimmend und an einen Pfeile« geleimt zu sehen. Hinter ihr Ire^ 
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UMii in 9wei Zeaen die Aofedirift OmieAC ettÖtel^^. tte Ge- 
«tftH mid der scliöAe Kopf Aht9tr Muse sitid go€ erfunde» und g««^ 
Eeichnet« mcb M' diu Atofthniog * Idcht und geschmaoliToU, aber 
Md nur angdaiigenv blo« angelegt und nichts Tollendet. Dennoch 
kt die Mm6, die' dem Kupfenrticlie' finter den Gemmen des Ago* 
fltfni ztt FtA^e scjibn am die Mitte des siebzehnten Jabiliuoderts 
bekannt war, io vorfeüglfcb gelangen, dass sie alle bald mit meht 
Md mit Weniger FleSss «af Gemmen gelieferten Musen,' welche 
sSmmtlieii 'WiedeiiM>längeti eines geoieinscliaftlichen Voibfldes sind, 
srfir wbit- hinter «ich zurAeUSsst Weil dier die Arbeit Imvolkiii- 
det and nar angefegt ist, der Glasfloss auch. dicht von dinem 
«ooKkni von einem Entworfe- in Wachs ge&Mimen tu. sein 
eo^^fällt der Name Onesasv wenn man ihn als den des Stfeinsehiiei- 
6isn betnditet, allerdings aaf, wofiir an alle, die j6tzt dirfibef 
gn^sdirieben, bis- auf i Milliii und VbscontL gehalten haben, er 
ftllt 'auf, weil nie ein*Steinsohieidet öder soast :ein KQnstietf den 
Gedanken' gehabt- habidn; Wiid , seinen. Namen auf ein flucbti^s un* 
volleiidetes Wei&>> oder* ^s wie es hier der Fall giewesen sein 
WüMe,nuf ded Entwurf in Wadhs zu schreiben; t^in Einwurf,. der 
siiäi'auch Air Vc^nuitluiog cn^gtosetzen mäiste,. mm habe durdi 
die Beäftbrifl de» Namdn desjenigeb anzeiget wolleu, der das Vor- 
bild, eine 'Bildsäule oder ein Aelief, verfert^t hatte« Da di^ Arbeit 
an dieser iefar geftll^en Figur nkdits besitzt,'.Was :ihr Altetthum 
Yerdlcbtig^^nKrchen* fcc^te, die Aufitchrift aber' für ein nur angefan* 
genes Wefk *Siehr' Ub^taitbaft befuilden werdm muas, so ikann maa 
tiicht 'anstehen», letztere der Neuheit sdir yerdächtig zu finden. In* 
ZWUft^ien ist de^ Ntone des* Onesas von diesem Glasfluase entldiDt 
worden und von ihm auf manche andere Steine:, wie auf den oben 
g^dachteii Heraklesköpf; durch iVerfiLlscher' db^tgangen. 
< '4. Man sieht auf einem kleinen SsodoiiyxHCflbneey den der Gar* 
dinttl' Akuatider Albanf besass < und : der nachher- aus derDiering^ 
sdti€h-6bittrailti0g in idia des Duc Marlbordugh kam, einen J»rtigen 
Kri^er vorg«ke(k, der -mit dem Helme, de^ Schild und jeiDer 
Ghläfariy^' reti^hen auf ^eiD^m aweispimiigeti Wagen zi^leich mit 
dei- Siegesgöttin fährt, Welehe die Zi^^l ihäli Dem bärtigen Manne 
zuf Küken befindet ui^ evne zweite weibliche bekleidete GtBtsitt 
welche ihre rechte Hand auf den Scepter des Krie^cprs stnt^tt. Im 
AJysc^hnMe' Kedt in^ den Nameo^ Alpbeos, ^^d^JHOC, verlief« ge- 
äcbnitteh ^^. IKeser Gsemee ist Vbn sehr gMev alter Arbeit und dtd 
Vo»teilung g^oft zu den * seltenern. Der Name des vor^^i^l*^ 
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Sieitiadbneidheils A^pliMfe aber isl m neuer Ziell iMMigeeekt wonleil 
und von jenem Steine entlebiit^ wo er neben dem deft Acetbea 
steht, aber niebt den Runstier der Gemme äu/mgL Da« letisterer 
«um Vorbilde gedient bat, erhellt auch dertus^ da» auf diefietti 
der Name eben so unvtcbt^, wie auf jenem, AA^HOC stett XI* 
^£IQC geschrieben ist» Attch isl er schlecht ausgeführt^ ludeoi 
die beiden aAäte)sCen Buchstaben desselben sehr nahe an einander, 
die zwei am Anfange und die zwei am Ende hingegen sehr weit 
▼on einander stehen. Visconti und Miliin sprechen. <fon dteseoa 
Gamee, dessm Vonige hier nadi Verdienst bemevkt wordcki, alu 
Ton einem der gtdssten Meisterstidke des Aiterthmms, worm ihnen 
niemand, eben so wen^ als in Hinsicht des Namen^^ den sie fifar 
acht annehmen^ beistimoieo darf. Sie inren sich, auch dariaf daü 
aie sagen« es sei hier der Triumph eines barbtfisoben Küoigs voff* 
gestdUt, den die Siegesgöltin bekrinze. Denn der hiec.:gebiMete 
Krieger ist entweder ein griechischer Fddh^iv oder eib griechisehv 
König oder Tyrann. Dass aber die Siegesgöttin ihn bekränzte, ist 
ein Inrlhum des Bracci; denn aitf dem Gamee geschieht dieses nkhit 
5* Das Bruchstuck eines Csmee^' Toritellend ErOs imkk vor 
dnem Wagen aageripannte Löwinned blnd^end, das voaher den! 
Cardinal Ottdxmi gehörte, und sich jetzt in der Sammlung dei 
Doc Ton Devansiiire befindet,. hat im Absehnitte die Untesafchcift 
CnCTPATOr ^*. Dieses Bruchstäck isl sehr schön gearbeileC und« 
00 weit sieb aus Al^fissen. auf Alterthum oder Neuheit ein^r Arbelt 
scbliessen lasst, unzweifelhaft all* Die^Untersdhrfft deeNamtes So* 
Stratos, an deren Aeehtheit Millin und Yieconti nicht. zwdMn« 
ist offenbar neuer Zusatz. Der zweite .Buchstabe dieses Namens is| 
kein CJ, wie die eben genannten SdiiSftBteller behäupteftv sondern 
ein fL Stosch und' Bracci liefern jedoch den Namen ricktig ge« 
zeichnet. 

6. Ein anderer Catnee^ die Siegesgöttin 4 oder vielleicfat die 
Morgenröthe auf eineioti zwetspänntgen Wagen yorstellend^ auch mit 
dem in kleinen Bochstiiben eingegfabenen Naisen detf votgefabcheii 
Künstlers Soslratos, CfkCTPATOTy versehen, befindet sieh; ia: da* 
finmesischen Sanunlung des iLöniga Ton NeapeL Auifterdem' tcigt dU 
Gemme die AnfangsbachatidMii des Lorenzo de* Mediei ^. Die Im 
Schrift bestlat ^lichtSy das OStr ihre Aeehtheit einen Beweis liefern 
könnte, sie ist vielmehr ganitf den dbrigeh vermischten ähnlich. 
Auch diesen Namen' hielt MUlin fte' alt. 

7. Den Namen des Gudlus, FNAIOT, hat man eiuem Carialwito 


~ I9S — 

in neuer Zeit eingegraben; in den ein vortrefflicher Kopf der Her« 
mit dem Scepter an der linken Schuher geschnitten ist ^*. Die Ar« 
beit ist zsrt, gescbnaickvoll und fleissig, und das tCupfer, das Bracci 
davon geliefert, weit entfernt dem Betrachtenden eine Vorstellung 
von der Schönheit zu geben. Diese Gemme, die ich mehrmals im 
Collegio Romano zu Rom aufmerksam betrachtet habe, ist auch als 
Cameol eni Stein von seltener Vollkommenheit und jetzt der eio- 
feige Stein von Bedeutung, welchen diese Anstalt besitzt. Lippert 
hatte Recht, dieses Brustbild Juno zu. ueunen. Die Schönheit des 
Gesichts, des kein Bildniss ist, nebst dem Scepter bekräftigen seine 
Meinnog, und Bracci *s DafUrhalten, es sei der Kopf der Kleopatra 
odkr gar Eulerpe, bedarf keiner Widerlegung« Eben so irrte sich 
Raspe«, als er hier ein Bildniss der Sappho zu sehen glaubte^ und den 
Scepter för einlen Thyrsos hielt» Miliin und Visconti setzen keinen 
Zweifel in die Aechtheit des Namens, wobei letzterer die Gemme 
nedi ihrem Verdiisnst preist 

8. Auf einem vortrefflichen morgenländischen Gameole von 
grösserem Umfange, als die gewöhnlichen Ringsteine« der ahs der 
Sammlung des grossen Kunstliebhabers Crozat in die des Duc d'Qr- 
leans und mit dieser in die Kaiserlich Russische kam, ist der un- 
bävtige unbekleidete Zeus gebildet. Um den linken Arm hat er 
die Aegfs gewickelt und stützt sich ein wenig auf einen Schild f 
mit ' der Rechten hält ier den Blitz. Zu seinen Füssen sieht der 
Adler, der im'Bc^ff ist, seine Flüg(il auszubreiten und im Felde 
die Aufschrift N€lCOT ^\ Diese Buchstaben sind weder schön von 
Gesteh, noch sauber ansgeföhrt^ sie sind vielmehr so grob und 
phimp geschnitten, als man sie auf keinem andern Steine in Stosch's 
und Bracci'a Folge finden kann. ^ besitzen nichts, was veranlas- 
sen könnte, sie für den Namen eines alten Künstlers zu halten. 
Ueberdies sind sie völlig anspruchslos und ungesucht erngeschnilten, 
dergestalt, dass. dieser Nisos, wie es scheint, zwar nie den Namen 
des Künstlers, wie Crozat glaubte, aber beinahe eben so wenig 
den des Besitzers hat bezeichnen können« Ich zweifle an dem Al- 
lerthuBfr dieser Au&chrift, in welcher Mariette, Winkelmann, 
Le Chan, Le Blond, Raspe und Miliin den Namen des Känst- 
leis SU finden glaubten« Ueber die Bedeutung der Vorstellung sind 
die Meinungen getbeilt. Mariette, La Chau und Le Blond glaub« 
ten, es sei hier der ^Kaiser Augustus unter der Gestalt des Zeoi 
vorgestellt. Win kelmann aber und Raspe leugneten, dass diese 
Geslidt des Zeus Aehulichkeit mit Augustus besitze. Nach meinem 
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IMMiUlMl-Iini iieb im €#sMte i«pir iGoitbeH A«lftillelilEtf t «rit 
den BaiaiMD 4i^iBi Kkimm liicbliir«rik0Diieihj jed^b iit äie tiiettt 
w graM«' uäkii mi: tfci»tegc*, Am w «rirkiidk dli« Abatebt ^ei-fll^i^ 
«efaBcidcvft w«r,.«kB' Aignbii* «bltvi'der'Geslite diMss Geltes ^dar^ 
soileUeii* Ce|>rig«iii4 ^«^r* didbe 6«iiiine tm dem Torftfigliebcrii der 
»Itefi :Weilb dwrSlfeiiikbBciMaliiiMI; m- ist «öWohl-tM fieiten d^ 
fikfifriingv^äU fciiililiAky dbiii^ikAiifadkvolie»^^ fr«ton iuid dftisteii 
Bebn4hiiig<4cbto iMi^ilobeMnftreH -it'....-'/ - ji h..;: 

9; £U 8od>l» ^^i^KMigUdbeiy SMMiiing m Ptri^ B«ig«'«fa«rdift 
BÜdabs^'dMB'i^etbMkii Kimigi Mit in dkHölirig»ridiMebi<}^ 
■cfatl' »iikea. mat mm^mAtMIkim AVAOt'^ Bime^t Ktfpf im 
eine- gal^ lillei^ Aiieit« «ber «bW' ta^ b«ti, AiMi W«te 

tticbl WdUi,«ibA'/F«Mi^llinbi «lAiMcbls, die Figtire* eines ^Hitfm 
und eind»0dMtni6WgdaaMlbillMi^aiid ncidli^^tAr^ 
aaigflObfftef NiiM -Aki AkikJk bbigefligti «woidcn sefaHi • (Bis »auf Br ai«U 
kniicpflP dM'H«ranageb0f<UiMJrjaeMife.dM'«o{lf^ill»l>dMlMc(^ 
des &öoi^ I PbkiMw iMiikip^ Veradlaialr'^diitthHidie 

dcMden^lHB^gnibduiD GefteUesi^'Si^iifaUl' dewKdnig^'AlidbbDjnnvi, 
dfer'woriMr üandsnanai gfeweacpi'npnup^ ibid -Raspe* Kwd fdr^gtit in^ 
frfibeni Bmetibungtmirucfattkehiivn'i'Bflii^ fwt^ ei^ abier<g€thaii 
faabeot, dbbei • xiix-b^cirben ; 1 d^ss^ bk jelKt be^n ^iniAd • vorbanden 
ist, -ibniittt'^llaa'tiiwiä >oderl»dasiandeib 10 balt^. itNod^ mebr iivte 
Wiii4e1ni«a«^/we^ni^en;bei> der mCxf» Amtcgupgii » » tf ib ^ i w od , «a 
8« HloMnaiitiPUIoi^lDri dafüv' hielt v<lie btideb^Ncb^ngesUkea: dK 
Feldes, iaddit /den auaila' enes . i^y^liaahe» KunAkm ^'u Eidtni lier 
Artmfagfe ; «yaeigtant *>t örtfg / ifie ' Boroaster » odetf B^ukifanrd <\fi«'« 
ooddH-i inndleatei BiUnlaaev'^^g«ii''MinM'^<uli*der' Höbeitgihricliketeb 
Bficbsi,! ebgleidbotdaas^lM beinieii Mm^enlänilers'«ohdriml»iinir etp«ii 
Gii0cbea'4oraiqIlenMicifhil. 'Oie^'fHgnyen imiiReldev ^^^te^leriUtim) 
folllen 'ätf ^ difCeirirneNtteti^ärrn i biid' deb> Ai^<Mpb]()«ki erinfiebn/ :9i^ 
fo im^i tilei «die i-<?baii'Mottv:li lab^fiii» 'auf : MiiUifa- iind ^'V>isc.oiil!ff 
diesen fiUrdwer^biit > habetr-^j' bi^tteni Akn Namehi ^ea Au)ilMg;i neb^ 
dembeidknJfeAenfigwriei^Mte fM^lahtämeiien/fietrt^A.fRrivU uhd^ä^M; 
.ilOi fiin 'nierMHrdig^i6tiabf/ddi>A)teith*uik bt '^ '^btfaeriJaspn 
Bn| dem /Bmdtibtlde de? Ambene«, '«Agi- gegen 'dA^Bfaded^i 8febfleb^-^ 
teer JabilMiikldvt9!ider>BiiM«iir F-fdidaiAcIndaniinf; 8ur-Zeie>dieB S4a»crb 
deni*£aDdioiftl Ottefaeni'^lidrtie, intid f«ln dresbnv.dev •Kaiserliofaen 
Senmhmg* »»•'Wieb 'geschc^b*«9r«'rtlei> Unte^ tltaw Köpfe ib£ dbaa 
FeUe. des^SfteiasOaiditiwIik'^AiilMbrtft 'dep^Neam defc iAspasiesy 
ÄCnACIOT ^^. Dieser wohlgearbeitele Sleiu, den WinkelmaiiD 
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nerva des Aspasiu$ und auf deg , ffotowhntotribttt tmil At^cBlIgf^citb^ 
drut^rffte^a« dte^PMdiiMiMMr' bnrfiM|«eii/eikkailelmtt GflldfMnd 
lg}fell)M9w«ig«g^bff|.»ltattfe, (äbgkiicbViiniri iridligufabiafiQMi SiiU»i#ei- 
gfü^Hzi^^t«, I^cKil^tUichlilNUte/uht^dhQii asiUkn^idasI dm^r 

^i^iie4|QiiäMiuAi^t2f«li|eFhlift.<g<>l^ isliMiDfM» iwttfin ifiiliaiaHl in 

«Mi8tkiP^d«M>i^it|iejJ«li, ,4tM!itlei^ dttiv Spklpwt 

•Mhdito«t»se|irrfki«Jiil 9]l«S);1Mberkdep4iitf*riMidMotoD8^^ wir 

dicflff iiAblhidten^inllUfaciik) 'fiavbiife:>4oi'>'«tpi«> mobt itSf^oJfeiiteiiMkM^ 

, ikb^id^lfl #0il eiBpge;JdelritVerinvua9«orl)^ttaiinib(itii notii>4nelir 

icbQail9iiul;[>Ab«ik '•Ivttflt.^a^ndi^s^'igitt^u'iiiQgaiiiässQik oöthi^ .govffit 
flMr< Hüite^^ iln!0rio.fflib.iidic fJUiiatl«r.ftd«rfMiittJMbeB.IjSrlbfcriiifinz6a 
laDgbiiw>fbih')fn]|{|[ip|ckaiKei0piek iHiraiiflJgegao§m^'vy«afBiitE£libiel6 
Wahrn^faBMiiig.lvv^nl !irMl 'if^qeb^.idie>:tfichi an!;. iki'ihMH«hitol>4 «e 
iwbdasbcStenV jiofabiiiOiehr»(ieQli^«iJ|l, r'iiemlttfer]bbn')fMitllifi,<'/iVlu«' 
eeofi fi'i)ilDdtiQttatiiemere-d«<iQu4My:.^ioJ|^tal6ietaag^nttf^^ 
der >ftopf -dc^« .^iMikiil^a iberübaites-fiitdaMiloiicA anC- dbmiiitlJMm 
Jb«pi» iv^iedmbbll<»4fv^^QnlQn.!MD^0iM fi8Aii«iclil!{|;Qadhd>eiii^ 'deonJ JU 
C«sibbt ,deiQ JUli^iKbl Mfirder')<a0miti9>iarägtiikob 
S(^ls d^iiRbiiUri9<l.7^<9drt>cbiSMiilli«ir»<EiM^ 
der. »Nwvknteufsobrfftl Urlaube i.lnidbt 4^Bt\fSAmtieTti4ej^*G^mmfi ia 
eiilen esAibcfita'tEeil. 1.9111/ aetti^n'^.äbM^fito^jitiiiirdi.iiWeiuiH'Kisooiiti 
dtt|]b . totgegcegtr^tzsleo <1/V(egi »insKUigl uttd (glaubt ^lAeftonriai nkuaib 
bäjeitiQ lÄotlemiere Ziatt igebö/ea^iwAiL^dietrAnMbtliebe iualfcetf)(A.u- 
gnsl«eii9iicbth¥«lDdel au|g)c)aa$«i} blb^a«! dleiati cidi KJäbäderv l^ie Jks^H 
ahia^aa 4Mta€iin.Nso'|[ewiölaaliQbekif:SMBi{ «aüneiifteadhieUibhlMltiixA^^ 
aO)iinitna >ffalin( brwidenl^ idaas ;*bei .diali.i Röinarti>ittt iSas^^leiaeb 
skilt blkiA^iAetf soüie Jaapift iA!eM»etiU/|a[0iirtia0i|fi lAji^en sf|aiidv«oii«* 
4t9n lafiA hki guui' undbrcJi$kbl%e/SaidoiijbartenH; aMttdr.^asa^ykii'^ 


.1 ^GhaJ Hl. Spukte 4ett Yoiwtb^fU.frübarer 2eit.ig«toäa9^»Äi0;A|«^ 

Aai.|Qb«l»M«rideKiiab«Bi(9fQbtiridi0 WJisii^^ .GiAiio|«y*4oQd«rrx *i^0m 
GlmAi ;^.f^iqiU l*M«'^>iyeiiMbfß4m»riiMkiRm^^ 

GroDOY war der erste, welcher, obgleich die Unterschrift seines 
Kupfers das B|ldniss noch immer Aspasia nennt, erklärte, letzteres 
könne die Aspasia nicht vorstellen, sondern die Aufschrift belehre 
uns, dass der Künstler desselben Aspases oder Aspasus geheissen. 
Einige Zeit darauf zeigte Stosch, man habe in der Aufschrift den 
Namen des Künstlers Aspasios zu suchen. 

Einige Schwierigkeiten b^egnen'uns bei Betrachtung der Auf- 
schrift, welche aus sehr zart und fein geschnittenen Buchstaben be- 
steht, die kleiner und schöuei iJlvd, als man sie auf irgend eiüem 
alten und neuen Kunstwerke dieser Art findet. Im Jahre 1669, 
wo die Gemme zuerst erschien , wurden Namen , die sich auf 
Steinen fiinden, noch nicht f&r Namen der Steinschneider gehal- 
ten; 6exm die des Dioskorides und des Solon, deren Erwähnung 
sich snm Theil in noch altem Druckschriften findet, waren Stei- 
nen eingeschnitten worden, um die Namen der Vorgestellten an- 
snzeigen ; halten aber bald darauf, ^wie im zweiten Abschnitte ge- 
sagt worden, als Steinschneider Veranlassung gegeben die Namen 
des Solon und einiger andern Steinen mit mythologischen Vorstel- 
lungen beizufügen. Dass man um die Mitte des siebzehnten Jahr- 
hunderts den so zierlich gegrabenen Namen dem Felde beigefugt 
habe, ist unwahrscheinlich, auch lässt sich kein muthmasslicher 
Grund angeben, warum man gerade diesen. Namen gewählt habe. 
Daraus, dass La Chausse nicht von einem Jaspis, sondern von 
einem Gimee spricht, und daraus, dass Menage und Gronov die 
so deutlich gegrabene Anfschrift auf ihrem Steine ACHACOT lasen , 
entsteht die Vermuthung, der rothe Jaspis in der Kaiserlichen Samm- 
lung zu Wien sei nicht derselbe, dessen Aufschrift der Künstler 
Canini JCnJCIOT sUtt JCIUCOT gelesen, um wie er glaubte. 


te ' 'dbtai BrtiBtbtlde Sk» ttldtiw > tUr As^shf - zu erluil^l' • Obgleich 
bei diesen VermutbuDgen nicht Iie8tniimt*'w^eii^ kftttn; i;viis<ittift 
auf' andern Stefnen ^ durcÜ '■■ das ' Wövt > ACBAC&t Ibibef • änxirigen 
'Woljeii, so Ukibt döcb'^s^taiunttlöttUeb b^gtttndetv dMft eii^ so 
)l^hda ttüd'^tfber mt so sehr kleinra<Biicfastabm' gesbbtiittebe Asirf- 
IclA^ift,' wie die des Wiener Jsspis', 'uriMdglröh 'siU Aeia ^sidbze&htea 
Jsbrfautäertfe ber^fiunsaen kann, wd man iiAteW s^'weMig in der 
KuBst falMjfae NameA^ zu giaben <gefibt war; es fcomiLte eiaie io töU- 
kommene Sdirift -einzig ' unA alleiai ' nur >iit der emten^ Ri^e* des 
aebtzebttleQ JaHrbunderts' in Itplieii 'geliefert > werden » d*>Mto'viek 
gesicbfi^kl^ und so viel.iak Grriboii )iil<»^ Künsd^rnAasen • geübte 
Rünstler^aiis Verftlsefaung dmek» 'Air^ M^inaJiolito<GeWfnS)f aegeo. 
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kL iuä.Aiiifithjrai; auf ident! Ac|iiUe«,:wiB ^«MW jiha äedoA« fft^^^lli 
Tiofi ! Waffen.. mngckiii,. die :; Lyra A|«M]|elld !vorgw(elU i|t...I^ da^ 
fMliri, iab Bbmei dto^fdiiM^bfiafdci^i Pviüphiloagegral^fn, uJMh 
MUlOr ^ Obgleich diase.GMime. mk aheii aa/TJd KuMt, als Wabr^ 
hck'ünd Gekhfliack g«arbdilei bt»:;sci ial> akl doch kwi yVmlL au^ 
dcil 'hosten; Zdle»/ der^iKiuial»ttoideriii'aiei inag iridm^hriaua dai; 
ZsH.h^Mihim^ dt6 aicU dfir^Oemchaft da«. lUvMira Augualiia i»är 
liiwtfa. AnihuMwMm Ikh; daas »maü .in idie^r GeaUli 4«n A^billaa 
hat bilden > {wbllao,; idcdn wifeidkaa« die. Absicht idcb KQJMtIfVs g<ev 
w^acn^ ao'.Wttikleiet aaiwMilidiftei<KQpAi danderi ganaen ,Geala)it die 
dtfh tSehiie ^dei* T^icfi^ lulBdi.detl addatiBn ;def griaphischafc). Qefom 
zlibiniaiirfiide iSbbdDhfitt eilbailt iwd aich nebr aU DicbMr gfwfwglk 
hakan/< Siaitideaaab aabaiiiwlr.:«paf(idiaaeal SteiM fitne zwar. in.Sinrr 
sibht ddr'llBidHiiagügebMi^ne >iund. geftUi^ GeaCali« ab^r-k^jim 
beroieBlie 'ScUdliaif weden im .Nickten sooh im Geiuidit^, ispoderl^ 
hD^OiBgaDlIbeil' nichts als: Ge^öbeliohes «nd Geiit^uiea.t .WqlUa MQ 
dca VeUasriBr) diefea We^ke etilacbilldjgeii und '^ieUcfcbiiai)Pebivtoni 
der K&natkr habe: hier! 0icbt'dtfl Ac^aj^f , ! ^ot/derti /tij^ei^ da^naJa, 
le be n den Lgria^ »bd^riiSftbaiispiidet.tgebfldbtv d«p , ,m9Pl.:ris P^li^l^A 
dai^ealcllt. ia/aAtel^aMeh•e^'an >^fid*);]z5Naff die AiPife^4fi:i>|ig?D, 
df4iin0'a0;diei VeefleUii»^/tearU' daSdeisateoi Be«wimii|; «Uioi^heA 


• 
berechtigt war, bedeutend faerabgesthnint, der Mangel an Jugend 
aber nicht entschuldigt werden. Miliin und Visconti halten diese 
Inschrift nicht nur für alt, sondern ersterer auch die ganz elende 
Verunstaltung dieser Gemme auf einem Cameole des Duc von De- 
Yonshire, einem Steine, den schon Johann Pichler für neu gehalten 
hatte * und der gleichfalls mit dem Namen Pamphilus versehen ist 
2. Die Grossheraogliche Sammlung zu' Florenz besitzt einen 
rothen« Jaspis, vorstellend einen Tiger, auf dem ein bärtiger Mann 
reitet; eine kaum halbbekleidete Bacchantin, einen Thyrsus mit der 
rechten Hand haltend, sitzt vor ihm. Unten im Abschnitte liest 

man die Aufschrift JptfK^lftin^llli^MH.^Nil^li^^^^ g^^ gezeichnetf 
und vorzuglich ist in jeder Hinsicht die weibliche, deren Rücken 

rang beider J,i|ugff,p/»i|^ii^i%Ljlf|»4^J^^^j^^ sogar über- 
reden , das Fehlerhafte an der weiblichen Figur sei auf seiner Platte, 
die aber leider sehr m ittelmässig_ ausgefall en ist, vom Kupferstecher 
verbessert worden. Inzwischen ist die ganze Erfindung der Gruppe 
in vielerlei Hinsichten mangelhaft. Denn es wird dem Betrachtenden 
tife&i a^u|]f(f^'<"Wil6 «d«^ iMnslftrri^eiitlkiiiibabeifVierfalell^^^^ 
Storch idid' B%*fl(»ti wemneii ^ie 4'b^ebildttt^ BocctesiÜndi AiM 
Lfp|yert ile^jiklelt utid tDcrfan^ra« tPiigegbnr>nMbj|t<maaiän5A^rfaii( 
AM \}er<AiJigi$tttebi5ib>'l^bf^i die' bilrttge> GcSstdb himA Uv hükkU 
B«öcHiis -lüidfali'sbibi,' weil^ie^Pi liau^^üe^mhi^l MloUi) uKi^ WdHI 
B^kleidtii/g fiitiftrdteti> kftDri/i F>firjHehik9elfiiiBi9)il'iiki( birU^eiM^ 
ditäit^g«ltehv thells^w«i^iaufndfar<<eeteiii6!1d»(^vf^ fiirfidik Lib 
vf^hbäiiV^äMhi laoi'uhMtl^blitr^Mdksd tiiclil ancbt.BQgeb^n rlSikt,iiob 
e»'bichfc vtekmdhir «idieiiNjebriiiodepieiBf kbibaWlGcwand;!^ ifaeiU 
weil tr^tMhl dtfrchrdM/Kedle B^r>biwekhabt:«rdMm 
ner Wih<di^, <W«fla; jeihaatl dhfi^Aärtr^i^'MaMi färvSeraklea anaehM 
met» ifollfd, dferiTbyflus>ihfd«r flifadfder Ompbaleligiiulacfa ibei« 
dmttimgBb^ i^nr;ebmhi9o >Wie Aa«^ iMttiRorahleifiiiilAr^ifaohlcitiUlii 
v^b^bni nWA nkht w^ta^iTob «»ihin^StsiH/ei&iBlrioh ader!«iä RiMiad 
a«itt'!s(lli; und' "wiä ij^et jiefleote:' X#a#Qfsn4ä8rf<>rQiiS5i<d»(»nitdil[< 
ääd%iAh^^ 4^*^ naittelmäisig«r : Künstler A^AhMukata *ämi90 
fthierfcflifttf /Dtfrirtellun^ ihfitte »lleiWii >kiMibab ^Umhnbü^rM^iJiAiA 
ritelrts' an* si^b liai, was auf ihr Altertltum ' Veiaacht twerlsB käfinte, 
^ Itoien'ifch die Widersplfäche in der Bedeiitling'distGlmnii! mir 
dadulrcb ''erkla!^eii,:d!iss der 'rfimtaAtei iDobäer^f der^^wJe wir: «us 
d>6tii Köfii^ttb^ d^ wetblidNmOealdt'MBeBV'uiildrABtoi^^ 
tebite^"'dKlr ^fiMteirn' Keniilnie8.>dfer 'ft%tb6ltt|pe %niiaDgcltet oder 


0wh *rite»«bHtdlMig^MttMr lM)rini1iJalwivftnUn«kiiii^i^Mt«',i^iM<' f^u 
kiehi im AiHkrtiinlff^ «&ie:^Mjp{«Iiiiig!auf t^ml ^«»»i^^ der dftii 
iMdi^ 2Mit t l^tti^twUt^. ' £Mr NamiA dia vdr^blictei^ > St«iilMkW«ii 
Am tev«^Bgl«)Jb mmitt nni^VMoTiiti (bW fär' iilt lalt^b / WiV 
d«i* A«ig4«l8«ltdiii i)«M[t4i«ki<(i«ttatt 1idti^*eS«it.< Vi^i^obtr Agt däl><Hi^ 
der Stein sei aus der Zeit des Verfalles der Kunst unter * Sl^ptfu 

nwitk a^Mimilmm M^<au«tfcb, ^Ukbk*t9^^Jiöp^iM^l ^ wiib- 
UahiDi6ci|UkiiVollifikQd^tirt -wild.// ,'r»f» J.t m.i . . Jiu(i:.l-i(} / 'm.);» 

ggkh d Mla a y di^iildhr: dsn-» zdrfekifibfcugtehiiKapf 'idbiitudev iUnJbte 
HUkteiAbs^ lUMAllSiiilfUde*iarfiJ^ecibteii stebtiidBr NaüieMdfMilCliftiA 
waffwm^tJBjOfTi^&TiKnlOmi A»hüi\iknn diesemioSteintri^d^ ikhiiid 
dqr- JKjajsqrfJdhJBD I I^Mimiwrigi ig>sAe4-<Bfa Uiea Iniflli^faislkt krhmdM? 
sdheiBt. dt^^it»>MiaMlgciiiiffb rfienioMii ifai Mi» ftühi^toa^Zgiito fiirf 
fwünmh^m4üaii^4i(i^d'iik ■üttsFicsilattpobg)eM&)tfcbiSYdhittglMlK 
aniigdfährLt^iBieiAu^hfifl iUite|iaienlwfi dcbii^bMobed fiMi/iicbl 
td»iark«kü;<'iKt>ci«jp^aii hdUcn«iid9/XCirdbdhligl7IniAehiBeadilm 
bonflilbftlftbl BfWci.^«r*llj(aiigoilixrlb6iiiikiiE^ 
^<<fiteiusMi[|fr.dea..FQkka«Jdfo':biaiii 9i«dUn]^ 
fiDdei^iÜltMi wtdm ^idiKiupfefMdi^fe Sllisdi, adtkiiil ^iiillUfüobfiii 
iii*!sie odb bdiBMkda.iiifir4/cciiudben/|iaiid»'/mif isttanoii SlidbenMoa 
i4ticirsftHi .BanU «etiditenjtladseäiuCUlreiteMibebauptetir^n-denimi 
iU|«^ iiplii;iihii»j;faibaiufriPUlil«r>'^9i«git4iib«^ aa^dbüStdüascIüeU 
dih*» ^MbiaaU^dMflr«i«s#bftl> jUUbn^ftiiiiOHiMti iiitf t ^int^>i(iiQb «^IlMl 
iMerapNkttsD^fBciMBlmi^lnm^ diMfe/>tailioit9rt)rtanv:«riiinerri'Mbt^ 
dtti»db'di0iS|>l9Wiliifliidte.geriiig^ hltaNtffecb«ni£^lt{ibd^ 

silät^.«ie!dum'io»irf«ii^«iM':b«j|f^^ Al¥liKiQ£»<teiief 

des Feldes .baben könne. Denn so seicht eingeschnittene .Snbliitt 
und Einfassungen sind weder auf hetrurischen Käfern noch auf den 
so sehr seltenen Gemmen 4es frühesten griechischen Styls bis jetzt 
gefunden worden. Auch sind auf den genannten beiden Arten von 
Gemmen die Aufschriften niemals in so kleinen Buchstaben gegra- 
ben, als diejenigen sind, VVdCW'Qle Yerfälscber im achtzehnten 
Jahrhunderte aufgebracht baben und die uns beim ersten Blick den 
Betrog ankündigen. Unser voigeblicber Künstler ward unrichtig von 
Stosch Thtfmyris genannt und dieser wird deswegen von Visconti 
getadelt, der, eben so wie Miliin, die Aufschrift für acht und alt 
hält Erslerer begeht dabei den Fehler, diesen vorgeblichen Stein- 
schneider Thamf ro^ statt Thamyras zu nennen. Von den Sphynxen 


I 

>u W Giij^lu(ij:bpt<.dds iBrochslicfe .eücfnärhiiimi f^cad^aittmeii &rn 
dooyx bekannt gemacht, der, wü^tier laa^v^im^^enctfi.lgdittfli» zä 
bdben .sdbeibtji Deai<Gibad.{bild«litiiii»idi:^al«leSidbidbt4'ai^^ 
aicb !^ite i|^lUfcJie>.Obei^b]cihft:ibffiaHftl^rirk ^elfcht* <üi Greif g»{ 
jchtiittei»i :üin)i<dlesiqn/luikei)i)Fii9f! AiohA &ad, SdUangri) ipniodiKt i )I«i 
AUbliBiÜe li«Ä niaU Idie ^&i^egiabalB*SeUtiti^MIäIOlB K^. IKeriA«^ 
btitran dibser GMnme iäHniDfati^cI gcMtheitO dttrOi^vlaga des 
reahteo! Flägels und aeiiiei' F^iiMb^si^eniebtiMclktrtridhiltlgiii/iB^ 
Von fd^iii>\Naake]iMdfe9>iMidiatf.biBniJdi ilidib'^Baitimiiitesiinigtei».da 
Uli ^ miek > dtoi SteioesV der. liiob jiHzt in AB^^KiöIl^lioUkatSdballilnng 
id: Paris« beflodckv jQicbtf' iiiehr>.de|itlitib i^ftdo^i'^riaEÜlre, .und der 
elftere auf den AhdirAokeo/ wdi fk tnkhi titf gvong ipegndMo«' nicht 
n>''erketaoen isl» Wesaball» er dia .iin|^wiiflen >oder tiivdiohligeii 
beii^aithleb' ist. Vi>n> dieaen Bmchslnicke' v#ar ioa Cay]m an fitbscJl 
ein^! ZMbnun^ für den .mreitdn Band sqiner Gemmen HHtiileD«N»^ 
man de^' Kiunetler! gesandt wocdan. W«ehn.(5ta«fehy dar achcMi 
mehfere «Tafeln; wbl > dieeeoi:' B^hufe) halte latekbea kaari, tutk Gada 
Luet u»d Bifei< zor Fons^ttv^,^ein^ W^rkai veddianiliStla^ wärd^ 
ioan lioh' fiicirt wiiMler»kbDnelly v«MI dainiarate fiabdiseidas Wei'Bf, 
gliftllt diit>eid«r bett«fibdickm Aim]pl':>tlai4^^ die 

tbaila (hib ihr DjMinl iPardank^iiv tbaäb dibbb aein' Mitwiseea eol^ 
Itandea wa^en; ihai auf di^ijttogaiigawmr^hafliaf/Fnnida maclite 

kjonbla, ' jJ'-''*.';' ■? i '•.•■'• (>= f.:«": .'?!!, i'»/l i:v -•»' -1 • 
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ttentmat, deren AMepthmn «owold wecen .^^rflUmwIi 


getfricbo^Ur «nd| bc»pbri«be|ier AlMfh«iiiervdie,iJiiidbt/hinlUgIicli 
bemitxt,.. in .einigt BiiblioUieken vorwtlunr wtfaden.^ü besitzt im 
Storch. .bferiQ|itc»,,4w\CMMe» vonüelleiid die Hdcfazeit dtes Aorf 
«Ad der. P^be» mit der AnikbriA 12^<&aar ßHOiSL '' Sposf 
ucbU ifc^Mfr^tbekiMitinii^biiBiBte Zaicboo^ «Mi.deB.Ba)piBiMl 
dtt BMMe^det JBiigarni^ dm)AiiiNiher!da' AltaitbaMer flenUcbe^Ll^ 
Wir. SiMch» sib i ibli ii ider-Anuidelleebeti Sanmhiiig htA .dev 
EihcD defXvnfiHi «nd Keaaiihii toh NcUcbel* zeicfaneB.* Jets^bentib 
ibo der ; Dnei.de/ NivIboibiigkF. .lOb: dieaet bev&fanile -Werl/ dd:" 
Sunnefaneiddbaiiil .det AltiMhuwengehdri, ood atoiTrekheviZeil 
et heiräiftf.ltetiakb'Kipofa-dtoivovhandebeit Abdrucken nMii be4 
aÜBowft. ' iXieneo wcn^ «baiMi nua «tato geDli|^aendes übemdie 
AulKbrift div QeMotmhnattkm, imü>«ie Tuaiei Abdr«ckeD/giD^ 
Kch fehlt« eb Maiigbl ^tr Uoä daiw rOhrav kaftid, dae» ele m$k^ 
•chemlkh mid tief geneg /eiegeachhitteii üi. £itt'<Uiiutaad, ider, 
wenn-« tt* gegrOndalv die AttAchrift verdü&tlg rimHiita frOrdeV'ao 
Wekbe^ei tlherdiei j^bftwciiig adfeHgad- iety Begi m nr I^Kiiten 
ob« «ehe em Aabde dee fittfiMiiiBd'mdiiivitaik m dJi» §erin^ 
Mfw AlMcblitt eogebrachl iM.\YDbiu .kosml nodi» du» ebe tdev 

•iadi jleichveilige AidkkriftdeeVNweto d^ Kiioilleli>«iMi dtar<!b 


KuDstwertb so ausgezeichneteD DenkmaU nur in erhobener Schrift, 
wie wir sie auf den Gameen des Protarchos und Atbenion sehen, 
ausgeführt worden, oder, wie wir es an den meisten und an yielen 
noch bedeutenderen finden, ohne Aufschrift geblieben wäre. Dass 
Winkelmann, Brunck ', Visconti * und Millin^ den Stein {ur 
ein achtes Werk des Tryphon hielten, beweist nichts, weil keiner 
von ihnen die Gemme gesehen, der dritte aber, wie mehr als ein- 
mal hier bemerkt wurde, sich in seinen Urtheilen sehr oft und 
auch in Hinsicht dieser Gemme geirrt hat. Leider ist auch hier 
wahrzunehmen, dass alles, was Visconti, dessen Meinung auch 
Zannoni ^ angenoniMB^jMiiejf.i^eu SteuiMluieid^ Tryphon bemerkt 
hat, eben so wenig *geyugU)a'rA, a)k seme ukneile über Dioskori* 
des, Solon, die Bildnisse des Mäcenas und andere der hier genann- 

Ein E^lgtBäiA^A^IimSfm^d^^fkilSl^l^ einem 

Berylle oder Aquamarin handelt, den Tryphon geschnitten, veran- 
lasst Visconti anzunehmen, däSST^ieser Tryphon derselbe sei, der 
die Hochzeit des Eros und der Psyche geschnitten, und dass er m 
<ieih I Zeitraube ciii^iscfaeQ Aielxadd0f^> dnd'^A^gifötlttl^j |r^^^ Weil 

H0lahie!'<bfe\tiesen,>dasst>dep>iDvdhter 'AdkdS'^mi^ iMk diJt»^Äätt^ 
wn Makedboienl-der Na^foig^r* AleiLäifä4ffra«i:^'($»o^n'^^M 
bdd. ^Jllleih ebtKbh)ibai<e Aiiäke nie*YO«ii)Ztfitidtelr'i^«iAAä^^dft^ 
janige! hAbabpUti «^VT%boÄtti ihn/säg^ 4ffSsfc;>' WO^intliät 
Imnedctl erviuMM kmm' 4a&eibei'tiUb«tb(««thiilffiferijfiW«ili«ibiy^tiichl 
^^fcse4'>öbiiutiber>:Addö8 d^s Alakedbtik^ Mfii«|i%l^<rgi!Mlrti^/ 

vnA, mknmieifmta ^itylienH >4rBri,i ibb idbr (fii(diterilAjdäds>'tiBMh aarif 
dcliafilbe'J AdsNMM kua : Mitylcsn« «aer, •dibf.^'PblbiM ladhsOWtcbknilMilt 
difc VFieiB^eadluBhfaodzi^schridk^n .Ul)>e<^io<(liui/: wlnn>fiflbhi ifevidi'^ 
W?liMK'>rähi!lr.Het«LehfdB^ida8snA)dil^, dsvliDiotedbUenHiitb^ 
kflleuldttrseltieiia^l Joait^defauvioo ' PolfenU)L>^hl]iBtte>.Adttii9pkdbn« 
BÜHi'iilin 4nrd4e'(^ifci'4]ßS'jSKHiig8;(ABiigdnqiriaatzeB.n'flä» .ftsifiikl^ 
abofj^^tl.iMftfthit ivm'r eindisdckD.iVioiadsailsmi^ £h tdid »^diafi 
kfjkMH '»Aeweb hat^J annibiehiBcki) lbl^n«ffehl)»r(l daraus, ildalsileü 
PYobt.bnci^in deri/ßtellei, Bof':dife.<8icb jV);saejpti;ibe^^'f( dl«!&Mbe 
iMÜlighilbentaebicden lisbt^hSondcftiiiiBrib^ aBlAq|fdiabv^ Ortetaail 
aai£nJe .seinm Bttdbefe-iufaaerfirJbiio);!» fdibi-ipäfenb-OÄei^ deti nföW 
ligttibiVccMlcs imCi^iiJSuaclSmiUMAiito^l^ 


0t 9^9km}dm'\$mi\j6rmhs «liowif rufttrl ,miOi$Jme4x4Mtm'Jidmi\4Ubä 
fd regjJfnOgmim .^ Potenmiäi\Benagmm\ mftimtit .wfatil, mäe mqmtäi 

giMiw»» undtidev vott rJhiit' '^enfcnmte SteüsqkMfdwftTrjrptiM hfttlti» 
rar Zditiiies .Kl(M|jgs.iAnt^;*Btir. TOoJ&fa^ /vvai fiolf^l 

dtenridmi» i&* d«a 'KfiaiiAlta onMfSilGafiieeA >Gbia» er lunA .den \m 
EpjgnliiMijdes* iMäa« gcoaiiiile .T#y[lhofi .«Ü.^md itvifaUk Slam- 
idiaeidcviJetP' Gfdvnai fiithtj vmk .mUmIkiUhiiii nkbl, ivstna^ wofaa 
V i«ebttli aidfat »^aolte, idid iaiienAcMeaft : ^nmristo ' wir«, . dsM di^ 
Imeltriftt'dttiiCSMHte. opwohU alarsdife gUMce Afbeltiaüi niekl ail be« 
iMifelad^A: flltea W«rL m. Im G«f(«ndMile iMrd<|di6J fibd aogtfi 
kKlte.AufidhJ&tdesrSlcips.dHix^NeiAlui^^ «ffldacbi 

tigt dai«i> kkht nögUolv iil^ 'dte jcniasd^ dota .dmwr SMiiMolui^i^ 
d« Mife AsriotÜMlogie. bektDoti wnVi Vtomltttfui^ jgtb, .dlisa : dicMr 
üiitfe idfl«% Sitind «Jng^^ofaMtien. iWimfe^^. ... - > / • 

. i^ ;8^ii:iiia0bt4 einoDiißwl «Hß. der Snw tt l wt» 4^ »Fiilvie^ Olr-» 
a)»i )Mkw»tvd«r.0f|ieii iMmd tqn i miulei» a «bMo 0tiWi:Part.4)>Wlr< 
dAt.aiiitlsr de«i iL^>i« i9t die A«A<)brifi «TT^AmM??» 4ir 3(10« 
für .dw I J^amn .des. 3^eji^^eid«r8 M«ltr i . Ift > 4fir» / F^leq ,rDiMM4t 

Klddiaft diM:Awtotalfw».)i4U;f voq dp»», ifi^h ,^r jffiQr^iqi*« ^wbc^ 
und JRii^c>/ EkMutinmg Ä^ilW.Pe^fclVl^f: I.Wcfl^ttpfiv.^Qqk 
ErwAhsmigi .fild^ti gl<{id|4pdlpi . 14,0^ 4^919 JC^«mffP^ eines Jlaq^ia 
<#iii lwb;$)M^.4ieribflMip^^ &e«Pmm An£y iwd)M^lei,4Mf)e.i|| 
SnpCfU g<»WwtKaW AbtiWuWf ::Wä9 §r j4ie,4»«5p»l»«iWM Äf HW 

AmgiM^t i^e^iiJfliimr. ,C»BTaqrJ, ,dwa,.;ihffi|, \«^..J^fd^ipi.l«|is. ]}ptt(i|^ 

dfU0lM»M?im FdJviI^^ Otsiuv^s Mdoiwn»/ ii|.id«|:.0iU<<>tMi/ df^ 
FFtficef6i> .BieMhi<^fvl|Iinh.i • Bue/oei .iinedetrbeAM. .^leae. . AMmMmi^ 
Qod.gebr diMitdk.girtiiidfcMiiilleiMrlMlog : MyK«»t l^bewifi j|b«gu Qkttf 
za 4eat:fV9tae«f'KufiilliBro 4«s Altoi;4bwD/l HU |f*]bfthreii«.M9iL.|Br,j|i 
einen Jaspis geschnitten'.. .ObglkiAk^es jfiMt o^(.«9|6cfaii|ld9n()Wer«* 
den kM*»'»ob».^ikiQni#t|)il4 .t«it< dwi/ Nnwen d^zMidsoA 0|n ^rd 
oder ^V«ieo).,v#9>im:3llPjn ▼ewql)»rf,«<p4^»em i4w 

Stotp|9i,A|^eiMg«r .ffiM^^l^^ln 3fffirf?tei.,|Mil,.,Br „de» ßiffW.j^iifbt 
«e))M;44w sp,li^,#cii ^ofib»niftht ))fttwp>ei^K (ii» G^Ä?|>ifrWicbkei| 
dea StfiUif^erdMs .^l^ilfipe ;f|i^ !4fin { g^flU^i^ >6tffpi¥i^ ,^Wii^lt 
Wi|rdw.'.PWH ill^rff94lflylvI^PfPf^m 4«a m;ßtpHnfSiWmi(9^. «cfew 


wcilcb «inj^ptrittei» < »mu!» ^si'' ntondiet ;.SteiiMft > eik * ' biilsr > gcimica 
Zi^ «Mfiigätiai«. in »'voivugii6heiiv Stöeb^v ^nuipgelfal/' AuliiXQMg^ 
dUeseP'^oder jener »Ae&tnufufticm Tpnal^JoMry lab dörrawUreiüft» 
getaiih' beIieMe,i gescUftnenii haben; Bs. isf; je <riieft liemeiift «or^ 
^B, daMi>«iie RbinePi'idbmi QetclMMckbl Scipte« -dee) Afrikaaeri fiil«' 
geiidi einem nkhtaellifmigaiwiitidiifelMicliiligeiyiSt^ BardoB3nt 

aoit AvaMebi den Yofiag*^wr^ dhnr JMideto» »gegehen )lMrtieBü Lip4 
perl' tindi'Reepfe'f^ gebeii • AiM|[üflrfe .iiad- BeicboelbuBghii^liaef 

H^aiGfDths^i vlcnH^i^hr ieinitt Gniiato, ittiit'-miefai^Plidiiiwiieiivtt«^^ 
S'pO'U geihfreftofl nidbt' »gabtf uoibnÜbhi^iKfapfQ »und<!niii demsblboil 
Nemen di» - Mjtfcodv deb' sie ftr'/dte Gedame de»!CMrfii»i Judlt«.* 
Aber tbeils die Verschiedenfaert der Siemärt; tbeila di^ gmte Ver- 
ac&}eden)l<eft id <leil Getfichtt&dgeiy) dicf' hittr viel au ji]g8B4Kchrer- 
aebetneb Und' dea kt^ftigen Aii^mcks hi* d^f'BitdtMg büWoiil ab 
}li'der BefaanifhiDg gänidliefa erniängdn', b^bal tdef Weflig< Bebten-' 
defr;'niöfata vooti Gdschmadie d^s Altertiiiüna' an 'tffeAi'4ra^bden, 
öflfenbar neuen 'Atbeiti terbret<5n« zvi glMtben'^ dasa" dtekei*' Stm 
der^lbe k^m l^oäe^^ den Vormals Ök^atAi besälB^';'w<felcber<'80 läoge 
denen zuge^blt werden mosa, deren Aecbthc;it'üi^d''Alt^H:6ttm un- 
gew?a8 }at, bia dn glücklidher Zttfali^'ibn ana Uidbt 'ziübM whtl. 
Bta dahin ^ebcM er wahracbeinlitfa zn'efasben liech TidrkJattdSen^n, 
von ^Ichenr'Witf schon Im sechzehnten nnd ' aiebüehniän JabrhiiD^ 
d^rte Meldung finden. Einer' voti dieaen "lA li^t Ee^liis inh iem 
Nameii' des' IHo8kt>ri^ea ^^ der in'S'pon'a v^rmi$cbten 'betkttSkth 
neben dem Kopfef, von äem fai^r* dM'Itod« Tat; ih KwpfteH^reübiUMf 
ist. ^ar ' leitzferem der N^me jitlltnrJV lii' heüerer' tZlsil eingedcb^it-' 
teii'iwbrdto; ad'solMe daiJbireh ^wite^ nicbt «in ^SietMebbeMkr My-> 
k6n,'weil (tih aolcher i)(rgdiid^>erwlAi»'Wefrdett,'«imäeM 
d^r : berühmte' Maier MykiMfr IbüT^fcbnefc W«lifcfl , 'iFäf deMed ' Al^ 
ni6a"m«n die '"Vorstellung aüsgi^bim WolUe.-^* '» in.!.. •• .(<| .1 u < 
^''- t. "lObto so Wenig, wie' voiti' vorher^benden"£lai^e- 4iisll sich' 
i^ 'emenf inäerq delti PUlöktk^ä' alfbildenddi Gsfia^nsä^n, der 
^üf Einern' Felsen der !n6el Leiimos 'aiM uiid' siimeih verbulideoea 
Paste Kübhing^ durch' Wedeln ixA ^iek Ptü^el zu' v^tlsebaffen 
itii^ht, den er in der rechten Hhnd hilt. ' Ob^'Riilt'iteaniii'erhö^ 
bteii'g^hnHttoet'' Schrift mAHAchm^^BOO^OTi' R<ia'fle «abhc« 
fW^häHk S^llei der, wie ^d(^ hti^r\ä'rBkW'iiA\nä\fi\k; Fril^k^eich 
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beftin), Abdruck uod Rupfer bekannt ^\ letzteres wiederholten 
ChoTseol Goaffier*' und Millin '^. Dem Abdrucke zu Folge 
ut die Arbeit zwar nicht übel, aber auch nicht Torzuglfch zu 
nennen. Ea ist wahrscheinlich eine neue Nachahmung des Steines, 
den Enea Yico zuerst auf einer seiner grossen Platten, darauf, als 
diese Platten zerschnitten waren, de Rossi'^ und Maffei^* her- 
aiiflgegri>en haben, welcher man den Torgeblichen Namen des Stein- 
schneiders Boethus be^eftigt hatte '*'. Die DenkmSler, deren die 
alten Schriftsteller gedenken, und diejenigen, die sieh erhalten ha- 
ben , sind von zwei Terschiedenen Arten. Zur erstem zähle ich die 
Gemme, wdche den«MJIekMt AitzenJ >im (lebhaftesten Ausdruck 
Ton Niedergeschlagenheit und Kummer darstellt Sie ist nach Tisch- 


'^^'^^^fV^ff^'^iY^^'^^'^^^ l^^^'^M worden y. 

Eine zweite Gemme, .ein senr gescjimarlLYoIl una fleissig geameite- 

terCameol ans der äinimlung des Duc d'OrteahV^"', stellt ihn auf 

LemnoB Tor, sitzend \or einem Tempel, in dem der Herma des 

Vulkan zu sehen, sein krankeiTBein haltend und pflegend. Die 

zweite Art der Vorstellung bildet den Philoktet auf einem Stück 

Felasliltsiizekidi mit ..der RecfatBBii0'dbp»er ( ein a b * Flfigell hält» das 

TeEbnmicnbileHir'.abbiblend.^'mi ihr. liefert nntf dUe obenemtähate 

GemimB * des i Eneiy . Vico ) absi Vcxrbf Id« GfemftUe i dtofen i eines liebelt 

den RrB^ienioEnl' sehen -limM) andeie in: der'ABthohigi&.'fi und 

bei P4iilarch'^?(ierwifant. werden, feimcr eine Bildaiiil» des! Rhüoktst 

von Erzf^f ifebdhsqi-mofat m idiiteer :Vbi)BieIliiigsi^^ 

BiebniAkci wtefgen ziif.ierstean.i lEin» to^ms J^s|Kfk vop.'mufitiAfbeH 

i» der KoHffli^ibeni&uBNiilnfig.is^i Paris iwiad.'T]^n*>Maf lallte ,'f ipprig 

dir effie.¥rf)caleUwiigi:dtar .Atoknutt ^or )giM^irheiu^bgef|»d4e^|bei 

Pbikiktet änfiiLeisiios.igebelMn« bnd<Lippert niihmitdMtfelbfi*Aua^ 

Wguig ra^'.(.Ntch Eneatiyio») acAltoi esIueta.Todteitepfef, sefai^^ 

Der Gamee stellt «die» R«jskkehri 4«i Ui}BSsteMiiaob.Ilibwk4iiTOr;.. die 

Csoieen Bart j dieser VoirsleUong! atahimeflf »aiiaidemiaedhtSQbnie« Jakc4 

boiiderle beii|i und. :aoheineOi< nach. • einsm : <alt4nt ReUflf g«s(j»eilAi w 

Min. 'ii'- '' 11') j ;«. ..i ,. !.•♦ I . • / -j* '• ."•. ' .j jt/. M I • : ) . .i 
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f. . ,, .Han^n. der.SA^InuicIiiieldep^ 

tu.; (mIi t-i-.- ." • - ••-iTTrTi ,. •! .^ .*^\~^ ,rT , r. '.I. I.i.-ni. > 
^ !» r.iJH'»!! ?• :• i;r»l» .il . [ ei i ; m •.." . ... I I. ' } ' ' . / .»M . 
m:«I .!ni- j .j; - ij.'ji f,!|' !. li- i • . ,.| •; >. . ,•,;•» n ,1. ,/ 

/i r»;' m-inii Vh; »'»jy! .j. } .j i> :.!.<{ .• T ;- . . / i«|i f;/ •.-,•. 
" *> NkioUclIsiii'.biswmeB inrcfrAeD^i dass' bun eiriigetvonl>d€dibidi«r «0 
sduf bewondertob Gemtnen^ilmili den /Wameh ' id^t.SfctiAhrfineideriyi ia 
Hiibtcbt d«r< 'Arbeit >-de»iLüDstI^kvftr'idte üAdAcftte Wcnke bU 
haheil'sfnd'; »liäcMem* fernev'die Gründe •mitgetbeihi'viMMPftfiilsiiMi^ 
um)'if(JIibef' w(ifeii>idleiaitifiton' dieser DeahinlUri»tIieik^)>^att( ihre 
iiinfMbriftea!b«lid^;'v^lrfill8bht^'thdfIdv^^ *inap -flur^ ILubstreMienst 

betiftBibbt«lf,»i)6tie^ auf Eleinntg berechnete Arbetten ei]idt/k«)Mi«it: tiun 
3|tfiti Se»<ffclüM i£e'< Reibe' an die flicbt gröaae Anaahl< ¥Oii Oeuaaen, 
<vrekbA' die gi^680fe "WabrscibeiDKcbkvit f&rmb babeHy ahe «Werke 
zu tehv j dMien< > die* Nauif n > ^A der 'Band * ibrer ¥e#fertfger * ^faigpe- 
säiiMtteiy «äiiidk 'SoWofal alle in^ diesem Abacbnitte genannten Slehie, 
nU'aUcfa'dte' «leisten und vbrküglicbsten ded in deb yörigen Ablbei*^ 
hiilgleft 'Ierfvfd9bte04<>atnd' dem Vttf aaset aus eigner genauen • iiiul 
Wiediirb^lter Aiilsiefatiib<4annt; < Die Oameen «^rden- hier' zuerst ^ ge- 
nannt; darauf folgen die yertieft geschnittenen Steine. 

1. Ein trefSicher Camee von zvrei Schichten ist ein die Ljrra 
spielender Eros der auf einem schreitenden Löwen sitzt. Im An- 
fange des achtzehnten Jahrhundotr gehörte er dem Andreini zu 
Florenz, kam dann in den Besitz andrer Liebhaber und endlich 
in die Sammlung des Grossherzogs von Toscana. Zeichnung und 
Ausführung sind gleich yorzüglicb, überdies giebt dieser Gremme 
noch einen neuen Werth die sehr sauber ausgeführte und erhoben 


fjw^iin* AiäBKhriA dfls H;4inMt<an lliii8llahlFjbU0d4», DPA- 
TJBXQS SnÖlEI K Unter, lüer alten t iOimlefl j de* ! etba^em mk 
dekiumteD^ 'W0kthd'»ftdbte NaBen»iaU'*ihafikbri{lkn teag«»; «iiJ wir 
4irQi, diworiiund iderdss lAibMiÜ^debab Art rrlihhrn fcrwihniltiMf 
I^ime boiglsfiSgt> IM ti^9 'deoii am iaHbm irtMderiiNMiili dbs »Epil^ 
cbami», iWiftt»>)iridrttflI'die' N'flimtiiltdOTer^'ireldlie vnirvii leiiiofatli 
gCficbpHteoe i#uiandcr)BiigfekdMrte/iBrittibfld6r i» efoeml.Tcspijpeli'gfci- 
^(Bibt)|ittteii«jAlpbeQs tnft iüwlbn^KTsrtUA «ingcjgiriUw^ ^' t^^ 
SoB4eik«r listicsi idAs^aftfeiv/iStokch^ (a^ri^lLi^frtrt^aa^ 
indm idcDt)J)«nenv |o '>Aflut{M!k -Midi ^dte 'Aitf«thriA 'kovroU'/ii» 

im Jahre |7SS Antonid' OMehviibiirfblBni »BrilifW tMi^BN^Uiiae* 
4li«sar«afafat!eistiäf'8eiBan>lVM balanoti gteimlßtit^h ikddMr)(tri«dbnt, 
beacilfiklilos/alrile i ■i/fi'demi^GaMie'^rif^ldrebst^bittkbiPiotlidolm 
soDdern Protarchos*. Bracci verbesserte daher den Nali^^^vf 
mM VkM$ fand ittiielne^ fiandacUrfft; ftaape-abbF^iMliilKnCund 
ViscAntil blieben ibei> 'der ofiedbffr^folMittil Ltaailc'^^'' n-^-i/' i»i<.;. 
2. UnteKiBcb .wlxfi^liohMeii DenUriilerii'dlM:Mt6rtbu^.<inaul 
tb Ganbeiiinl der^FarneiitotileBf ^ jettt':fcöni^ttben>>6atiMidfain^ 'm 
ffeapdiloaki'avkr^8giileidinete»lSt0li«fi<>ibr I]# UtI dcmufgeMIM 
Ztas^ianflsenbeM ^nifäm^M 'WJgtd, di^itäem-iMitae« >zwdi ^er 
GiganteBthuiBodcBlIacblaidimd; 'UtvtW'iri<derlS«M0 lMfit'''nHnQl<dei 
üddooii» d^ Atbe^on, ytemOKUf^: Die Er&oäimg^ de^t Oadüfc»; 
üo edel!>md«^acbAB gdiekämte Geatah dea Zete^diefisC' uMndU 
fidi MMMfeirfakigfe. Bewegwtig deii Pftfdej mfe a«r ^emMMthM 
tidbliDg«ibite^.Ta8U)\cK6 iMMtimi^iteiXeMiniiHg dwifitkUba« 
Inphci liidki an>!de»)niH^Sblilhb{geHliba«&v'Wie> ate «d A^tefdiundb 
gebild^ wätättt^4 iTcrasbeoe» i6i||iuit6&,< *t«vi>ubdmi- «kiH ttteer 'aüla 
Bocbkte gpttkb«nen »VoUeddung dnd 'iin^ AmaTalinkiigl'iiai'^oiaan 
bäfjtigfua SljA^ maiAenndieteta Gffliee<ibdwu4dkrnä4f«vi^ 
k feine» 'ApI^ • > JDbp »DebeMvaa.. ond^ Reid^tbwiv des »dnaoMtn» bUeb 
Tiieäte ^Upmb GeintideaibdmeriLtv btweiBtl offbftiai*, Jm» idem akra 
SteiDacbneider ein grosses Werk m MarDy>r oder Erz eine^ >dirf 
ttmßhtkm^ Vt§BMimf8 Vprbild« 'g«dlaitfad,l ein 

Werky ini weUbendiei böcbatja* Aw^htWig m fUfdm >0««> '«^tf/> 
iit abcir «Aeo - VvMttifiai» dieMs 'CSkno^'it^ralliitW, mto&t <tfii"gelied 
ds ii6tbigi?w«Pf wodbrch^I lehnte 'yiekinö^bt tnirdii,'1SW€ifd'^^»fed 
die Aaijitb«ti ^' dM AlteHb W &t^ fai^UesKscbed' ät^fii^ ^t^' £is^ 
a^,' %ili' lMMdu<i>^>deliä^n'ÜHgWii^ "Vik^WH* Ikfhißk^ii'hivK'S^ 
Beiy]i^g>fiblirift»titefat"kariAf^, sidh abei' d^M gi^libhi «M't^j ^datte 
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^aran fedäcfa«: hatte ^: Idh^atize'kmz^id^M' l&^ihM^ilizi^e^^'WeA 
der Küastkv. ailsn-ditm'fdilfteUnteni.aHid s^disehiit^o Jahrboodört^ 
wsuhi (nlxr ^ie ehitkmteaie Jk»häkicUatiA i Ittiit "ubserer ' Oenaaie > (n* Hht* 
akiii|dep bestinttiteo! utid «iariD%en(Bduinaiuä^ des^ISaclUMD/ bestüt. 
fier .Künstler iA'zmsirim de» Fehler '(kv> {Jeberiadiuig> geftllmv, 
^fllieriM^irgeiida ist» aaneP' Aibeit KltoHUikhkeit {TbivoWei^eii; tä 'ihr 
herrscht .TieUnehr üfaetiaUi.niid'diA^ilLetinbar *dqi-'.geMilti|[tf iitid 
^MBsfei'S^y^i ilter'grifechisdier^Kiiiiät; IWiftkelfliakih iMiP'4kBr '^rste 
||[ewUeDAoder. Yd& di^senüCeJmee |^|irodieDf en «Hobteitln in der 
iGfeschiditej d)^ S^UtlHl lltkanüt i ubd . filbrte fimirala'cMealder^'wr^ 
irrifaiDbstei GAni^eü idea,.Allertbunl» aaifV^ i .. tu / ^r.ri ; ? 
j I ilflft : oeuistM iKnpferatii^be,. dei^ INffl I diciem> Steite bekannt gis^ 
«utehliiifh^rdenJst, hat idkriZeichaar; daa au Viel dJes-VosbildteipiMdit 
tngezeiflti ^ i? •'» ..$!•.!♦ '))r>-, j.I •/ j. riit .'• ^ -. 1,1, •,!•••'! »m. i-.-- 
j r.iSiiFiitrio! Oiraiifi^dre^fb ilerAhniie Gelehitc bnd gtMie Befh«- 
derer wissenscbrf'tUcliel' K.eAnlnisaef<besas8y U^ie ihan) kus Mektivm dib 
fifointnisa^des Alteribumslsdkir. verdiMteai^c^^ J^ihasiü Fi})er 
ms ^anflwrgrder^üillbm /lebte *i Beaekänaibung ieituir Sammhisg* von 
Rildiiisfeiiiieniiebt; el^ei^iClani««», 4eOsinM «för das diyndliiih^ KU- 
nfto dea XemMiQiiaihifiHi ,Ev }itm ».der. Folge ka aUe'^Ande dös 
Fflrstf»^' Stroitei > raiod ^ )4eil i eiivigap ; J^bom i». i ^ 

tielBieben iSainplw^ tik)oh(Iibr^^a))&6liimto .biidedfBeali» dasrDi^ 
dteiBlafaslI. .Es. ial,;dieifer G99i^f em.'<Bi$m;W&ckc| .dcfanirdUigaDiii 
HalaiflMaffeU nod Mier)bail4chjJi(OH^:di^>;fetti<^'^e^ 
fttbrifttda» /Fddes jmai^iThcJl^i iifintfcb^JIiXarj^ 
Att.iEpiiyiicbiaioar eiflbUeiU^. IKe>)^britailkaihnG0a^ dndf aaatQhr 
ütii rmilraffliob ,suiidjj<^rslec9a) imsl' <#i«»*. abaaer^r^keslfioben tbaÜUeit 
und I WcMbliail; i bebandek^i 1 iDaai Äa^r ist JÜ. . den vialfilhjgi g^^K^ 
iiOcJtenl^fnei^tileiohliiiiiidiiaQbdn^gearbeitet'KiDie >1^^ aindv d^ 

deir!iCatncfti](ein»klAiQait!SleiM lioiii gewbbiilicben Arosia /i/trarvnkhla 
vakigeff räls^.4kfig$tlidh ;ftndt Aöbfl^ini.laondahi; ArUfaiiMl ^ag^ucUl'^ 

n i } TbeodoPi Galjle «> . ^jii , glfscbifikter' v&icbnaff ^. uiidl iKittpfenMeUei^ aui 
^^ivrwfttii ibatiiB jva RQm«;imipfob)eil ad FM\yi0iß>i'$'miisfOß^Aotk 
b^kaiinten FM^r Andrea« iSkbi^tt« Orsiiiii's Vidf^i^^B tisA^htitt, A» 
lft7,lnreti;!3wNn)m9|^ ^l^irnP^pkinä^r: iz^l ii|«iteliVf 9iav*ur:ä*jahncii 
niid; i»f?h»nhi}d€i)y iiia, )iA,^ijn«. Vat^rrtadt z«rßcltgf)lLebi}t;»t.Me/|iadb 
WIPe;n,Gutbciuidci^ b«lM««t ^u tnachea f^^lnu^aliimiMfMigab'/G/iH^A 
^, iAntwfrp«» di^ ^t^ Aii^a|M5. seincir, PiWQi#^jiMtb^l^ß%4 ^M 
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Blatt henus, welcher er die 2 wehe Aufgabe im Jahre 1606, dia 
mit 17 neu hinzugekommenen Blattern^ und mit einer manche» 
Lehrreiche für die alte Gemraenknnde enthaltenden Erlauterunj^ 
Ton dem in 'Rom «ehr geachteten Arzte Johann Faber aua Bam« 
bei^ folgen liesa. Unter den 17 neu hinzugekommeDeii besonders 
geordneten nnd statt der Zahlen mit Bachstaben bezeichneten, aber, 
in der Beschreibung an ihre gehörigen Stellen eingerückten Blät*n 
tem befindet sich nun auch Faber s Beschreibung zu Folge unser: 
Gamee. Aber das mit K bezeichnete Kupfer besitzt keine Aehn- 
lichkeit mit dem Camiee^ dass letzterer ein Bruchsiüok ist» dem der: 
ganze Hals fehH, ist in der* Abbildung weder angezeigt noch io 
der Beschreibung, bemeriit worden, und dem Kupfer fehlt der 
Name des Epitynchanus gänzlich. Wahrscheinlich sind .auf zwei 
Platten die Zahlen Terwechselt worden, und Faber wollte .in 
seiner Beschreibung von der Platte sprechen, welche sich in beiden 
Ausgaben mit der TaüA 87 und mit dem Namen Marcellus bezeich* 
oet findet. Auf ihr «mungelt der Kopf gleichfalls nicht des Halses 
und ist überhaupt kein Bruchstück. Dagegen besitzt das Bildniaf 
mit unserm Gamee die grössle AehnUchkeit, sowohl im^ Gesicht, 
als am Ohr und in den Haaren. Hinter dein Kopf liest man die. 
Aufschrift EmrrrXJINOCeUOiei, die zwar nicht fehlerfrei 
geschrieben, aber auch nicht verdächtig * ist, weil der Stein, dea 
man nicht in- seiner unrollkommenen Gestalt ohne Ergänzung 
wollte erscheinen lassen, wahrscheinlich' schon au Orsrni's Zeit 
zerbrochen war, folglich das I der- erste Buchstabe war, mit dem 
die Ergänzung annng, welche dem Zeichner mit diesem Fehler 
gegeben worden war ^^ Weil beidte Plauen unter einander yerwech*« 
seit worden, so ist nicht zu rerwundenn; dass auch die dazu ^ho^ 
rigen in Rom geschriebenen, und in Antwerpen gedruckten Blätter 
der Erklärungen in Unordnuiig gekommen waren ^' denn wäre die« 
st$ nicht geschehen, wie würde Faber, dem der .^ehr gefällige 
Orsini jeden Stein zu jeder Stunde würde anf >8ein VerlangelL 
gezeigt haben, den Stein einen Carneol haben nennen können, da 
es ein Sardonyx«*Oimee bt? wie würde er von demselben Steift/ 
haben bemerken können, ei* müsse eine Arbeit des Epitynchanus 
oder Zosimtts oder des Dioskorides sein, da auf dem Kopftfaeile ao 
irtel Yon des -erstem Namen zu lesen, als. der Rsmn- zuliess, näm«- 
lich eHITirXJ ? EN^ Verwechselung der ta beiden Gemmen 
gehörigen fieschr<iibungen erhellt «ndlfcb unwidersprechlich daraus; 
dass Faber v&tk d«r Platte^ K seines Naditrags bemeilu («dieser: 
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^rtreffltdle (Diijf&-<C}aai^e,vofeste)Iead das Bilcbiisltks. 

ser mit'^deitt Mamen des/ griechascben Künsä^s:. Epityncfattnis; der 

-^ahi^sqhemlich iu^r Zeit- des Aiigtislus gelebt Jid)e/ bezerchnet)!^ 

Worte, 'Welche offenbar zum: Bildaii^sides'iiuf' 'der Platte MaDcellus 

^(»narmtofil Kopfes igehöreB. Alle xtnsse >Bei»erkangen weit ^tfernA 

iirgend eiben Verdacbt auf ' die iAschtbiek d»i^> AufschcUt des Bild- 

Tiisses 'des Germanicus* bu- w^deI^ 'vers(ärkeB.>t(m.«o laiefav die-Ge- 

Wissteit, d^ 'dieses treffiiehe fikboissdea'; Namen seiato Verfassers 

scbo» im Altii^bame. 5g^a[:igeii''liat*^^H. Milliii ibat'^dneser Gemme 

irieb t ' gedacht , awoU -a^er iniitvwtelBla! InUe iVmmianiit 

' 4'. Zb 'd^ir aasgeeeicli&etsteii''4ief.^e8ehnitienea.Genam!eKi'ist mit 

Recht immer' gierechnet ^wonlei^iem. Axnditfaydl'^oriyiale im deitiFar* 

.Aesiscbe», jetzt Königlichen. S^ürankin^ ^l^apel^üaüf demi Arlemis 

von F^elsen !Utngeben,hn 'hoch: /gegur tat eaJagdkldide^ den Köcher 

Uiod Bogen hii demi Rücken, .^h^id! und'.au8rul|^ead>QfgestelUi$t, 

indem sie sich mit' deaU&nderi^ vom ttcaeii' die linke «une. gesenkte 

Fackel h^ltj kiif einen Pfeiler sLützt Dbr längs dier Fackel) laufende 

Name des Sleiilschneiders ApoUöoios, AUQAAilNf.QX ^ idt isauber 

ulid' auf kein^>! Weise, ängstlich: gescfanktep ^K. Att «d^iEkideD der 

Bachstabeü befinden aiok ketne kleinen Kug^ebi, sw^cbe iOianilangp 

genug för das • sichOTsten Kejrwz^rohen de^. AXterthü]|is\ hiL}^ baltfiH 

wollen; da sie gerade. der stärkste Bemeisi ihrer YerlaJsckuOgfSind. 

Die Sl^lliiiig und die Vei^hältn.i5ße der GeAlin s9W^obl,.(ds 4ie Zeich- 

liung uod Ausführung der. eiuzetlneA Theüe-i dec. tff^dOiicbe jimg* 

fiftuiictie Kopf, Arm^, Füsse uod ihr z^weim«) gegunl^tjes^iiiew^dt 

titxlbrch. sie/ beinahe »m^^'^tis ftmQffbus erscbemt, yirie sich ein 

alter Scbrtfbsteller^ von., ibc . au^d{uck|t ^S sind^ Qeweise, daas diese 

Gemme das WeiJL leines 4«r. VQUkppi|nfM0stiQ|ti;|CiM1stler des Al^^^' 

thums ist. ./Der s<;haiale; PfeUer^» |iu£t den*.^l) .^rt^mis sf|Lil^t und 

der sich anide^) einen. Seite in deu Hif^iL?|]gß^n^ .v^j^li^rt, leitet zur 

giQgründeten.yecibuth«?ng„id0ii. KüdsUeJD h$\^p Qin0 Jieri^hoijte ^^iId•^ 

sftulei auf/ seÄMr Gemtn^^ wiedertolt{^ ' ejne .Vfirm^thung, \v;elchc 

theils ' die. ^aozei Ek^djurig ' der. Figio*;) theiU, die., mehr ms^ dßm 

Gnrunde heryortr^eitde Sarst^Uongsv^eise: bekrs^tig|!e)a./YiieUiQi^t chatte 

der : Kiünstlcjr. zu Antikyrä. ii» Ph^iwheU; G^bif^te. d^^ . ]ß^ld«4l4^. der 

ArtenUs TondecHanddeiPrai^itelei» paU^gf^hnpft, ^'^Iph^ mssi^halb 

dieser Stadt in ibnem Tempel a;i)f.ei<iem bpbf^O. F^ls^p apfge^t^^t war. 

Dtesei Bildsäule, die köhet. wai: als die längste wiBiblic^etGest^U, trug 

den Köcher. auf derJSckuUerVhteUjiu derRecht^piieuie l^ackel, und 

ihr- zUr >Litaiien. bbfaild aiob/eiai^Hundf^^ £ilnis «qdei;«, eb^r %Y^iger 
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mit der Artemts auf dem Amethyste übereiDtreffende BiMsfitde der 
Artemis stand im Arkadischen Gebiete, ein Werk des Damopbon; 
sie trug einen Ueberwiirf aus eioer Hirscbbavt, den Köcher auf 
den Schultern, hielt in der einen Hand eioe Fackel, in der andera 
zwei Schlangen, neben ihr lag ein Jagdhund ^^. Die Fackel gehörte 
der Göttin der Jagd , damit sie auch des Nachts das Wild verfolgen 
Löone, zu welchem Zwecke es Hunde gab, die für die Nacht ab- 
gerichtet waren ^'. Uebrigens erinnert die Fackel in Axtemis Hän- 
den auch an ihre nahe Verwandtschaft mit Selene ynd Hekate, und 
ist in meltfern &ücksich(en für ein ihr vollkommen zugehöriges 
Attribut zu halten '°. Die schon an sich höchsCkoslbare Gemme 
erhalt nun durch die grosse Wahrscheinlichkeit, dass sie die einzig 
bis jetzt^ bekannte Wiederholung eines Meisterwerks des Praxiteles 
ist, einen neuen Wertb. Nicht selten dienten die grossen Werke- 
der Plastik der ersten Meister geschickten Künstlern y um sie in 
einem kleinem Maasstab zu wiederholen. Sehr viele unserer schön- 
sten Gepunen «i6gen den grossen Arbeiten in Mar^nor und Erz der 
ersten Bildhauer« ,andere Werke in Gold, Silber und Elfenbein 
Zeichnungen von Apellea« Protogenes und andern nachgearbeitet 
sein. So» batte Mys, als ei* den Schild für Pbidias Bildsäule der 
Athene ans Qold und Elfenbein zu liefern übernommen hatte, von 
dem grossen Parrhasius die Zeichnung zur Schlacht der Lapithen 
mit den Kje»tauren und zu den andern dazugehörigen Bildwerken 
und Verzierungen erhalten ^^. 

Zuerst ist diese Gemme in Demontjosieu^s '^ im Jahre 1585 zu 
Rom gedruckten Reisebemerkungen erwähnt worden« Sie gehörte dar 
iiials4Jk%in Oicaziu Tigrini, einem einsichtsvollen Kenner« Man glaubte, 
weil in^n in Plixuus Naturgeschichte den Namen des Apollonides. 
neben denen 4^4 Oioskorides und Chronios gelesen hatte, Apollo* 
nidea aei der Künstler dieses Amethystes gewesen^ In der Folge 
hatte Fulvio Orsini diesen, in eiinpn Ring gefassten Stein i^r 
hundert Goldstücke gekauft. Sppo) erzählt dieses, uod nennt den., 
alten Steinschneider richtig Apollonioa, vermuthet aber dabei ohnfBy 
hinläoglichen Grund man habe yi^Ueiqht AJIOAAilNIAOT schrei- 
ben wollen und darcb ein Versehen daraus Apollonios giemacht« 
In der Folge findet m^ diesen Stein als zur Farnesisobepi Samm- . 
lung gehörig erwähnt, in WQ^oh^ er niit Or$ini s übrigen AUep- , 
thümern, dii^ Fulyio dem Cardinal Qdpardq Far^ese venn«^:ht ' 
hatte, gekopuneo sein soll. . Iq .den ynrnhen ^\x. FLo^qnz mögen 
zwas vieio' Qeiömea aua der.M^diiGoi^pb^q Sapaunlu^ig iq Bfßit^ de$ [ 
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Ükrdinars Farnese und späterhin tnh. seiner £rl>scba(l nach Neapel 
gekommen sein, welches ao ^viele mit dem SEamen LA TR, MED. 
bezeichneten Stücke beweisen*, jedoch mehrere andere gelangten in 
verschiedene auswärtige Sammlungen. Wie es aber zugegangen sei, 
"dass sich jetzt von Agostini's in Kupfer gestochenen Ringsteinen so 
«inanche zu Florenz befinden, wird uns nicht berichtet. 

Visconti sagt zur ErHärung der umge^yandten Fackel in Ar- 
temis Händen weiter nichts, als dtss diese sniweilen den gehenden 
Mond bedeute •*\ 

5. Zu den schönsten BildnisseH uisler den alten Gemmen gehört 
ein Bergkrystatl in der Königlichen Sammlung su Paris, auf dem 
das Bildniss der Julia, Tochter des Kaisers Titus .Vespaskinus, ge* 
schnrtlen ist. Diese viel grössere Gemme ^ als die gewöhnlichen, ist 
wogen der getreuen Darstellung des Lebens «nd der höchst zarten, 
lieblichen und geschmackveSen Ausführung ein treffliches Meister^ 
werk. Hinter dem Kopfe ist der Name des Steinschneiders Evodos 
zu lesen, tr040CCJIÖI6I**. Jean Doublet und Raspe nennen 
den Stein einen Sapphir, Stosch und alle übrigen, die ihn erwäh- 
nen, einen Aquamaiin. Auffallend ist es, dass ein Stein, der in 
seiner die Rückseite bedeckenden Fassung von Silber nicht einmal 
<das Feuer und den Glanz eines Bergkr^sfalles zu haben scheint, so 
'lange Zeit für einen Aquamarin gelten konnte. Ohne Zweifel waren 
schon längst mehrere Kenner, was die Steinart dieser Gemme be- 
Irifll, anderer Meinung, und ein einsichtsvoller Kenner alter Denk- 
mäler in Marmor, so wie von Gemmen und Münzen hatte schon 
im Jahre 1786 zu Paris seine Meinung gegen Rom^ de Tlsle und 
d'Augny geäussert**. Nur erst gegen das Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts erforschte man das Gewicht dieser Gemme, welches 
die Pariser Kenner veranlasste, es für ausgemacht anzunehmen, sie 
sei kein Aquamarin, sondern ein Bergkrystall. Miliin hat ausführ- 
lich von den Untersuchungen über diesen durch die Grösse der 
ausgeführten Arbeit, aber nicht durch die Grösse des Steines merk* 
v^Ördigen Gemme gehandelt *•. 

Diese Gemme, deren Winkelmann mehr als einmal gedacht 
hat *', ist auch durch etwas Zufälliges merkwürdig. Sie ist nämlich 
unter allen Gemmen, die ach aus dem Alterthume bis auf uns 
erhalten haben, die einzige, deren Geschichte sich am weitesten 
hinauf verfolgen lässt, nämlich bis auf Tausend Jahre von der ge* 
genwärtigen Zeit gerechnet. Karl der Grosse hatte damit ein golde- 
nes reich verziertes Reliquienkästchen in seiner Kapelle gesdhmückt, 
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welches Karl d'er KahEe nachher der . Kirche des H^ Daanysiiis 
schenkfiTr woselbst es unter dem Namen tescran de Charleniagne 
bekannt war. Was Doublet hi seiner Beschreibung der Abtei des 
H. Dionysius bemerkt hat, rerdient hier wörtlich mitgetheilt. zu 
werden. Der genannte Verfasser sagt ^^ : LEmpentw et Boy de 
France Sharles le Chaune a dorme un ttes^riche relU/uaire^ et 
ioyaip treS'precieux\ appeli OEscran de sainct Charlemagne (dw- 
quel le dU Empereur se seruoU pour parersu ChappelleJ^ composd 
de troi» estages d'or^ enrichis de pierres predeuses^ comme d'aigue^ 
marines treS" helles, de beaux saphtrs cabochons*, esmeraudeS'^ c€u* 
sidotnes^ rubts, grenats et perles orierUales, auec unt tres^excellent 
säphip blaue, et grand, au faiiie dUcelui Escran, auquel est enleue 
en bosse et de relipf\ Prffigi^ ^ la Jt&yne d'Egjrpte Cleopatre, ,ou 
Selon Caduis d'aucuns de Julia fiUe de V Empereur TituSf piece 
meneMeueement et industrieusement Iden taiÜee a fentour de lar 
quelle ceoy est eserUi ENCAOC EPOIM. Am Rande steht die 
Bemerkung : c'esl le nom de celujr qui a taille ceste ejjlgie. Es iblgt 
aus dieser Nacfariaht, dass man auch in der Erklärung der Gemme 
dfös ETodosvSnf welcher man in den vorbefigehenden Jahahundert^a 
gewiss dasKldniss irgend einer Heiligen 2U finden geglaubt hatte, rich<^ 
tigern Grundsätzen zu folgen r angefangen hatte» indem Yim Einsjcbts- 
▼oUem die Münaen. um Rath^ gefiragt wurden. Kurse Zeit vorher 
hatte die Ansicht^ alter Denkmäler überzeugt, dass auf einem Camee 
von bedeutender- Grösse* nicht, der H. Johannes auf einen^ Adler 
sKzend, sondern Genmanicus gebildet sei^ und Peiresc hatte ge-" 
lehrt, dass die Vorstellung des berühmten Camee in der Ste. Cha* 
pelle nicht aus der Geschichte Josephs entfehnt sei, sondern den 
Kaiser Tiberius lungeben von seiner^ Verwandschaft darstelle. 

Was die frühere Anfstellung der Gemme d^s Evodos betrifft, 
so erhelk aus D'oublet's Worten, dass in ihrer damaligen Fassung, 
die Rückseite nicht mit Metall bedeckt, sondern dass* sie^. nach beu-^ 
tiger Weise zu reden, ä' jour gefasat war, und*, dass die Gemme* 
dem davor Tretenden mit der Rückseite zugewendet war. Denn 
Doublet sagt, das darauf sich zeigende ßiMniss sep erhoben gear» 
beitet^ welches nur dann so erscheinen konnte^, wenn deF Betrach- 
tende iie hintere Seite vor sich hatten 

Das Bildniss der Julia, Tochter des Titus, in einem Krystall 
geschnitten ist der einzige von allen Steinen alter Kunst, dessen 
GeschKble sich so hoch hinauf verfolgen* lasst Der in der Einlei- 
tung abgehandelte goldene Aing, dessen. Camee mit den Namen des 
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'AipbeoB ud4 Aretbctt) btzeiebnet irt, und «in männlKbis ^nd ein 
weiblkbes Bmetbild, welche einander zugekehrt» vorslelU, war 
über 600 Jabre lang in einem Kloster .Fraaki^icbd fijr den Trau- 
•ring Joseph 's und Marias gehalten und als eioie Aeliqi|ie verehrt 
worden, bis am Anfange. des achtzehnten Jahrhunderts die Mönche 
erCabren, die Aufschrift sei. weltlichen Inhalts« Der Zeiti'ajum, wäh- 
reod dessen dieser Camee öffentlicher Verehrung genoss« mochte 
sich vielleicht in eben so entfernte Zeiten verlieren^ ai^ der des 
Bildnisses der Julia, und sogar noch viel höher reichen; allein es 
«ind darüber keine geschichtlichen Nachrichten vorhanden. 

Was den mit vieler Sorgfalt vom Künstleir gearbeiteten falschen 
Haaraufsat2 betrifft, so ist zu bemerken , dass in den. reiche Sammr 
luugen von Marmorbildnissen in Italien die künstlicbeia Haai^aut' 
Sätze d«r weiblichen Köpfe fast immer da, wo sie. die Stirj;i b^uhr 
ren, mit einöm Streifen dichter, kurzer, mit den Spiteen. gerade 
nach unten gerichteter Haare, wie mit einem schmalen Bande ver- 
fielen sind, das am Aufsatze selbst befestigt^ bis hiatei* die /Schläfe 
%ioh binz^reht, um zu bewirken, dass dadurch .deri leere Rauiki. zwi- 
schen dem Aufsatze und der Stirn verschwinde, weither sii^h .höchst 
widrig attsg<enommen haben würde. Uoter drei Brustbildern von 
Marmor der Julia, dies Titns Tochter, in der . Grossh^rzoglicben 
Sammlung zn Florenz besitzt dieses Haarband nur das ein«, ab^ 
^üB schönste unter ihnen, ein^ äusserst vortrefffiche und wohleiiial*- 
tene Arbeit. Von allen Marmorbildnissen der Julia in Italien ißt 
dieses das vollkommenste^ Den andern beiden mangelt dieses Haar- 
band. Es findet sich ferner an einem ihjrer marmorneil Brustbilder 
in der Königlichen Sammlung zu Neapel, welches sich überdies 
durch ein Band auszeichnet, das von der rechtea Schulter aiuf die 
Brust herabhängt, unten mit einer Qiiaste.gei^iert ist, und dessen 
Zweck oder Bedeutung schwer zu erklären sein dürfte. Das Sonder- 
bare an diesem Bande fiel auch dem einsichtsvollen Erklärer dieses 
Museums auf, der aber davon gleichfalls keine Auskunft zu geben 
wusste ^*. Auf der Gemme des Evodos bemerkt man gleichfalls 
etwafö, das dem Anfang eines solchen . Bandes ähnlich zu sein, aber 
gegen die Brust sich mit. dem Gewände zu «vereinigen Scheint: Jnlia 
ist unter den Frauen und Töchtern der römischen Kaiter die cSr^te, 
die mit einem ungeniein grossen Aufsatze fiilscher Baar^ erscheint. 
Dergleichen Haarschmuck nennt Teitullianus ^enomUtsUes suUUßi» et 
UxtÜümt capillamentortan , und : erwähnt von ihnen die xwn^ vor** 
züglidistea Verschiedeiibeäea, indem die eiM' dfis,Oberbiupt gleicb 
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«her ^Qrnhailbe einidlilosfi^ 'dw 'abdero Jbic. ant HioifalitvfJte'lMl- 
4estfgt mv^ und irön-der-slcb. liuob Spuren, auf altea Deokmälerti 
fiidcB^, ffi^se Bobra/Aüisätai iwiiedati schon lunier: Hadriinui a|i 
finm voDi.idän- Yqtuihnmh nkibi' BMhr gaMgpd udd' von -liAdstti 
Weisen dafe üa&r ih fahmacken Verdrängt.^ Wen» wir- di^ecfln 
Tartnlliamw^ dar bisiiiiCiiraodlaai.Zeeil lebüä, jßM fiestob^fteti lAiÜ^ 
aatee ak dämaU am GebinMuaJIeigeliannt. finden^ ao.faj^-dar^iiä, da# 
diaae GewohoUit im röcaisebaÜ» Rakfae bei dam Yalbejiviett^ikt 
-in den esifeintam Pvoyinkeii^ ^i^ift- 'Afrika, und Midanik/lAiigat 6ms^ 
•bastaüden Ul^. Baa Haaabandvibestimait ddR'tAnlaala 0ril>dAl* Stiili 
401 varein%eii^'bflliHirkle>ibh .aiiöh an eiaab hleiblsn Sädssiiilb d€|r 
JaJüai.Mi der. dah Kdj^f; fdt ül, i«i£ d/ei» IMalMsrfiiiUi^Ab^ki abvn V^)»f^ 
4ig» «fc^Uich ioD'K^ipfav iiiMr ilaa4saita» mt]9^;i.al)g?gab^Ov i^t{*.\,. 
^ekI a» f bremi toböiiaili Bl^iislbildiac, iov. Paiaafl^ - ßrüna^iM : i^ , IMiiiif^ 
lach: benerkl ab dcMijw4ibIkhlM tabdkatiMab ftrftri^lUIlieitainf '^qe<^ 
QtmtolmftVfAthtä /einem i ..wiät.earjscjHdBki,. ipäaqfiehein* Kf^pf^g^^^A- 
äb^/gc;aeUAi]At sDto6r Stein iWaied Wuerat :^on.Oir^ip4 :h^kA$«l^.g^ 
jnadblv «nd 'raA: Fiaker,.- weg^ii dap ' Aii&dHnfi IPX^ und ^Pj^tf!, 
liir die fiildöiatndite PifiaHantt8*\nnd diii^.Plaotia grehaltan'!^ akhe 
naefai ^iagitändklBi AMiiliing) wdL tt«(f^ d)Ka^*Ka|^iJitzcsi;dte ffUx 
baidiri iVdJ^^flffllfeiln'idef Zeit ztaKagbefi Tiinr^unil UädriaAu»:gelQbt 
haben imuatob^iifiabon.'daibats fibadin. ^ttiflgr'>ted 4chnalliA«tf>Hanl- 
ander. ftlgendtt'V«tändämin|^>amffreTbIii;beb Kkipl^ut»'SAabpi<&> 
•ist zana Beispiel dbri HaaradKato'dec* JuLfar treii^ -iihtlBh bisi «Ufa « 
fleiclL;breitiUDdi diblt^i so- daaa lea i^oot der Stirn bisiüBer iiie MiüB 
des Kopfes« ireicfatv wäalvnd'deq.'AUßatz au£idexn ;aB(psliifarten!jGaiv 
nbAsi and m/ einten äcüotealeU Kapf<b der iHoln»^^. deäsen ifcbkle»- 
•Berte ilaHe WudeihblaBgi «sinei^ 'Kldiiskida$.'in.> der- Villa <.Bar^heae 
an ^ e ae fat wekdsen iraa^>, aioii BM&^oiMsa verjüngend, daa^Aneehen 
einei breiten v, aber^iiI»'Hiaajcht''cler I}idbe.iaabanalbb iSihiitmiesi <be«* 
komoat«.! Dienet «bbrnnUnoiliebä) Gestalt den Mied'^Aüfiai2N9^< ikebat 
dem aehmhla»iHiäräti»tiftni'|in/ldet»lStinifiiidet'nafeäni(^^ . 

Brastbilde der Plotina zu Neapel '^ udA^iiab iliibrklk^iWaiS^ 
Gapitol. Ein sehr schönes der Matidia in der zuletzt genannten 
tref&ichen Sammlung bietet die Sonderbarkeit dar, dass drei Streife 
kurz abgeschnittener Haare auf der Stirn über einander liegen. 
Noch mehr fallt es aber auf, d aas^^nau diesen Streifen in der Gross- 
herzoglichen Samiplung zu Florenz im Zimmer des Hermaphroditen 
an einem weiblichen unbekannten Brustbilde auf der Stirn ange- 
bracht sieht **, da er doch an diesem Wer|^e, an dem das Haar 
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-kunstlos gelegt ist ond keinen kunstlichea IlAarau&itK trirgt^zweekr 
los yrar. Marciana, ein grosses coloasales Brustbild in der Ruasiscb» 
Kaiserlichen Sammlung^ unterocbeidet sich rtm allen hier genannten 
Bildnissen dadurch^ dass ihrem sSehr hohen Au&atze kein- Haarband 
anhängt« sondern dass jener ubteu^ wo er' die Stirn berührt, mit 
einer frei auf die Stirn fallenden cUchten Reihe solcher Locken yerse- 
hea ist, woraus der ganze Häaraufsatz besieht. Zum Beschlüsse dieser 
Abschweifang ist zu erinnern, dass diesies' Haarband, das, wenn es nicht 
Ton der Julia selbst erfanden ward', doch gewiss zu ihrer Zeit auf- 
kam, in einer etwas veränderten Gestalt zum< letztenmale an den co- 
lossalen Brustbildern der Tragoedie udd Comoedie' imJMiuseum des 
Vatiean vorkommt'^. Beide stammen aus der Zeit des Hadriimus und 
an jeder von ihnen läuft ein breiter Haarstreif, emen Bogen beschrei- 
bend, über die Mitte der Stirn, von welcher über und unter dem Strei- 
fen ein Theil unbedeckt bleibt« VinUeieht hat man dieae Streifen roa 
Gold gearbeitet getragen, oder, wenn 'man sie wirklich* aus Haaren 
gemacht hatte, waren sie an die Stelle der Nimbi getreten, welche 
aus Goldblech bestaaden» das auf Leinwand genSbet w«r uiid auf 
dier Stirn getragen wurde, Ut'immitiaermti fronud^^. Ueberdies 
liegt oben auf dem Kopfe das Haar gescheitelt« und auf da: einen 
in eine Art Knoten geB<^hlagenj durch welche Erhöhung beide ein 
Ansehen von Würde erhaben. Beide smd sehr vorzügliche Arbeiten, 
Tbrnefamlich besitzt die G>moedie «iaen sehr scböiien Ausdruck im 

. Munde. Da bis ^etzt noch memaind von. diesen Verschönerungfr- 
weisen der Römerinnen gesprochen^ war es- nicht überflüssig, ety^as 
darüber zusanunenzustellen. Auf dem Krystalle- des Evodos, ab wie 
auf den meisten Gemmen ist diesef Haäi^streif w^gelassen^ worden, 
weil es auf diesen kleineh Darstellungen .nicht befremden oder miss- 
f allen kann, wenn der Haarauisatz wie aua. der Stirn gewachsen 
erscheint. Im Marmor hingisgen, wo die 'Nadtahmüng sich strenger 
am das Wirkliche halten moss, ward dieser sdteni -übergangen» Jedoch 

.^ findet er sieh auf Gemmeii aü den Köp&ä der PlMina ''» der Mar- 
ciaha ^^ und der Matidia ^^ 
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1. Stoseh: Gemmae Aotiquae co^Iatae «calptor. nominib« instgn«' Amster- 
dam, i7S4. in FoL 

IKe la. ^eseoB Buttbe geÜDcl^eileb. Platten onid in der Folg^ von 
neuem abgedruckt iind«üiem Bttche beigefftgl worden , das überachrteben. tat: 
Chef *d' Oeuvres de taniiquM .nur les beaux aris pur Ponceiin de la Roche" 
Tilhac. Paris, 1784. in FoL Fol L IL Die 70 Knpfer des Pkart sind in 
eine von der erstes ganz veradnedene willkAbritche Ordnung gestellt und 
mit einigen andern von Aaasonfietfe nicbl vorEnglieb gestocbenen alten Ka|ii^ 
fertafeln, die sieb gerade in der Yerlagsbaudlung yorrätbig befanden^ yer» 
mehrt worden, Ton dpnen fünf alte Bildsftolen, pl, 61. 63. 74. 75. 76; eine 
Tafel eine erhobene Arbeit, jd,€>T; zwei Tier DenkmAler der alten Baukuust, 
pl- 65. 66; und zwei andere Alisidiien des Tempels zu Jerusalem und der 
Sopbienkircbe, pl, 68. 69. abbilden, Ponceiin starb 1898. 

2. Recueil des Ren*. Gray« antiques, li Vol. in 4. T. I. p. YII. Es giebt 
y<m diesem -^che zwei Auifaben« die* eine ^ris, 1739 — 1737. obne Namen 
des Verfassers , und eine von 1737 mit dem Namen des Leröqne de &rayelle 
auf dem Titel, tielleicbt nur ein neu huizugelilkgtes Titelblatt. 

3. Trait^ des Pierres Grav. p. 9^. 

4. Heyne's Brief an Ton Murr in Murr*s .Jonmal zur Knnatgesehicbte: 
IT Tb. S. 43 - 43. 

5* Murr: Btblioth^ue de Peiüt.. Sculpt. et Gr»r. To. L p« 3S6 et 
BibUotb. Glyptogiapfa* Sect Y. p. 181 ^ 182. 

6. Gemm» Ant. coeL Praef. p. XVIL 

7. Epist. XXIY. §; 18/ p. 116. Ed. Rnbk. 

[Gagen den Teidaebt einer absichtlichen Filaoliaig hat Hr. To^t^ 
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ken: Terz, der antikes Steine der ft. pr. Samnilang p* XLIl ff. 
St ose h Tertheidigt, ohne Clarac: Qitalogae des «rtistes p. XII. 
überzeufl^ zu haben»] Si^ 

8. Dissertat. Gljrptogräpk. sive Gemm. daae embL et poinin. artific. in- 
sign. Rotnae, 1739* in 4. €• IL p. 3 — 9. 

9. Kollektan. zur LiteraU I Bd. & 271 — 292. 

10. Museum Ode^aleh.. sive Thesaur. Gemm. qvee a Ser. C^slina Sae- 
cor. Reg. collect.* in Mus. Odesc» adseryant. Romae, 1747. II Yol. in Fol. 
Auch mit den alimhkn f7M. 1761. ;D^ V^rieldhkifi air.JSjeinschneider 
ßndet sich T. I. p. XXIX-XXXIL ' ' ' " .<...».. 

11. Marietter Traitc des Pierr. Gray. Paris, 175(K in Fol. 

12. Dactyl. Sfnith. VetieU 1767J ll' VoJ. in Fol. Der erste Band enthält 
die Steine dieser Sammlung^ welche an den König toq England verkanft 
warde; der zweite aber die flÜstOKtoi Qfyfit'^gr^fphicti. 

13« Descriz. istor. del Ifusca dl Cki^ftÜ ^OeniM' Riema, 1772. in 4« p. X— XIII. 
[Man yergleiche jedoch, vas gegen diese Ansicht Köhlers tob 
Raoul-Rochette im Journ. des Say. 1831. p. 139 ff. gesagt 
ist.] St. 
14. Kollektan. zur Literatur; Berlin, 1790. I. Bd. S. 271 —279. Auf die 
^teii Steinaehn eider hatte Ldssing auibh dasiry<nrz^elinisfl ideriixieueni S. 282 
bis 293. folgen lassen. ,\,.'l .ü .t'i.\\ ,. 

>. igvLeasIngi'^ KoUektati« 'S. 2?9:^:2Sa;>:Es}difc.äuUlesid, idass.Sschen- 
:lMirg beii diesen Zuützen Braeet'a Bücbiiiidit<heinitil'fetL. i*!- u- 

16. Memoeie degli Ai|tidie IbcU. Fik-eni», 'VIM'-m 178^ ¥oL U. in FoL 
iLateinisdli -utid 'lialiftniscb. < . i . \ .. V ..\ \. .\-.'. 

. 17» .Appendice.tM JtnGiiaDri..ikl Gemme. icheimancano neUa^stoi^a gliltogra- 
4i|oadi Gori*>. Boma^vl789» vedi Saggi deU'. Aeadtiha*> di «Cidrtona; To» IX« 
-p»' '146 -« IBtt. ,1.1/' • / I .» • ••'•'. 

18.: Miilid: Hflagba). Epcyelop. II Anb^e;. Wi ULpj 865. > 

•19.'ßradci: Memorie; Vil. Ili p^ 284^*^.2^5^r.'(' 
80i Bibliolh. de Point. Scülpt/et Ornr^ä' Fradofi. et Leij^i ITTtti üt 8. 
21. T. I. p. 248;-l300.j- . .-. ui ... ji,;,"..; .(\> /• \ ••''•••. ' 
2% Kh|ioai..iD0ety)iogr. ;CD^^e^|§(Mft.p, 49l>-.lfi4« . , u >>M .1: 
., , \r- Andere rSchrjjt^l^r^ WekhiQ 4i^i %Ueji $teibsch«eid£in ttlit den ihnen 
•tfO|ß9^ri^bepen. Werken aA9:$/to0«b und .W)«rn> ^i''v4)ii|««| ^Q«wie Auoh die 
Verfasser der Hß.üdk»f^h^.,^V ,A*VfhMoh^t\)^iHUAn;i^^^ 
den, weil sie hiorin selten etwas Eigcu|<9;hesitwiw) '.-tiDi'i * »ii >* >;t i' ,y. 
: M.. •29k 'Eiheondais. >p^ 15Af^i70:i -i> . '> -n •:' muv < .. . .; I / , , - I .: 

24. Introduct. h Vitude des Pierr. Grav. See. £dit. P4«is^ i9d7c' in! 8 /i 
iMÜfagaz. Ebcydlopb II Annd^ii T..'yiL':p.''64it; //' ^Vifttooti^ a ttu la 
bonti de m adresser quelques <)^i&vdBfiods ,tres^iM^ffor^kte3.iiut mdAilntroduc- 
tion ä l'itude des pierres gravis, JUs/süffjn^'iddnt\ilta.hdkorii\oeiies9ui est 
un de ceux qui poiwaient le plus'fnd ''ßdH^^'ptM IpnlH^ fi/U.ki'i ^ dt s'en 
<itc»pen\^iOBiqu9i»iaiuiaHSi est pbur inoind'unktjpiÜD.infihiAiilt i. ... ''j ' • 
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Millin*8 Buch hat dadurch leider nichu gewonneQ« 
S5. Osserraziooi sopra U catalogo d«gli antiohi iAcij^oii ia gerame. Fran- 
sösiseh im Aussage in 

Miliin: Introduct. k Tilade dea pierr* gray* ^ee* ^dit. p. 56 — 75. 
Italiäsiach in : * 

« 

Opereyarie di Visconti; T. IL Milano, 1829 in 8. p. 115 — 134. 
S6L OiMervaz» sopra il catalogo - etc. v. Opere var. di Visconti; T. IL 
p* 115 — 116: Tal dyficMiä, dipende principahnent^ , i^. dal difetto di no- 
taie per qt^sta pormane delie artiy e daila mancanza d'indizj cronologici neÜa 
maggior parU delle gemme con nomi di ewtefici. Dagegen ist zu erinnern, dass 
derjenige« dec den offeubarea Betrug in alleu diesen Namen zu entdecken ver- 
mag, keiner indiy crgnoL^gici bedarf. 2^. dall uso delV antichitä di segnare 
qualche volle il nome delV auiore dell* originale anche nelle cnpie. 3^. dalT 
impostura de* nomi isUssi Jrequente gia nelT antichitä^ frequentissima presso 
i moderni. Woher mochte er wohl wissen, dass der Betrug durch falsche 
Namen auf l^emmen schon im Alterthume oft vorkam? Dass dieses im ver- 
flossenen Jahrhunderte gar sehr üblich war, wird niemand leugnen. 

^It intrinsectt dijficoltä della cosa se ne aggiunge unaltra estrinseca: 
fuesta h la poca dottrina, critica di due anliquarj\ i qiiali si son preso Vas- 
sunto d'iUustr.are e raccorre le gemme col nome dell* autore, dob di 'S losch 
e di Braccii guide cosl poco iUuminate disvjano Jacilmente chi le segue con 
tpialche eonßdenza. 

Mi Hin: Introduct h. T^tude des Pierr. Grav. p. 56. 
[IMese Aassprücbe Köhler 's scheinen, wenn auch vielleicht keiner 
wesentlichen Beschränkong, doch einer etwas vollständigeren Begrün- 
dang SU bedürfen« Was zunächst das Uebertragen des Künstler- 
Siamens auf die Copie ohne betrügerische Absicht betrifft, so ist 
auch mir bis jetzt kein altes Zeugniss dafiir bekannt und die ge- 
wöhnlich den erhaltenen Monumenten entnommenen Belege beru- 
hen entweder auf, mehr oder itfoniger gewissem, modernem Betrüge, 
oder beweisen doch nicht ganz das, was sie beweisen sollen. Zu 
den erstem gehören z. B. der bekannte dem Myron zugeschriebene 
Biscobol des Vatjcans, die Nachahmungen des Farnesischen Herakles 
im PaUazzo Pitti zu Florenz und im Pallazzo Guarnacci zu Volterra 
und andere Werke. Denn was man auch in Betreff der beiden ge- 
nannten Herakles -Statuen einwenden möge , die scharfen Kanten der 
Buchstaben und ihre übrige gute Erhaltung stehen in einem so 
handgreiflichen Widerspruche mit der Beschaffenheit der übrigen 
Qberfläche des Steins, dass diejenigen offenbar Recht bebalten, 
walcbe schon frtil^er diese Inschriflen für modernen Betrag erklärt 
haben« Uebrigens aber jat die in dem Kupferstich bei, Donati: SuppL 
veter. ipecr^ Tom. L p. 34. verschwenderisch verschönerte Statne 
in Yolterra ein wahrhaft klägliches, vielfach g^flickt^s und überar- 
bait^s, Machwerk, walchef das Ori^^aal ni^t , einiqal anmittelbar 
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wiedergieM, sondern ^ indem et 49» Heros auf dem linken Fois 
nnd dem rechten Ann rnben lüBst, die* Gomposition des Farnesi-, 
sehen Colosses gerade umkehrt, und Ur. Jahv: ArcbäoK Anfsifate 
p. 162. hat übereilt geurtheilt, als er, ohne da» Werk selbst uoter-^ 
sacht zu haben, diese Umkehrung der hierin gane richtigen Ab- 
bildung bei bonati zuschrteb. Zu dien Werken der zweiten Art ge- 
hört z. B. die Basis in Florenz, welche der foscfarill zu Felge den 
Ganymed des- Leochares trug. Sie* besitzt alle Merkmale des' Altel^ 
thums und mag- ungefähr dem ersten Jahrhundert der christlichea 
Zeitrechnung augehören. Da aber Niemand bezweifeln wird, dass 
nicht der jüngere, sondern der berühmte SItere Meister dieses Na- 
mens zu yerstehen sef, so bleibt nur die Frage übrig, ob die 
Inschrift anzeigen wolle, dass das berühmte Original oder eine 
spätere Copie auf &er Basis stehe. Die ganz- ungewöhnliche Ab- 
fassungsweise r JTavv/u^'^s Aeo/d^vg 'A^i/vaiov lässt die eine Deu- 
tung so gut, als die andere zu. ' Gewichtiger ilt die auf efaiem 
Fragmente einer Ilischen Tafel befindliche Inschrift: SeoSii^r^os ^ 
xixvfi» Denn wollten wfr mit Hm. WeIcKer: Rhein. Mus. 1843. 
III, p. 463^ ausser den übrigen EMtlarungsweisen auch die zulassen, 
dass Theodoros «der Gypsformer gewesen sei, der der Terfertigang 
dieses Schultäfelcbens sich rühmte», so würde uns (abgesehen da- 
Yon, dass wenigstens tou keinem Formen in Gyps die Rede sein 
könnte) der allgemeine Sprachgebrauch, der dann <9co96>()ov xi^^ 
yerlangen würde, ohne jede Analogie lassen, wShrend die Adjectir- 
Form nach einer Reihe ron Analogieen (Ich erinnere nur an die 
x^Äixee Gt;^£x^€iot, deren von Hrn. Welcker: Rhein. Mus. 1839. VI, 
p. 404. ffl vertheMigte Deutung mir so wenig, al$ Hm. Ussing: de 
nominibus rasorum p. 143., einer Widerlegung zu bedürfen scheint, 
und an Mentor als Yerfertiger solcher Sj^^ixAetoi Cic« Yerr. IV, 8.) 
an den tpv^At^ Mivto^vpy^s Schot zu Luklan Lexiph. 7., an die 
von Plinins h. nf. XXXIII, 139. neben den Firmiana und Gratiana 
genannten rasa Clodiana und Zosimus, der nach der Inschrift bei 
Grater p. 639, 1^. «arte in caelatura Clodiana ericit onmes*) zu der 
Annahme berechtigt, dass die Inschrift die Tafbl nur als in der 
Weise eines Theodoros gearbeitet bezeichnen wolle. Dann kann nun 
allerdings entweder die Gomposition der dargestellten Begebenheiten, 
oder die iechnische Ausführung derselben,, oder endlich auch beides 
zugleich in der Weise des Theodoros gehalten sein. Was aber auch 
hievon das Wahre sein mag, immer liegt ein Fall vor, in welchem 
einem y wenn auch untergeordneten, Kunstwerk nicht dei; Name 
seines Verfertigers, sondern dessen beigegeben ist, der dem Yerfer- 
tiger in irgend einer Beziehung zum Vorbild diente. Ueberdles je- 
doch ist es mir sehr wfthrscheinlich dass es rorzugswelae die knnsüe- 
rische ComposHion der Illschen Sage ist, was an jenem Täfelchen 
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nelir od«r irenlffer geiMa In 4er Weite des Yheodorot gearbeitet ist 
Iwar wird mm dies ttioht aM dtom Ausdruck tr^if seMiessen wollen, 
der «ffeniMr iMUs anderes ils tiberlianpt «Kvnitwerk» bedeutet, 
wie sehr, oft bei Ffliiaani», t. B. I, 9, S. K^viov ki)iv^; I, 23, 9. 

W;^; II, 9, %, "^^9n ^^^9tw\ n, 17, 5. ti)^ NavnvSovQ; T, 
SB,. 4. NttmSdßw td^t TII, 99^ 4. tix^^ Ntniov^ «dier ancb schon 
bei SephoUes Oed« €oL 47S. «f^oe t^x^i^ ^X^j und so wird 
div Woti mOk an eineoi b^aiuilen, in f%rin befiAdUAhen Werke, 
detten laadtfift lüeh seiner Abschrift latttet: 

nPCXFTTOCTeXNH 

eprjcmpupxor 

(IlaovI-RodieMft: Lettre d Mr. 8cbom p. 394) gebraucht sein, wenn 
BMn ancb naob dem Znsatie : l^caatii^^w vernuithen kann, dass Ton 
deui tenaanten nur die Angabe oder Gdmposition des Ganzen herrühre, 
was ja mehr oder weniger anoh mm den übrigen Beispielen gelten wird, 
ündhiemil steht es nicht im Wlderflpnich, dass da^ wo der Sprechende 
GempoaltkMi und teehniscbe Ansföhrong unterscheide und einander 
tegdottbersldtt, die letalere durdi den Aosdmok ti^vfi bezeichnet 
wMv wie in dem bekinnlaii S|pigramm bei Athen. XI, p. 782, B. 

womit Paus. I, 989 i. 1« Tergleichen ist, und in einer auf dem 
mmitea Nieaaischen Geneil 787. gelesenen Verfbeidigung der An- 
wendwig irbn Blidem im christlichen CoUns, naeh welcher den 
llalera nur die •tijpnf d. h. die Ansflfiinmg sttkemmt (Acta Ckm- 
cilratnm. FarisUs es typ. regia 1714. To. IT. coL 380. tov yä^ (»- 
fpdqxyo ^ tijpfii ß6vop, if 9t MtaSt^ f$^8if^ t<S¥ 9ikßa/iivcjv dyiop 
nati^^9p\ rerglMien ult den Torhergehenderi Worten: ov (oTpc^Mjr 
i^peififmi if %€v eijiomjT ntdffiiQ^ kkJiä uff f»0oMxfQ inx^i^iaQ 
9pi^tn^^t»fM&ii9ia jMil jm^aADOfc.) Allein da auf dem Capitolinischen 
Fragment ^hio' lUaöhen Tafel ute efmr ^^^«»(i^ tdSts 'O/i^fov 
die Bede Ist, m wird damit 4teibar das Gemponifen dieser Bilder, 
niolit du AMÜhien demselben betovl imd ire^ugnweise als das be- 
■eiohnet^ wia ^ati Jenea Talbln M dev Weise des' UMMidoros gearbeitet 
sei. Benn miler »d{tB wird ttiaa hier keum etwas andres denken 
kännen^ als das, was in der eben angeMnrten StaMe Siätafig ge- 
nannt wird. IM Plaea^ des Homer- >äber fertfül, wie auch sonst 
(Atephani: TitfiL Sraee. Fart» Y. p* 19 tJjy ik^mbUe der Home- 
Hsehen Ctedichle oder gelianer, wie ans den Übrigen Inschriften der 
Taisi herrorgeht and nach einem aHgemMneren Gebrauche des Alter- 
thnnis (flchneidewina 6ött Ana« 1859« p. 460.), die Stelle der alten 
Epea überhaupt mid ^ütißi *Ofuf^ wird demnidh hier die Composition 
Jener Epen von Seilen de» Bildhaaef« ««der Millers, ihre Fassung in 
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Bfilfknr Mrilk.. ^ElfWlif «nAiHsin/efi» W90i> von einer ffii|«c einer Mehr, 
xafal Ton Dingeitt^ie liede i$lt, «He 4elNi «mäebai »nr als einzelae 
für sieli beslehep^de Din^a ipedaebtr 9J»44 OtüBrlfiami rolig natärlieh 
avch nur ihr. ^sammeniei^aü. aso/efnem ßapxea,.'«» einer 4iöhern 
.EiiükBit bedeuten, wie weiisi Pau^nniaa. Hf-^ 18 » 7« -aa^t: 'H^anÄiovQ 
,ttenoijitcn xa^^ x<$^ i^<»P «ein Paar dev l^haien^eaHeraklea», oder 
wenn Ton mehr alt zw^en die ftede.ware: feine Qteihe», «eine Folge»« 
I>azu kommt, dasg wir'nacb.deni^. wal 'vonbeüen Taföbi^noeli erhalten 
;ifi, nicht seltne Wahriobelnllcbkeit^yerfnililMn;köfMieBy dass alekeide 
wesentlich dieselbe Cöibpogfttkm wiederÜelliMty oad eben so wenig 
kann der, wekher nur etoigermaassen den Unterschied zwischen 
der Compositionswei^e des tireiten cSiristlichen Jahrhun.derls, dem 
. ' > ' angefahr diese Tafeln angehörenv and der dei<'ffttMibn Jahrhoaderte 
kennt, beaweifelo^ dass ältere Compdsiliotten diese« Tafeln nicht 
. . niir tuk Gifnnde Üegeii, aendel'n auch. ungewöhnKoh rein Ton römi* 

lehen Elementen gekalten jtnd. Endlich . scheint mir in der auch 
Yon Hub. Welcher lingeze^nen Stelle des PKMash. n. XXXY, 
: . 144.^ .nach .welcher einf älterer Maler Theodoroa «beUmn Iliacum 
pluribnil 4aknUa, <|nod est Romaie ia PhaSp^ porlk»hnsi» malte, so- 
, L V . ; gär. eine* Inftere Naiehl-icht über jene . Originale erhalten an sein. 
y 0ienn wenn aueh .der um Pliniiia ao verdiente Sillig neuerdings 

aus eüäiigen Handschrfflen' «Tbeorus» in den Teit auj^enommen hat, 
• ' i, i'. eo wfand doeh die Glaubwürdigkeit die^r Le^rt^ die ohnedies so 

:/ -i'/t '• leicht Oiir ein Schreibfehler« aeitf kann, nidit nnr durch Diogenes 
ii'\\ . C«ert,'II, 103.,. aondern auch namentlich .duMi. eben diese In- 

.. ) r ■ .:flebffiil0D jener insdlfen Tafeln Tenringeri.' Dennaoh Ist selbst diesen 
.' BeispMkleil gege^iüber darauf auflnerksam bu masben, dass auch die 
.■ y 'Fern der Inschriften Ton denen der Original - Werke rerschieden 
,. ,^ :i#lv.lt/iq.4eiiaie^6HenBeispSeteden8eg:riffder Gopie mit ausdryckt; 

und auch' Ton. den yasenmalem lässi.SKh gegenwärtig nur soyiel 
i: •> sagen,' dato sid.Awar da, wo aie auf dersiAbMi l^aie ein imir^aiv 

. u dem ;l7^ffy gegenüber stellten^ den Urheber dev. Original- Zeichnung 

. neben dem nannten',' w^her. dai. vorliegende Bitopiir als Schmuc|( 
' .!, .. ekier Vase: fwtil^l eher. dnnaneb beidA Thätiirkeiten durch eben 
JenerY^oika genaue» kesaiehlldkeD (Stepl^aniMUeber die Zeit der 
Tert deaTitnokoon pw 19.), tfährend ea nach flieht erwiesen ist, dass 
4e, wo. Jtuf f^iii. 6rD^er oder ^ay«r . neben einem Namen siebt, 
die9ft«. «iebtiHuf. den' Yerfbriigor dea: Vasen -Gemäldes, dem er 
liaigesehrfflbf» ist,, londefh Auf den Urheber einer ^ Grunde liegen- 
den. Qfigiaai-ZewbHang-w beziehen sei. im 6e#0Bitheil aber ist es 
eine durjqb jhinreinhQAiei Beispiele eriHoMne Saibn,! dass Künstler, 
welche in detlfiat. um. daa Werk einet >Andeni;icopirten, doch 
. ,ni<^bl 4en Namen dea YerAsrtigers'des Originala, aoqdern den eignen 
i.i lu. ., i j'. hinattfiigteay; nn<l bia Jetxl liegt Mur «in BeispM daao« tot, dass die 
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' ttüstter^-lfttollrift 4aMidi« Jüifab* im Goplitai-vieniiiCens mit ent- 
hm, die fcekanot» ApIiPodttenSUlae dM MenopluniUM« 
' flfcMaoh. soUle ich. moiBMi, dMs dor ViorurUMitafrBie, selbst wenn 
er nur bedenkt; dasi für Jenee Debeitragen der. Künsller -Namen auf 
•die Co|ilBn Hon Geanen im* AJferthum weder ein dlrectes Zeugniss 
swcb auoh irgend eine Andeotilng Toriiegti, hiagegfen- die Fälschung 
deiselbea in der aaisgedehntesten Weise ^ irührmd dar letzten Jahr- 
hunderle eine aUbekannte Seche ist nhd es. sich nur um die Mittel 
handeln kann, mit< denen . der Betrug nachiwreisen sei, schon Ton 
diesem fitandfRiiikte aus nicht ongewisa sein lünne, was er anzuneh- 
men habe, wenn er benienkfty daat lint jeder einzelne der mit dem- 

' eslhe« SllMller-<l9siawa ferBeheoieB fiteine oflteher von- rerschiednen 

Binden gesetHitten^sl.. Smät hat .Ti&c»nti: Oper»varieT. II, p; 119. 

> («lehe oben p.'l03.) eie ein unzwelfelhaAee B ei sp ie i jenes Gebrauchs 

üneo <8t<dn ' mit d(im Namen ded' Fyrgotelef au%«8telM und dies ist 

• Ihm- Ton m^F eieeloem GeiehMei» nächgesproobenr worden. Allein 
jeiier SteiB ist in efeDena Beweis» dieier Art liech' 'unbrauchbarer, als 
ihaachdr «oM. iMenn ew yfsc^nti^s. Wortennciglebt sich, dass 

> er ^hii» nkdit selbst feftinden- hat^ daw also- der Name, beyor er 
Visconti zu Gesicht kam, hinzugefugt worden iete- konnte, und 
wenn Joh^nai Plohlerden ^in gar für eih Origmal dea ^yrgo- 
teles austugebeh jrersdchi^,.se war dies* beieloeiki so'uHheflsflihigen 
!> I|üiiftle# dur.- dann mögäc^, wpnn er, der seiner Thatigkeit nach 
' hihraicbeud bekaimll ist^ an dqm Namen einen' weaenfliaheti AntheÜ 
halt^i 9$ stehen i^er dieHer> ganzen HyfMihese' auch Kreole Gegen- 
grifende imWege^ Denn wenn m«n, *wi9 ee dta<<ctif eben diese Hy- 
pothese* geschilpt, jene üisae Ten Könsfier-Iiisehrifteniliir äntik 
gelten lassen wollte, s^ Irttrden gerdde sie zwa# den>ridlatlfaidigen*' 
Beweis Mefem^ dasa man Im AKertham an-de»4:opili6nfifon Qemmen'> 
nicht I den :Namen . des Künsllers', 'tou weichem dMi^priglnali iheiw: 
rührtd \ > sondern In der ausgedehntesten Wef ee ä die • der » Gop/tstdli: an- 
,1 ^ubviiigidn pflegte, da bei weiteas die meisten* der mit* sogenannten 

L ftainscMnei^er ■* Namen .versehenen GotnpOfMioiidn «hit iHnvoAiiettnen 
Named^wiederkehf^n, ja ndefar^ra mit eineli ganieh Beihe t. B. der 
P«ll»dio6 - Jttiub mit den Nkmen Felix^ Dioskbridds , Selon, Cneins 
fttitf ifotjrkipt,' die eogebannte SJupe^ ^^f^ Original den Namen des 
' / QnasaS' tkngtj adsaerdeih < noch ank' den Namen Allion, Krohios und 
iKraskes <Gade6ii i7, i6i2.)x hiebt aber den> entgek^eagdwtzlen, ^. 

... überall ilrenj|;8lena noch die Awiatmw ■ tertcbiednep Mtinstier gleloben 
Kamena offisa sieheto wfurdai Ausserdem aber indeii wir Namen^ jener • 

, .Art , nicht «dlten > sd> unbodeutendAn und Nithto sagenden ^mposül»- 

,1111« l^igeschriebMi,.da8fv'ea nicht «inlknabdep MlÜMPdohaan dcenntev 

auch nur dem Original den Künstler -Namen beizufügen, um so 

^SmßT fi ^.e«. bekluinl :ls|, dass. bei woi|#m der Mtthmahl gerade 
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der ans^eieichnettteii antiken -Genmen die Namen iinner Terfertiger 
ganz fehlen; und so kann diese ganx^ Hypothete nnr als eine Ge- 
waltmaassregel beti^aelilet . werden , welche die Diekleibigkeit nnsers 
Steinschneider -Galalogs zn retten beidbsichUgt 

Daft man schon in rümiscftier Zeit Künstlernamen fälschte, 
steht fest, und es wird gentigen, hier nur an eine der wichtigsten 
Beweissteilen zu erinpern. Phaedrns: Prolog. Ubr.Y, 4 fl^ 
Ut qüidam arlilices nostro faciunt saeoolo, 
qni pretium operibus mijus inyeniunt, novo 
ai marmori adacripseirunt Praxitelem sao, 
V trito Myronem argeniOb 

Es kann dies also auch* bei Gemmen Torgekomnen sein; wenngleich 
gewiss nur leiten^ da überhaupt nur ausnahmsweise den bessern 
Steinen die Namen der Steinschneider beigegeben wurden. Wenn 
wir aber auch wirklich mit Unrecht einige Namen dieser Art aus 
dem Künstler -Catalog ausmerzen sollten, indem wir den Betrug in 
die luletzt Tergangenen oder das gegenwärtige Jahrhundert herab- 
rücken, so Würde die Geschichte der Kons! doch dabei offenbar 
weniger yerüeren^ als wenn Namen dieser Art mit Unrecht geduldet 
werden.] St 
S7. Böttiger*s Arcbdolog« und Kunst, I Bd. p. 13. 
: 98. Miliin*. MmiUm. ioed« YoL U. pl. ii p. 17 — i& 

Visconti: Iconegr. Grecque, J>L XXXIX f. 3* T. IL fu 41« 
' Bouillon: IMlusdo dw Antiques, T« IL Stat.. Alex, le Grand. 
Deacript. d'uoe m^d« de Spartocus; p» 33. [Serapis 11, p« 55.] SL 
Um Bfissyerständpissen zavorzukomqieut die, sich aus einer der neuern 
Schriften über die Kunat des Alterlhums^ verbreiten könnten, bemerke ich, 
dosa 9 ausser dem berühmten Gamee daratelland die Brustbilder des Ptolemäus 
Philadelplms und seiner Gemalin, keine andse Gemme aus der Sammlung der 
Kaiserin Josepbine in die Kaiserlich R^ussiscbe gekommen ist. 
S9. Visconti! loonogr. Gr. pl. XLL f. 9. T IL p. 104. > 
30. Trait^ des Pierr. Grav. Biblioth. DactyL p, 299 «- 300« et GataL p. 454. 
91« Viaconti: Iconogr. Gr. T* L Di^c» pr^limin. p 16« note 2. . 
32. Raspe: Gatal. de Tassie, No. 9965 --9967. p. 579. 
Marterte: Pierr. Grar. du cab. du Roi; T. li. No.S6 
Vissonti: Iconogr. Gr^ pl. XIV, 1. 2. T. L p. 135. 136 
Dm seine irrige Meinung noch mehr zn begründen, setM Visconti 
hinzu : (Test ä tort que quelques ahtiqwüres oni donni le nom de Bjrzas au 
guerrier reprisenti sur lee deux comaUnes JVb.' 1 ei 2. M n'jr a de conunun 
entre ces deux figures ei les deux autres que la firme di* easque et la Ion- 
guear de la bärhe ; les traits, aoni diffirenis; ei doiHeuifS les fites des deux 
nMaiUde ne ressembieni päs l'üne ä Vantre» ce qm prouve qu'eües sont tout- 


Ok Meyer's Geschichte der htldead» Küttsterl Biidi, 4 iL S. 4a 


k'foH ÜMtgmäbw, Da» Nkhifse dieser Belmptttfeg fiMi Toii aeftn ii die 
Ai^en; iie- bedarC kciber Wideilegiing*' - 

3)« Ib. f. «. p. 138. 

M» Petit Radel: Monom» anU du Miia^e Napol. T. IT. pL 79. p. 149 
— 148. 

35b TafMjfoc oa Rechercfa« sor lluit» at les anli^t« dcfls P^cherks da la 
Rast, mcrid. Sect. I. p. 36)* Toy. Mfooir. da TAcad. Imp« des Seienc. de SU 
PAenb. T. L p. 362. de ]a Ilna SMe« 

36» Moooin« scritti del Museo dal S. Jenkioa ; p. 30 — 32« — Von naaein 
abgedruckt in: 

Opere Tarie di Yisconti; T. L p» .71 — 117* 

37. Qbserrattous Mir qa^lqn. points d*Arch^logie; voy. Bolleün des fibienc. 
bistor. Antiqnit. etc. etc. de M* la Baroti de Ferfatac; 1831. AvriL p«36l-^364. 

38. IcoDogr. Gr. pl. XXXIX.* f^ 1« i. T. IL p. 45 — 40.. 

39. Ibid. T. f. Discours pr^Itmin. ' p.* 5. 

40. Descript. d'une Md. de Spctttocäf; p. 15 ^ 24. [Ban^ii Bdu II, 
p. 48 fL] Sr. 

[40^^. Haber die waMar» diasa Frage batreffMide LüeraMr targL 
O. Müller iHandbb der ArebaaoL p» 164. 3. Ansg-] Sti . ' 

41. Ibid. p. 24 — 99. [Serapb IL^ 59.} JS«. 

48. Visconti 1. c. pl. XLVII. f. 2 et 11. T« II. c 12. p. 328. nbte 3. 

43. Ibid. p. 347. 

Za meiaen Bemerkungen in ■ der oben angesogenen Abhandlung« ober 
das Bildnisa Alezanders des Grossen aaf Lysimachus*s Münzen, setze icli aa 
den dort genannten Scbrriftslellern, welche iricbiig über ileibnders Kopf mit 
Hörnern anf den Silbermnnzen des Lysimaöbo^ gaurttteüt käbapy^eu Namal 
des NicolaoB Heinsius hinto^ der in der fiizeviracben Aasgabe des Curtius, 
Lugd, Batm^. 1633. in 12. eine der genanaten Mnnzea in Hokicbi/itt gelie* 
feit, and ein gneobisches* Epigramm beigefügt bat. 

Pelleri'b-s irrige Meinang« der auf tteil Silbermäineii Alexanders das 
mit der Loifenbant bedeckte Bildnisa dieses K6niga sak, wiederbolte in einer 
seiner Seknfteu Goasinery^; Petit Radel war nicht dieser Meinung^, 
eben sa wie 8t. Victor^; heida aäbensaie f ör lideak K^lple des' jugendlichen 
Herkalas ^n. Eraterer setet hinza : cbiigfc fikhre» eine Scdtta des Constantinus 
PorphyroganiU ah, die das Gegeotheü beweisen aoU, int welclier gesagt ist, 
dass die makedoniachen Könige and Toniemlioh Alexander das Haupt mit der 
lAwenhaut bedeckten, statt daa-Dradeii zu tragen; aehliesst aber mit den 
Worten : aus dieser Bemerkung folgt nichts gegen meine Bemerkung, weil 
man zlir Zeit des genannten Xai^era ober dieaen Kopf eben, so falsch urthei- 
len konnte, als zu Plinioa .und A^lianfl * Zeit.. Dn^^egründet ist, wenn uns je- 
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o. Goasinery: IV lettr^s; 1 iettre^P* Hl- ^q«- - 

^ Petit Radel: Monom, anl. du lÜas. Nap. T. IIL p. 11 — 14. 

c. Bouillon: Mus. des Anl; T. I. -Bastes. La sdetl dki Alex. 6a Capitole. 
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mni Mi^ Adexandtk-sv^ftillvaaifeniKo^ MSd^ skb auf de» linnzen delr 
ersten Seleukiden, dieses erhelle aus ditnon Selönlres'a -des. Eraten ^•- Im Kapfc 
mit Widderhörnern auf den Münzen des Königs Lysimaohus' sab Petit .ftadel 
^ Qildbissi jdesf ll&£iten» f ,: £t Yibiati^ dba ^MfSrAleseoMevi diu»« Gnt^ien-/^ 
für dessen achtes Bild er das marmorne Brustbild hielt, daa* tocher Azara 
f^häri'lsiiaAU^y IM iim di^. (^chicht^{4eiiiAJite»l^,uojdl j^pu^^ l^unst se.\|r ver- 
4if nib ^^y^X h^i^lt. sowoW 4i€| IJkrHuJoftr Jtöpfe a,uf\ Alexapders Si)|)erraüi)z^% 
als die mit dem Widdei'horn geschniu9)ct)iin.,i^^ii l^^ldjifsse des.makq^nü^clki^ 

In^BIgf ikj • — ♦!:<".-- . ^ • • . f .1, .-. * > . • i i j .i. -. 

44. Coins of the Seleucidae, Kings of Syria, from the jcs^iip^ßt, 9f Mr, 

Duane; pl. I. no. 4. 5.,^. .'7^-8j\pJ.. yi./no.J7t ,. ; 

.. ,. 45.; Y,iÄ.oos<itj|: k^nogr. Gir, pi XWL. f- .3^ [T. 11^5 p. 128- . . 

.H'j;4aiy;Icjoi}06»:^plp; Or€<jq*.T4 li.jj^ i40,; , ... 

45^ Serapi«, IX.Ab^andl, .S. (83|f, . . ' : 

45 '^. Miliin: Monum. iiiid, T^, If.cb-4. p, 28^ ,pl^ IV. m. 4. Diese Münze 
ill Ml» £ih^mdi)rno|it) wi^. siq |derjaer4i^8pJ>^f. nen^, sotid^rn ein Tcitra^rach- 
mon. ' 

.1: ;'46. iSlCTilli: Rftchwrdil^isiwv.U.iviei^ftsu^; )^,pmrn^g^& dQThiy>{|hane; voy. 

M^ra. de IfAc^lk'diß Aisei>pt...T;4o3aiV,/p..i*aMr:lfi^ 

Visconti: leonogr.t-Gr.; .pl %/.. 'f. A T» }- pt 23^ ':^ 23.7. / 
A: •47.Sl:r»bqr.'L&hü ^1»^. .seJMnQ »|üi»sQ. vm M^tilejüe^ S» 1 -^ 12. m| den 
Denkschrift., der Königl. Akad. zu Münch. für das Jahr 1$13 . 
iniit4^* Il«sci1. de&.Aiitiq, d^ MiisQe:,IV0y^ j^ Yiscpnti; Paris, 1817. 
BS. '74k p. 30,. •••.'.'.. 

ii<M t ; ..DescK'dib Mu6eb-rp5ial.:dea.Akiliqu. par B|.> W Gte d!e Ql^raicw. Paiii» 
ft8i0. ho«M, pv:54I.KrP«ns>^ifii3(K m^.,^^ p. 47.t [Pftri«, 1847« fih 4&] i$|. 
/.> i . /Pe^itRadelriloRumi. idU Mus» Napo(^..T. IV» pl, 7ti pt. 14^—140. 
♦ .491; Visconti:. Mus.. Ri^Cafl»*,J. V^ tav, 31. ij. 47 — 48.-^ 
Iconogr. Gr. pl. XVI. feil. 2* T. I. p« 144-^145.. 
[Dl^b.iMai im>Alterttuim jem«M. v^ 4etk.^e4»nkm kdvimft»' l^oimte, 
• . dcni Alkibiades ein. so^ lifissliciiBi Gesidii faeinitogen,«^ wie diese 
Herme ' zeigt, wird 'PifornändenH-glauMtcli erseheih^n^. . AlMa an> der 
(Aeehtbeit flev "von mir Im i 'Original, ubtefsoobten loBChrift iil nicht 
»Q zweif)ftIo;> l)as Riä^d; scheini • sich . daduvoh ftn' lösen, dass dee 

• Hopf 'av^esetat ist; eine BelMiiplung, die iöh mit grfifseter.ZiiTBr« 
, slcfeit aosspreoh^e würde ^ wenn ich ganz sicher wäre, dass in meäae 

• Fai^ieve' a» dieier Stelle l^ein^ Y4rwitrufl||^ gekommen^ und .die dieser 
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dl l4&n«paipe d'iane |i{irtj peu coonüe de TAeie min. ch, VII. pi 431. 
w»jiPbti4 Bia^y^ ik T^ UL.fp, W^At. «t la 

f, Bouillon: ib. T. I. Stat. Alexandre le Grand, note 3^ 

g. Bouillon: ib« X L Bu^M«« I^e^spteil d«l,Akx. du Capitok« 

h. Mlyerf i G^soUchtc 4«r bilA' Ki|p$te& .AMHUxing & ^ Tef* 31. 
) A. Ik nna Anmerk. 331 .$..2916 .-4- 2Sa ' 
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! Hame IMkeKkUobttMr Note «omt Art vMäf etwa #ita»r 4ei<'to der 

Sala deUe Muse nmnittelbit daselttn anfiiertelllbii Hwttea geile.] Sl 
Viseonti: Icooogr. Gr. U a : Oit esi Sans dmUe ufi peu surpris^ en 
^gärdänt €es tkssius*, -dt t^j pus* mtmiwtr > ceMi heasUiftaHt mohMs smr im^ 
quelle les anckns icrivains ne tarissent pas ; mais #/t peM obseiver, pour d^ 
minwer iä smrpHs^, qus u porfraü fait^ mUinsni hutes les apparencesy aprks 
iamopt d'jäUihiiule (?!), parcllt U repri»ßnier tat qu*it ^toii pen de tems au- 
piirmmrU4 Les atUsars maus appfemment^ il est virai, fu'Aklbiadtt ä toutes les 
ipoques de sa vie^ ^taü remarquaUe par l'espkte de heauU qm itoit conve~ 
ludUe 4 sen Age. (Plutarch« Akik» c I. p^4. Ed. Reiak): mais le marhre ne 
pesa reiubv tous les iiemmu^ de la beauU d^un hemme vwdnt; la fraicheur, 
ei l'ioimi du ieini, la ¥wmcM des yeux^ ies graees du «ourine'(?), sont au 
de-M de ce qme le ciseau peui expraaw^, Fürt^alu- eine sonief^re und bei- 
mbe. iätfUerüc^e Axt, dcB Mangel an Aehnlichkcit'Uiid dae Sl&inperhafte der 
ArMt mit einer ^ofTeobar neuco uiid vcrfakchten Aitfschrifi zu entschuldigen. 
Auf dieselbe achöne Eritschuldigang bernf t sioli der Verfasser bei einer an- 
dern Gelegenheit (T. IIL pi 265«): nosts mßone eu lieu de remas'q^r^ ä tocca- 
shn du portraii d''^lcihmde^ que la seailptnte et la gravure me ptw^ent rendre 
qutmc petite parüa des eharmes d'mne beUeßgure» 

5ft. Visconti: Huseo Pie-^Clement T. IL tar» 4S. p. 8&<^86. et loo- 
nogr. Gr. T. I. p. 147 — 148. no. 6. 

' ' Am ersten Orte sagt Visconti' vom Herma des Vatican : colla sicura 
scorta di quel marmo possiamo certamente fissare il soggetto dt questa beüa 

m 

statua, 

52. FuIt. ürsini Imag. illustr. tab. FV; p. 7. 

53. Visconti : Iconogr. Gr. pl. XXXVII. L 1 T. 1. p. SM — 321. 
SS''. Grono¥. Thesaur. Ant. Graee. T. II. fbl. 63. 

GronoT Heferte' von' die^erti Brustbilde eine nicht sehr getreue ver- 
kleinerte Abbildung; er irrte l^ich aber, wie es scheint, als er sagte, sie sei 
Ton eitfem Herma des Fulvio Orsini entlehnt; es müsste denn sein, dass 
er ihn spätethin erhalten, und deshalb in setne gestochene 'Sämmläng nicht 
habe einverleiben können. 

54. Baudelot: sur une Prime d^meraude antique du cäbinet de'Bfadame; 
. voj. Hist. de fAcad^m. des Inscript. ' l!, III. p. 244 — 247. et pL 

5Q. Montfaucqn: l'A^tiquitd expl. Supplem. T. III. pl. 16« f. 3* p* 
41-42. 

Mariette: Trait^ des Pierr. Grav, p. 389^— 390. 

56. Paul Lukas: Descript. de 1^ haute Egypte, de la Perse etc. T* IL 
Pr^ce p. V. et pl. apris p. 494. f. 3. 

57. Belle j: Catal. des Pierr du Duc d*Orlöans no« 53. p. 6«. 

58. Bel,ley: ib. no, 319- J^* 33. 
Paul Lucas 1. c. ^ 

59. B(ittiger*s A^the», 1 BdL $f 3»4.--3aff. . 
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SOf Guattani: Bfoniim. ined. OTfciro Notiz, delle belle arä di Roma, per 
Tanno 1786. Marzo. tay. IL p. 29— ^. 

Yisconti: Lettera alPAblmte CristoC Amaduzzi sopra' an diaspro 
aaagutgno colle teste di Acrato e Fileno; yedi : Opere rar. di Vi sc. T. I. p* 
132 — 134, tav. X. f. 3. 4. 

[60". Basg man den Gemmep tohon in jener allen Zeit die Namen der 
. Besitzer oder Creber einzvsehneiden pflegte ^ kann Jetzt, nachdem der 
alte aeginetische, mjt keiner Darstellung yerzierte Scarabaeos mit der 
Inschrift: K^eoiytida lifii bekannt geworden ist (Bnll. 'dell* Inat. 
Aroh. 1840. p. 140«), kaum mehr bezweifelt werden« Noch haben 
wir keine ingeod glaobliche KtinsCier- Inschrift, dieser Form, wälH 
rend es gewiss ist, dass man in den ältesten Zeiten Herkonft und 
Besitz auf diese Weise beieichnete (Pranzs filea^ Bpigr. Gr. p. 
343. Raonl-Roehette:.Lettre k Mr. Sehern p. 65 It Otto lahn: 
Rheinl. Jahrb. XIII , p. 114. und die yon mir: Reise durch Grie- 
chenland p. 102. N. 83. zuerst edirte, yon R angabt: Antiqu« Hel- 
- 16n. p. 31. N. 38.. ungenau wiederholte Inschrift: äe^apS^ilhv tifU.). 
Sollte aber dieser Scarabaeus nicht auch ein ftir gesunde Augen ga* 
nagendes Licht auf zwei andere Scarabaeen mit den Inschriften: 
HluwüA (Impronte dell' Inst. Y, 52. BulL delF Insät. 1839. p..l04.) 
und AvaayB^v (Rhein. Mus. 1848. TI» p. 385.). werfen, in denen 
die Jagd nach Künstler -Namen ohne Weiteres zwei Steinschneider 
gefunden zu haben glaubt?] St» 
• 61. Lanzi: Saggio di liogua etrusca, P. III. g. 5. p* 138. e $.20. p. 166. 
62. Böttiger's Amalthea a. a» O. 
03. L. U. €. 11, y. 58. 
64. Haym: Tesoro Biitan* T. I. p. 47. med. 39. 

Eiusd. Thesaur. Bi-itan. T. I. tay. 4. f. 8. p. 53. 
65* Guattani: Monuin. ined. per Tanne 1785. Marzo. tay. I. p. 19 — 24. 

66. Esposiz. deir Impronte di anU Gemme dei Prioc. Chigi; y. Vis- 
conti: Opere yar. T. IL p. 362. no. 59« Lo squisito e sorprendente artifiüo di 
qu€$ta /anciullesco riiratio si Ja abbastanza conosc$re daüa impronta, 

67. Visconti 1. c. La perfezione dtUa gemma conviene alta prezhtitä 
del lavoro; U candido del rilievo ä senza macchia^ come il nero deljbndo 
senza mistur,a. * 

68. Visconti ibid. fro dimostrata altrove ^ che il nome di sardoniche 
davasi a iai niccoU dagli antichi, 

69. Esposiz. dell* Impronte del Pr. Gliigi; p. 145 — 146. Op* yar. T. II: 
Eckhely il quäle non ha iUusirato piu di quaranta gemme della coilezione im" 
perialey queste certamente con sufficiente criterio e con rara dottrina. Wie 
konnte Visconti aber yon ^ckhel behaupten, er habe über yierzig Gemmen 
erlAutert coit sufficiente criterio e con rara ' dottrina, wenn, mit Ausnahme 


a. Am Ende seiner Bemerkungen ubei* 'den Jupiter Aegiochus. 


der meistoii grossen Gameen, fasi atle.übrigeö Steine offenbar neue Arbeiten 
sind? Uebrigens war das bier genannte Werk das am meisten mangelbafle 
von allen, die dieser yorzu^che Gelehrte heransgegeben.hat- Wie sehr aber 
ist Ton diesem Urtheüe Terschieden, was Visconti an einem andern Orte 
von Eck hei. sagt: Ce savamt presque iirdMg4r aux grands monumens de Von-' 
tiquiUj a didaigiU dtuu som examen U$ iumiirts qu'U auruii pu empmnter 
de.ttttxhi ^graphie. Sieben Deur* d^une Mid. da ^portocus; /».%<« ^. [8e- 
lapis n, 51.] Sl. 

70. Visconti: Iconogr. Gr. T. I. pl. 3. f. 1. p. 66. et note d. 

71. Lanzi: Saggio di Lingua etnisca; T. II. P. lil. p. 165^ f66. 

7S. Meycr's Geseb* der' bildend. Könste bei den Gritch. S. 10. und 
Abbild. Taf. I. A. a G D. a i. 

73» Agosttni: Gemm. ant. fig« P« L tav. 39. p» 8» 

Haff ei: Gemm. ant* fig. P. I. tav. 95. p. 106. 

Montfane. l'Ant expL Sappita. T. IV. pl. 6. f« 4. {>• 10 — 11. 

Gorii GeMn. Mus. Flor. P. I. t&v. 25. f. 11. p* 62-^63. 

Lippert's DactyL Hislor. Taus« nö. SS7. S. 77. 

Raspe: Catal. de Tass. no. 9624« p. 561. 

[Cades: 30, 168.] Si. 
74. In Lippert's und Raspe*s Verzeichnissen wird zwar die florenli<. 
nische Gemme genannt, dem Abdrucke aber mangeln die beiden vorgeblich 
morgenlindischen Buchstaben, und darum gehört er einem andern Steine an. 
Eine der Torzüglichsten ist die Gemm« der Torrodigen barberiniscben Samm- 
lang: 

Lippert'fl^DacCytiotb. Bist Taus. no. 986- 8. 77. 

Raspe: GataL de Tusg. no» 9623^ p« 560. . . 

Ihr fialgen : 

Lipp. a. a. a ao. 987. m S. 77 - 78. 
Raspe 1. c. no« 9685 -^ 96i7. p« 561. 
za den unbedeutenden Wiederholungen desselben Kopfes gehflgtn : 
Raspe L c no. 9638-- 9631. p. 661. 
[Gades: 30« 169. 170.] SL 
75» Descriz. istbt. del Museo di Crw Denh; T. IL p. 101. no. 37. 

[DemlMi Annahme folgt das handscfariAUchn Yenefehniss der Cedes- 
sehen Sammlung.] Su 
76* Visconti: Bspemz. doli* fanpronte di ant Gemme raocolte per uso 
del Princ. Ghigi; p. 196 ^ 197. np 134 -f- 126. ▼. Opere vane, T. IL 

77. lyOrrille: Sicolai tah. IlL f. 8. 9. 10 p. 302 -- 305. 
Mionnet: Descr. des lUd. Ant T. L p. S57<— 258. mdd. 411 

258. m^d. 412 - 417. 

78. Aelian. de Nat. Anim. L. XI. c. 20. p. 360. Ed. Sehn. 

79. Beger: Thesanr. Brandenb. T. IIL tab. post p. 330. 

80. Descr. du Mut. royal des Anticpies par le Cte. de Glarac ; 
183a no. 621. p. 23«. [Paris 1847. no. 621. p. 221*] SL 
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p« ISO» 

Moootti. ant. du Muaee NapoL expl. par Petit Rade 1; TwlL t{J. 59« 
p. -ISS -r-- 126. • . >*- J/ , . . 

Bouillon: KEus. dos Ant» T. III. Bustes p^ 5,'pL*3» no. 6. / 

Si* Pexrier: Stat. et «Se^m. urK Romae;- ne./ XXXIX. 

Scultxire del Palazzo della Wla.Bovgheae. P.L at.L iio.9. p.22^^> 
Descr. du Musäe royal des Antiq. par Visconti; Jio. = 115.. p.^Ü&i 
Paris, 1817. ...'... .• M- 

»Bouillon: Mua^e des Antiq. Tk II. stataes Adiille. . ; 
.•.[iÜB^ Peis|«ele für deo .Gebraäch der.HuHle )alf Waffetticllrilock, 
die ich hier nicht Termehren will, hat BerUdi Das Wappen#eseik 
der Griechen an« Römet p^ ^7. SS. 1d& J^igebrwht. Die; Ver- 
anlassung üeg^ ohfie Zireilhl. in der Yerwendiing der Bunde im 
! . r Kidege (Plut Arat 24. (Gerharde Aoserlei. Yasenb. IH, T. 194.); 

;. fo iHe sich 'daraus, iuf deciandem Seile auch die Hunde? Opfer des 
Enyalios «erkteräH, Ci Fr. Heratann.: GfittesdieBSlI., Alterthüm. 
g. 26, 9.] St.i . : / 

82. Froelich: Animady. in yet. Num. urb. Tah. IL f; 9.:p. 29r- 32. in 
G«rü SymAoL Uterar. T. VlI. ' i . ..T 

l>'0rVille:;8icula; T. IL tab* 3. f. II. ^. 305 -r* 306. 
• Ci, Burmas ni secnndi Coaunentan > ad '>Numismi Si«u2. tab. UI. p. 
306r m. 308. tob. XVIII. p. 473; m D'Qm 8iäuL :Tj IL / . . 

Eckhel: Doctr. Numor. Veten T. I. p. 190. et 224. 
Schneid, kl Aelian. de- Nätun Anitnal. Lw v^i.cr SOi {t 'däf}. 

83. Herodot. L. V. c. Ol g» ?. p. 423 ^ 424. t>Ed. Wessejw ' 

[In einigen Wiederholungen dieses Steines gewinnt allerdings 4a0 fti« 
sieht durch die ^rkere Sfarkirung der Stun^yfiuwa wa4 des Spitzi- 
gen yon Kinn und Bart einen unheUenischen. Charakter /ind eben- 
wi w e u i g stimmt die Getieblibildung der Öekamiten, durch div In^ 
Schrift gesicherten Herme* P^ri anders' mit der dieser Steine über- 
^in. Allein der erste Einwand'r.kÖhat(& dnrdi ditt Vervitoiäl^ auf so 
Mandhtis «udkiB leUemüdhe Povtrail, der «weite dadnroh enüdräftel 
f wekdew, dam Perianders PoKthdt doeii auf IMsm Fall durch 
gleichzeitige Porträt -Bildungen überlielM. war,' Sondern zu den 
' 4Briilniehen ^eiftl später "yon der Kunst geachalfeneii geborte^ dft.'dann 
ihier, wie'j bei- andüm Mahnern, leiohl eimte doppelteil Weg ei»» 
schlagen Itdante; tmd'So wärde diese jedenfdls 'scharfsinE%e 'Erklä- 
rung Köhlera immair lioeh yoa allen bisher > vorgebrachten die 
wahrscheinlichste bleiben.] St, 

84. Gatalogue de3 liuit GoUecttüns^du Mus^e müi^ralogiqne de E. de1>r^e, 
p. 184 — 185. pL V. f. B. Uebrigens.sind de Dr^e'a Drthetle uberhau|>t so 
■nznyerlissEg, dass.ich ydrmudie, dass sie nieistens yaii'Grilvaud hen^thren, 
auf den sich deDree mehrmats. betult^ weil Sie ehiEai sbr ling{enligand»{al#idit 


das Opfer, das man dem Eros darbringt, dessen Neuheit zwar eii^g^lRlMlflH 
mrd, weichst labe^iift'HiotM^kl) 4»h ^iMdum^^ Mcbduii^ishdrAiufftArung so 
bl}Mkftf]bnt«dnsAiBi9B les' niöht schteohler. :sVinidD5nittBi^,,'aiMl ineitgl^dheid&'e AM$n 
lBgvri»g^«itier liernUartiBii«i&enitnev der&ef|e4 Tan^aUdn, id£e d« Dir4ie bo$asA^4 
!9^t 'Viel- be^li««!^ iM <^n .^ei^lsMkftittenkier «SandODyxiTOis.dre» SohichteQ ifk*l 
aus des Grafen Bessb«^öügh*5 SlunlliliiJttg ]H)ätter bekannt gAmAcht.bati^.« AUo^ 
sn diestft» SteiWes'£Mndilllgv>Z«ielk»M4ig und AuAführiiflfg ist- gesciirtiaclilt>5. 

85; <9ii (^c^Bs'lttid the AHs i^ idr«eco/«prevtTM|sly and flurtsig the tim^ 
be «etiHLshed <by MK' Omtl^rd). bondoii >18it&, in S. p; t<)5 : Tkas Sardo»y^ 

vi/ig m relief, .•*\ • ; .\ \ . . .i ..-. v . .»ui 

' ^^Ok lWiclbs^llli||IUie:«rt»«ii'GiNsec^;^/^^ note!:< M^ffisconti 

0hetve^ frk'4kiä pasBi^ ^^^^PUny (U XXXiVi c^. i^ &^te; p. 640. «di.Hdnd^X 
«16; Wt. Di«^^hi^b«ir |r«|iöMgeii «Wdn» Gra4^£«ird«. md im 3>Bxt \ab^edi»ickt 
worden. FU«i'a« ^keifterkv & x^:^ CMimip«! d^dt^^w^y^t'^rmnüä (HympMit^ 
CLK rwLvity quwk fkuiteilomge ^uisba^ ti^» pr^dktosi, pr«üd/iifAi>be4i' ^n- 

$T- 'Bb^ttiH-oar 'Miia^e)»^Ant^ iT.. IwfiiMoui^ ^dfimm. \p;\6../0cir^ .«ncorv 

PiSrktBt jiäsqik'ä ^öluiH^ AMonims^il^^'y ^ 'p^^U\dA^€ti6m^eHloe ssemikh^ AmM 

M - ite trmunrMi pat^ iia ^ßtoonä waden^U^ dans^ TAiclMra* tks \GnM.€UX, i(lfirm$^ 
cte. Er beiflbrbt dabei, daäs dicM' \t^^ Fortdauer, hahiep«y^iko9iia«nli^b«^ 
ifaaeB ga*. .nidbl.iAv HuHi6ht..dttr ja&aktb^A und >Berfd^i«keit Sloan.f^und^ 

.•86.'>BpvBtlioiit ib. J>. \fi.. • ••.» : .. , K .. ■> s, '. ' \ .. • * .;..w '.\ 

89. Baiuilo?ii.:>. tb« .p. >iw^. 5 & JVoua «/fens \ elf «/er dSd fftam^tar yi^- tt0$i 

malö^et )/iA^».MW^&, e< ffmr^,desi mntoriUkf ^ji^utusrnrnbUfU mtmSffioHfestableSj 

maintint pendant une longue suite de sihcles^ et Jusque sous les ^üfftj^^uffi^ 
dant ti^m^^U pm^.409i liIhdJ^JWrd<MW.dtf offtu mhiiim 4(>fdeji^i^\mtfi'4cole, 
^ows ßoi^mnie^ prodmüU: fconUmielk^^ :des.\aHi»iei¥ dignCis, supce^wr^ 
d€$ nudtres' leP'.pkut.€lxceUt!H6 'de<ipe g^and aiMi ei vqmi ^d'Apr^$ h, primdpn 
MP hqud eUe iJbaU*Jonddeti.nlh .deiMt,'9£e$9$afremerHU^ prpdkm^^ et jc»iff^ 

B4>,aUUni' ibi T« L ISh^Mßtf^d» : ,Q|4Im44« saii .en-^jSW h^- ^P^tH 
iooU merveiUime. A9 kouiini . dk ^M9Pn€i pendMi plHsieMtf. M^d»t dim^ tößta kt 
pot^eii^ de «er TRAJHTJ^OiNS^^.eV qtte^ Us -miittes exoeilmi^^.qui ^m' sdrtiren$ 

a. Catalogue des hnit Colkot* •pk.;17llK)'pl4>.I¥i..<f.. A;>. i .. i «u 

&• Ibid. p. IÄI--J82i jjl. jYiilii^.. • . .;> .. > . <.,, .: .: 

i;. (Gatalogtte das iPiehr« «Grär.. du .Goirfli») dei ^oc^boROtUigbi iPiiiir.d'An- 


mdmimt indvffb^e Mm a U ^et au p4^du Hf^it» du wumäi\, des. t^jtlU grea m» 

Eine BikUftole in der SammlmiiJ de* Gtptlol, iraldbe . nnter dem Nfrr 
men Flora bekannt irar, halte TOn Y^isoonii dito Namen Polyhjnnnia «rhal- 
leir. Nachdemi er- aber, die TormaUge hohe Bküth jdGmiHcher Kanat enide^^ 
hatte, hielt er es fär rathaamer Ihr .diese. fiei»emMi*g m. nehmen und ihr doi 
der römischen Gdtün Flora zu ertbeilen^ Bi«iuUlön: iku 

90. Bouillon: ibw T. I. IHacoors pcäÜm. p»^3: JÜmi, dan» eet t$pacm 
de eix ükcUs^ grace au priucipe^et a- lO' fra4ique konstante de. VlMlTji^^lON^ 
Vari 96 toutient au' at&me degH&j'eiprodikU.eoiUUumnent defi chß/s'^d*oemfr0 
eutre lesqueU ^adnärtUiofi äemeure iadieise, et qu'on diraä igA fe tl^- par des 
aräsies, rivaux et contemporains, 

Bouillon: ibid« T..I. 'Si^tae8.Marsya».iMe$prit.d'JMiTJTIQN re- 
pandu 'ddiis ./Se» äjeolesi de Im Gr^ s'attachpit 4P. tßul^ eoUUsoU paHoat ee qui 
kti'sembloit offrir ta heauUet la conueuancef fit de$ eeulpteure , pg^.(4ßfU 
aiere faire d'heureux emprunts oiUa: peinires f«a kst mv>dieut priöMe^ .. 
91» Bouillonc ib. T..L Disc. prätdi.sp. SS. et noCe !•> 
92. Bouillon: ib. T. I. Disc. prdlim. p. 22.: La scidpture abmäntda 
seemojreni^sefaitrhßale^de la peUUuPeJVOM'^oU^^par ^emple^ iel^lsoHlpteur 
fue ies owrages nous Jont reeotmMtre pouF «w artiste du^premier orabv (Z)^ 
eth^c^r-i&ut ee ^'il a d^kab^iU ä e^primer 'Icm ehet^eux et la härhe.d'un 
httpereur^ ä, rendreiei nuanoeS'les pius. JugüttnAj -kjoaiüer dans. Ies repUs 
ies plus ^achä$ de son masUeau^' ä ßmr ies )oruemeus- lesi plus imperceptibies 
de son arnutret llhe saii pas s*drriter daiifauta^ iarsqu^il s^affk des parttes.iss 
ffiuS' essentieiies de tattv'dans l^expre$si&H des chams^ dvmU^aUer eueore 
au 'de lä de ce degri ifixicution quiyjusqu'ä ce moment^ ieur avoit dound 
la Souplesse et la vie; et le marbre^ qua dipendbit ^Jkud*4uiimer^tSe.e€froi- 
dit' sous s» main ^ep t^fficde 'et trop'i^caHeüsemhit iaJtbrieusel eie. 
' 'Es wäl^e> eine undankbare Mühe «ein , /allca 4^ Falidbe v sich Wdieiw 
lrpre<ihende Und t(i^< #e|bM'Z6rst5rende nnd dabei ^hoofaal Ahgeseh^nackte hfb^ 
zn erörtern.'"" ' * *'• •• > > '•. .\ • ..»•. «... . ,. . . 

'93/ IMe Art, "vrt^ fif»uiirloii'#Weri? geäfBeitet Wurde, hraehte nothwendi^ 
minehen' Uebi^tand henror/ l£r*>lieferte seine Gedafl^on, wenn dieses^ anders 
noch- geschah, .einem- sprachfertigen keantuMSTolltn Manne, St. Victor, um 
si^ zu yerarb^ten$ 'der* aber, wie ^s läboi^ll henrorleuchtet, • keine Eit^sibhten 
weder in dtefn Künsten noch itk den- Alterthömem hesassf dennooh aber in» 
Läufe der-Kede ni^ht umhin konnte, manche^ beizufügen ,■ wa» ihn* yerrieth. 
Ibs^^YonräglichsCe erhielt Bouillon n^on Oira^id und vielleicht von andern 
^rzügtichen Künstlern^ und Vieles^ron; Yis-croi^ti,. dem Einzigen, dessen 
Name in diesen Beiträgen genannt wird. Auf diese Weise konnte es ohne 
nur zu öftere Widersprüche nicht abgehen. > 

94. Böttiger's Alterthum und KJUnitv l Bd..Si- li; . . . 

95. Recenston von ' M ey e r^ s ' Gesch.. der bildend. KAnste u. ^ron .Thiersch's 
Epochen, tn dbn Jahrbüteheiti der Litmt.^Bd.'WieB^.IM7y a i4& 
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96> Bauilloii^ Mnii^^es AhU T. L Statues. ApoUoii im Behr^dftr«. Der 
YeHaMer bemcarkt voil «lieMr KUbAules fa ptrfeeUon^ edlt qu'on tu p^ui 
$*tmp^cher de recenmäire dqns une mccetman tk momumns qui ncm oomkui 
jittfu'au ubde ^ Hannen' fivdni$$9nt um€ preutfe nan fnains ^idenie^ quepenn 
iani €9tU iongue ei dettni^e pMode de ta glmre la saäpture n'avoit peinl 
usU de produire de dignes ruH^ßup de MidUu et de Praxiikle. 

07. Bouilloa: ib* T. L.totu«»« Apollon du Belvödöre: Cest par un 
effnt de ceUe moMim^f dii emJCore M. f^Uccniif qne la Fhws de Gnide est 
devenue m^ec queiqms ^J^angemens sous ie ciseßii de CU^tmkne'la F'Mus de 
Hidicu ei eoue cebu d'un mUre ariieie inconnu la Fiinus du Capitole. C^s^ 
par ee mime pKincipe que l'HwtUe de Lyeippe^ 4ont ü nom reste une copie 
aiUique en marbre^ eU devenu par thabiltU de Gljrcon VHercule colosAal de. 
Farnesej et e'esi par ee moyen que dee statuaireg ignoris dans Vhi^eire^ 
parcß qu'üs omt M postirieure^ ä la plupart des auteurs grecs qut avaient 
icrü ßur les arU» nous ont laissi des (wrages tels que TorsCy le Faune dor^ 
mant et les jinienoüs^ chefo^d'oeun^re ^complßs qui nous portent ä croire que, 
US artistes avment surpassd les, maitres de l'aneienne icaie, 
98. Plin. NaL üiel. h. XXXIV. «. 8. SecL 19. p. 649, 
9^ Man v«rgleiche.dfis Ende der Anmerkung 97. 

[99a. Obne dieiß gelialtioteii AuMf^rvclie YUcaDli« irgeQdwie hl. 

SehotB nehaieii'ia wollen, wird man hier doch wohl fragen dürfen, 

oh .daao dwaa gaiwtoUoU werden könne, da^ die Bil^veifce, dei 

ParlhonoB wonigstona unter nnmittelbaren EinfliüM dea Phidiai anl^ 

alanden «aian.} St* 

iOOi Bouillon t ib. Lukitatian^ cette hunihre des beaux arts^ ce principe 

ficond^ auquel ee rattaehaient ioütes les Mudes^ toutes les mSditations de^ disciplee 

de cetie icale ßuneuMie^ ^^ffil P^"""' expliquer cette suite non interrompUe . de 

grands artistes ^ et feit mime concevoir qu*ile aieni pu surpasser quelquejbis leurs, 

pbu habiles devanciers. Lesjreux sans cessefixis sur les productions de ces exc^r^ 

lents maitres^ s'empanmi saits eerupule des poses^ des caractkres delear ßgures 

des moti^es.de lenr draperieSf en un mot de leur plus Mies coneeptiönSy de 

pensaient q^e e'etoii faire ^ un digne utkge de toutes leur ressouroes, de leut 

talent et de leur geme^ que de les employer ä ipurer encore d'avantage ces 

helles formes^ A' donner plus de Souplesse ä ces attitudes^ plus de- le^eii k 

ces draperies^ aimant mieuXy et avec raison S0ns doHte faire quelques pa$ de 

plus vers. la perfeeMen mr les, traces d*aussi nobles modales^ que de hasarder 

eux mimes des cenceptions moins ilevies et moins parfaites. * ^ 

101. Bouillon: Mua^e des Ant. T. L Diacours prälimin» p. 14.: jiu lie»^ 

quun prijugi fatal force pn quelqtte sorte l'cwtiste moderne ä tourmenier l^ 

naturCf et ä se fatiguer lui^mSmCy pour que ses ouvrages ne r^ssemblent point 

ä ceux de ses rivaux öu de ses det^anciers^ ä se cr€er une manihre qui lui 

soit propre j et qu^on appdie. moniere originalcy ä se faire mime barl^arCy 

plutdt que desfenir plagiaire^ car^ nous le repetons , c'est le nom doat so^tflA^ 

tris parmi nem^ les .imitßtefsrs^ Varüsifi de Cantiquiti trouvoit sa^glotre, en 
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mtJhe «MW ^ MM r^t'^Vctt^Mrot ik amt ae'^^iti bä ap/iarttitmlpas; 
m, pmtr miRLT Üre, UitUes tei rithistes <fa foDf,- fwe Ai (oifeix «f' Vexfiranet 
äMäent aeeunmUrt d^mit moA origÜKiiui «pparUnoi^t «R' «^ : on nr U 
dematuiait )mu <& jfure autraMenf^ mmis, t'H 4Mt , pnttiftte, d» tmtwt Jkfm 
U pauuait, sarts tenipule\ dmuttr k m ßgute un mr^tine iU iiu,vme «i- 
pressiiin, et dei formt!» dijk phtsieHrt /nis ripitie», lu p«f»r'^iuu Im min» 
atütude, hti prtler une aotton timte iemblabte, la tomrir de •truperiei^eUei 
de la tntme inanihre, pattva 9>k, coHtultaHt Im mUure, en Ininm temt fu'd 
i'appfvprloil ce que fart avoU pu produire d'ereeüatt, H »&t ujoaUr «ttcai^ 
du beatiUs now^es ä la beäact d6s ttaiU, etä lern- expresfioaf Inaän kf 
JlornteM eticcre plU3 purvs, tit ttvcanl de conliiurt plug ß»ty OU plut' tfiglmrttf 
$et,'eh W äe'ssinant d'uite mam plus Jerme; exfirimer let ehairt «vec Mcnra 
pbit de soüpläse et de airiti; Sans changee itnt attHitdtt hü dokner pardti 
Atedifieathns itgirts encofi plus de grace et tte.'mtrJeiiti,'eisafer,tit,variaM 
hat dita^ d^ithe drapirk, de la/iüre parotire encor« plus fiexibk el ftM tU^ 
gUMte; et l/trat^ae, iitivoMt ttmsi la route dijA trade par tes nioJilti^el seirP 
caiur, il itnit parverm k les terisser derri&re lui, en Jaiaant ^Itet^ues pas de pbo 
vert la perfecüon, des ucvianiations giairuleg le placoienV imatilöl'ü leur litt, 
et Von oullioit loui ce^h'il pnm/oit leur dwoir ihn» l'eKieuiioa d'iM thef- 
rfWM^^t «H tiä touMfM iompte de toue et ^'il y M>oi( afouU. 

(09. ll«agB: Lellera a Mgp. E^broni, p. 8: Vcdi Opfli*e <li Hengs, Bai- 
HOO. 1783. in S. T. II. Itfa qmando considero ancke i fiik,'laätü monuii^eaü 
Me jliaiehitk iteHtt parle della perfemm«, non ii teovo UMi' meriteuoU däk 
estremi todi che'leggiariio che loro Jitrono conceKe du- taiHl ■uonlfü illurninati e 
' gnutdtr. mde'^tiidagaitdo sempre püi U veritä , «1 ntIF ittaria. , ake KeHt hpen 
imdelime', 'mi pare imcredibile, ehe ttai possediatno opere dti pi!i o»hbriS of 
Üsti Jeff oMtichilk; y M agh oachi n)iei comparUcono inguperabiti qluüe ehe nft- 
ftianto', dMaefo ia mia propflia ignornma piiUbMto ake aediee alla ragline ta 
juaie im dice, ehe nan ifOio di ijuelk. 

. Quando Roma piä itnlte Ju spagliaM dt tlabu, mm ti ttUVMiU oI 
etrto lasciate le opere de' pik iatigoi artefici. TutÜ i uomi che leggiamo im' 
mafmi antiehi io»o ticouri »eW iitoria , nitre ehe molti son faltific/tti da.' Mo- 
derrii, e Jbrse inventati, ^onte ijuell» dl GUcone. Pedro ai mtteslä, ehe liM 
daW mo tentpo si appanevano nnmißnti alle ttaiaes e t»U sark/wte qndh 
dt Lmppo ndt Ertude di Pitti. ' 

Frarnincnto -di una scConda IUspo«ta , p. 96 : Oude non -avemdo not 

tUeun monumentn^ che con iiatrezza possa dirsi di yue' oelebri maestri, spöw 

che mi si juTiliini'i,) se io credo, ehe le'opere loro comprendessera'perftüone 

tignalianz<i di siiir . imitazione, e Stella del vero, eorrezione d' guanio t'*ftt 

tffioice, eseitti d'-'gni omhra di negllgenta, e prent di que' pregl, ehe-h neit 

Mcltj trelle opere, che et söho rimatte. . . 

t|03. HengK: Framm. di uua sec. riiposta di Hcngs ■ Hgr.'Fabroin. p.V5' 

,*T. Op. T. II. 
' Uengs »chcint mi «ineni Orte-^der Werk» etwa» der ViAWnrbchcn 


Behaaptatil vot d«r TörtMfUoilkdlt.aer «fAem lUnMet AtixnXkhit tetierkt 
zu haboi, Mitte Worte äMd^: Jf urio^ cke rm'Umpi posteriori aila Ubertä 
Ua «reo» pi Mika Haä Jitkmt smUori^ i ^iuäi in ym^ehemMo )tä^ggiaio i 
iukMiumum amtmori^ e iaäntli» mal gUBto matbido U carmai^. Hanno faao 
«wAe di megih^ jedboh fetal er ftiftiixa : dh nom dimmö mok säfdnno nuu pon 
mgtnabäi m j»rtirt<\ perchi ntm. hanno «teilte limmagbuu^im'OOfi $ubUme^ nh 
k iiee coA elöFote, «eiHe gweraimtnie an^tmmo gü arUsÜ nii qme' ucoli Jelici etc. 
AUek da Iftcngs aasdfäcklich bemerkt^ er apreciie tob Künstlern die nach 
fan Yedvate der* fpKediisoheii Frtiheit Mvten, so fo%t, dass er nur Ton 
KäMtlens Aus 4* Zeit des TerfiiUs der Kiuitt sprtclwv in der die Künstler 
gelebt^ ^n denen aaoli Mengsüitheü die bis anfuiia gc^enNKsen Bildwerke 
A Manno» feaiMtet worden «ind, weldM nnr in eitAgetfi filüeken den frü- 
hem grossen Kiinstlerft gleich • hamctt und sie mireilen, dwnob zarte weiche 
BehandltfUg des; Nackten^ übertrafen. In dem, was hier Mengs tM der 
weichen BehandKulg des Nsßkten gesagt • hat^ •können schwerlich andeM Süd- 
aulen als die des AnÜiKius- • gemeint smti» Bei ailenifisDselMnkungen, die 
Heags seinehi Satae hcigefiigt hat, ist letzterer. 4M^A6ch manc^ien filniiräiidan- 
geo ausgesetzt. Da seine hiuterlassenen Schriften sich auf keine Weise gkfahri§ 
ordnen liessen, überdies bald* deutsch, bald franzAsiäch, oder italienisch und 
spanisch niedergeschrieben waren '^j so ist- damus leicht za crk4äiieil,'4asi 
Widerspreche und andere ÜnvoUkomraenfaeiten ron AzAfsk kaum vermieden 
werden konnten. * ■ •' 

104. Mengs: Pramm. di nna- sec. Hsp. p. f2*^99. Op. T. It. 

105. Azara: Memorie concem. la vita di MengS; p. XXXVIlI. ($p.'T. L 
Der hinterlistige Webb hatte in seiner: bupüty ihto ihe beatUies of 

Prnntmg, die Tor 1761 erschien, zwei Schiiften Ton Mengs,' die eine 'über 
& Schönheit, die andere Über die drei grossen Maler, als seine eigene Ar- 
beit, herausgegeben« Hr. Thiersch hatte in seiner gelehrten und lehrpeichetf 
Schrift über die Epochen der bildenden Kunst S. 381. Leasing vor 'Mengs 
genannt; deswegen die vorstehende Aniaertnng. 

106. Lessing's Laoköon; Ah^^ch^. XXVl; S; 8^8-^874. in Ce^si^ng's 
Vermischt Srhriften; 9 Theil. Berlin, 1798. ' • 

pEti demselben RemtKat ist die neuere iForsebunf ench aef aadem Wegeik 
gelangt: ."\ 

T^iersoh : iEptfefaen p. 318. ff. 
Stephen! im Ball. liiM.-phfldl. de i*Acad. de SL-P^tertfbonrgr. T. ▼(> 

N. 1 - i • ■ " ' * 

C Fr. Hermann: Gessrnrndle AbhandlimgeB und Beiträge. p.M9lt] Si^ 
187. Mengs: Ffamm« di una see. lUspö^a. ib, p. 81*^t5 


0« Men|;s: Biflessioni sojira i tre.gran- pitiorl.EaffaeUo» Corr^g* 
gpa e Tizianoy e sopca f^ aptteiä; Opere, T. L pw 204» 
. . 6. A.zara: Memerie concemenU b viia di Mengs; Opere T* I« 


IM. Ytscomi? Homo: Pio Gkni» T. L tav< 14. 15. p. S3*^99« 

109. Bouillon: Mus« des Antiqu. T. L ApoUon du Belv^re. aote. 

[Eifa ApoHo-Kopf« auf den das bier Geugto Anwendung finde, war Im 

Jahre 1845 in der Harens -lUblioChek nieht Torhanden. .Hingegen 

befonden sich dort awei einander sehr Ähnliche, nnge&hr lebeni- 

frosse Köpfe^ die wohl dem Apollo angehören mögen. Der eioe 

Ton beiden ist nut einer beiondern G>rreotheit «nd Sicherheit in 

» 

üist allen Einxelheiten dnrchgefllhri, rerrftth aber in denselben so- 
gleich die Anibssnngsweise und die Kälte, wie sie Tonligiidi asi 
Ende des ersten chrisüiehen Jahrhunderts rorwallet (die Augensterne 
sind nicht beaeirbnet), und leigt übrigens auch nur eine mehHach 
bedingte Aehnlichkeit mit dem YaUoaniscben. ^^amentlich ist die 
Anordnung des Haars wesentlich Terschieden.] SiU 

iiiV Monum du MusiSc NapoU expl. par Petit -Radel ; T. I. p. 45. 

iii. Jahrbuch, der literatur; Wien. 1837. 39 Bd. S. 154. Anmerkung. 
[Handbuch der ArchaeoL p. 544. der 3. Ausg.] SiL 

iiS. Descript. des Antiqu. du Musde NapoL par Visconti; no, 306« 

p. iS4» 

Descript. du Mus. Royal des Antiqu. par le Gte de Qarac. Fans. 

1830. no. 527. p. 205. [1847 np. 527. p. 194.] S<. 

Bouillon: Mus. des Antiqu« T. L Statues, Hermaphroditen 

113. Bouillon: Mus. des Antiqu. T. I. Bustes« Jupiter. 

114. Mengs: Lettera a Mgr. Fabroni; p. SO^Si. Op. T. II, 

115. Mengs: ibid. p. 20. 

11^ Mengs : Lettera a Mgr. Fabroni e Risposta, p« 6 — 27, Op. T. IL 

117. Petit Radel : Monum. du Mus^e Nap. T. IL pl. 37. p. 81 — 83. 
Bouillon: Musde.des Antiqu. T. IL Statues. Hercule dit le Tone 

du Belv^dire. 

118. Thiersch's Epochen der bildend. Kunst; S. 311 —312. 

119. Bouillon: Mus^e A^^ Antiqu. T. L Slatues» ApoUon du Behrädto. 

120. Bouillon : ibid. T. I. Stet. Apoll, du BelT^&i«; L*unitaiion -- sieht 
Note iOO. Visconti setzt hinzu: En wivunt ceite antdogie le savant anti^ 
fuaire est porif . ä croire que V ApoUon, du Behidk^ est aussi une imitation 
perfecüonnie de quelque sculpture plus ancienne, 

121. Bouillon : Musäe des Antiqu* T. IlL Stetues« p. 8. note I : Lorsque 
mcfus ,donnArites dtmsh premier »olwne de ceite cqüecäon la descripiion de la 
yfyms du Capitolej nous ripitdmes Sans la combattre topinion- de M, FiS' 
eonti^ par laquelie ik sembloit ilablir que Cl^omhie^ auteur de la Finus de 
Midicis, iwoit sucpassi Praxii^, sinon par Vexpression^ du moins per Ia 
beauU idiale des /brmes. C*est une grande erreur de ce satfoni illustre^ dont 
bs connoissances dans tart du dessin Moient hin d'igaier la profonde irudi' 
dion^ le jugement sür et le eoup d'oed pdnitrani dans tout ce qui tient ä 
tarchMope. La Finas de- Gnide, aiitant qu'on en peut juger par les copies 
qui naus on sont restAes^ itoit certainement d'un style beaucoup pku tien^i quß 


la Fimade CiAsmb&e^ ei ^/ue 4tmie$ let attirm imiiätiam diiLmimewrekifypei 
et u sijrU smbUme ripatoU ^ fws yeux dornt ta ffim» dB MiioSy ä lafueUe^ 
ums ce rapparif MHmtm atUre image de cette dium me peui Hre Cömparde. 

iSS. Bouillon : Mas^ des Antiqu. T. I. Statues. Ydnus de M^los. Touie" 
fois, ceux-iä ptime ^ä surent tappricier les premiers ei en fixer sous le 
rapport de tartj ie mirite extraordinaire , auroieni ili sans doute amharassis 
de k faire y si les' pldtres des statues /(»heuses arrachSes par Lord Elgin du 
fronton du Parthinon^ n'eussent iti sous leurs jreux\ et ne leur eussentjburni 
un point sür de comparaison. Diposis depuis quelques annies ^ dans Une des 
salles du Lduure^ ees pldtres y oß^oisht M curieusement examinis^ et Von y 
woit aperqu des cara^tkres que semhloit ne prSsenter, du möins aU mime degri^ 
mcune autre sculpture antique , mime pärmi les plus parjaites que le tems a 
httssi parvenir Jusqu'ä nous. Ce n'Stoit ni par la beauti idiale des formes^ ni 
par la pureti et la science du dessin^.que ees statues se distinguoient des 
autres che/s doeuvrt de taniiquiti : au contraire sous ce rappört elles tdissoienl 
a desirer; elles prSseHtoient des nigligences, des incorrections mSme^ que tan 
expliquoity en supposant avec jusie raison que ees scutptures, conques ä la vi* 
Au par Phidias^ mais traities par ce gran^ artiste comme des ouvrages de 
pwe dicoration^ avoient iti exicuties d^aprhs ses modkles ou ses dessins par 
ks mains de ses iHvet^ et sous sa direction; seule marche en effet quil itoit 
possible de wvre dans tentreprise de travaux aussi immenses f et si rapidement 
acheves. Mais ce qu'on y remarquoit avec admirationj c itoit Je ne sais qu*eUe 
ßeur de seniiment^ et comme une sorte d'inspiraiion^ qui an^oit ripandu sur 
ees marbres plus de vie qu'on rien avait trou^i Jusqu' alors dans les statues 
tjpie le ciseau antique a le plus animies 

Ce fiU donc a*fec une admiration plus grande encore que Von recon" 
mä dans la Finus de Afilos ce mime sentiment d'imitation naive ^ cette mime 
in^iralion primitive qui^ jusqu alors ^ uvoit iti le caractire exclusif des firag" 
mens du Parthinon; et, en mime tems^ dans le degri le plus iminent, tout ce, 
yui manque ä ees restes pricieux^ ce qu'ont mime au dessus deux plusieurs 
chefs'doeuvre des äges suivans, la correction parfaite du dessin^ la purtU 
exquise de leurs contours^ Vidial de la beauti dans tout ce que Vimagination 
peut en concevoir, Riunissant ainsi les perfections partagies entre les monu» 
fiens les plus achevis de diffirens dges^ eile parut rialiser Vidie que Vott 
ovoit pu se faire dapris les seulptures mime du temple de, Minerve, desgrands 
(trtistes de cette epoque^ exicutant eux^mimes cequ'ils avoieni congu^ et JanuUs 
monument de Vantiquiti ne produisit une plus profonde Impression» 

Nous irons plus loin: et puisque Von s'accorde ä reconnottre. quela, 
yimts de Milos ^empörte sur des sadptures dessinies^ ou modelies par Phi' 
dias hU'-'mimei exicUties por des mams moins habiles fue les siennes sans 
doute^ mais sous ses yeux et vraisemhlablement dam son propte atelier^ non 
iffdement nous en tirerons la- consiqiuihce qu'eiU est Vouvraget d'un des plus 
Stands mtdtres du plus beau sOcle de ks^seulpture grecque^ mais hems eser&us 


^iti Ak Künstle dtesor V^nA «iid an Endev g^näinit PranCtileSd 

. i23* Meir|;s : Framtne«trt> ^<ii* luia^Mconda .RupocUi; »p.. 96^ • e Letten ,a 
l^. Fahrpni; p^.8* Map yejirglQichf Anmerkung 102« , woselbst MepgsJB^mer- 
kqng^a wörtlich wiederholt worden wd, 

124* Bouillon: Masde d^s • Antiqi^. T. I. IHsc. prellm,< p« 3. 

i25« Bouillon: ibid« T, L Disc. pr(£lim, p. 15. note 1« 
.126. Bouillon: ibid. p. 2. 

127- Recension von Heinr* Meyer' s Gesch. der bild. Künste u. Friedr. 
T hie roch's Epoch. der bild. Kunst; io^ den Wiener Jahrbuch, der Jiteratai: 
li8^7. 39 Bd, S. 146 - 149. 

128. Ebendaselbst, S. 149 — 154. 

129. Thversch: Epochen der bild« Kunst p. 384, 
] ' 130. Thiersch \ a. a. O. S. 383. 

131. Pausen. Corinth. c. 23. g. 4. p. 133. Ed. Bekk« 
^ Visconti: Museo Pio-Glein. T. II. tav. 3*. p«. 8. 

' ,' Thiersch: a. a. 0. S. 341^343. 

132. Mengs: RiÜesidoni 8<»pra i tre .|;ran Pittori RafTaello, (lorreggip 9 
Tiziano. y. Opere , T. . I. p. 221 ^ 222 : (o sono interamente persuaso che U 
diseeno de' pittori antichi Josse moUo piii perfetto di qu$Uo degli sifultori* 
Primieramente per Veleganza^ e per ia /roniezzu^y che giä, io ho defto essere 
nmß^iore nelV esecuzione della pittura; e secondariamente per la stima che si 

JoLeva de famosi pittori as^ai piü che degli seuUori * nh cib pot&Hi essere senz^ 
un forte mqtii^o, trattandosi di giudici tanto iUuminajIiy e di gustq cosl squi' 
sito come erano i Greci» Le espressioni usate dagli storici per encomiare U 
merito e la finezza de* pittori antichi sembrano iperboliche e incredibili a 
cHi n(hi co'mfnna Bene le cose; e percib vi sono stati de' möderni, che nel leg' 
gere le ntemorie delld mara^igliosa abilitä, con cm qucUche pittore espresse il 
carattefe del popolo di Atene^ si sono ideaiif che Josse' per mezzo di geroglificiy 
e di' emhlemi, e non per Jorza di espressione , e di disegno. 
' Quello ch'h certo\ '^, che queste espressioni « delicate non si veggöno 
fieUe loro Statue; onde io credo^ che la piitüra degli antichi primeggiasse di 
Molto SU la loro scultura, 'La grazia e la bellezza eTun £2ena^ e d'una Fenere 
d^ApelU non potevano essere effelto d'äftra cosa che d'uha eccellenza ammiror 
bUe' dl eontbr'no, La eilehre disputa fra A pelle e Protogene etc, 

'" 133. Bouillon: Musäe des Antiqu. T. IL Statues. Ariane: Le desordre 
äi'' selS' ifStemens et Vesphce'de contractiön qui regne dans son attitude expri- 
fnentj d'une niamkre frappante^ ce repos douloureiix et le trouhle' qui /*« 
p^cAf^S. 

\: i34 Boaillon; Mus; des AbI. T. IL StiUuosk Lencoth^ia. 

,v 135. ÄOi^iil. ib. T, L Statue«, V^ous aite da, Cafi\ol9:.plu$ieurs\grandi 
s^lptemf^ s*entpar^e/ä^ 4wte k$ dgsA suivOns, d'une aussi beUü coneeptiont ^ 
prpduisfremt^ .auec des- diß&rences assez sensible&-dans' la pate, dans ks eonf^ 
ttmr^y d0f9S feUfpressia^y des ima^M*d0 Fünus^ qui^ sans. kd restet^tbkr eat^ 


J 


parties. Jinsi la Finus de Midicis offrit dans ses formßf ßtßm bmg^(6,pim 
idiaU, Celle du C((pifple un.fnQtfu^f^iUflt (kipudfUrplus marfu^ 
.1 .i^•l^'^Q^UUa: MiiBife d«9iAat. T. !• Stamecu Miümre paeefiqOe. L'usage 
mfoik ftevtmlm «ftl m Jämais .^muber cetM. €rnie lart^'oti lad^Bml^elkidkifoH 
dummrm'. dekoUl, . . 

[VAefftai gntoi %vt WlOlr» <Us9 «ie Attifloa die Umk dmM m.M» 

Hand hält, sondern dau sie schv% «n i^i« Si0lMlter gelekinl Art 

: r: l »( B« ««r ««rei >ftili«fii« «q mler lü .2001^ wd 98Snr in ,Alhen auf 

./ iler ^i^M lia a]9Aeintet werdn^ Ilt«:LeliBMe] kt itohlecht geieich- 

■«I T«MiMieyiiillHsli| w.csntai. i» dM J^fi^ii^nM« «^;irM^«7«^ töftl. K. 86. 

|5«: ^ d^^ftdtUuJigm'i^ gme n^m vur^ms .mtny^ßU ite/Mrwi^l« Mur des monu- 
M!^ 4^?. 4».gii|irily4/ fiA^«n (roi(: Mi^ d$s iffm§es'4h IktUto 0t ^ Barpoerate ^ le 
JiUu. dm- ^demt^. • • ' :.'i 

, ;. .t39» 17hi.e^«4Dlik: Qehw iüe Epoobmi der btUL JkmiA bei den Griechen« 
Eüftfi »apUn^ 44 dritA«. AbtheiU 8. asi «^ »6« 

109» ElH>9ida4u diüte. AMheU. & 904 *- M5. : .i 

i4Q* Rffi»eiMio«i ib^r tteiinn MeJrev^A/Gtfsohw der bildil Künste und 
F^i^.dr^.Tilfkflrs^h'» Epodiv dtcMkl. Knnstiiiii den Wieiier Jahrbuch, der 
LUecaiiw* itfö74. 3» ß^d^Su 1(6. Anmevli. *^. : 

Wa^-'der. Hift VO'fiiaatr »braile «ild dfirfee^ .Manier' <ler Zeichnung 
nepnf^t Jinna; sii;)i eigevutlidk nnv tuf dttn Pärtaer .Gamec bcnebten; denn der 
Wiener Ual FqU^i? Y^rscUodMMr Art^ > : . 

. 44^ ^ t^aMftlb^^ Urtb^l über diea g^QtMü.GnnM* s» Wiett-hab« ich in einer 
(rubemi S^Jbp^ ilIHtb :eaHHn Abdimcb» fieäuaaevfta 

A^l^ai^dJi. iiber s|ifiei G#niiKeBk. ditr KtoitftrI. BLöliigl.t SanMnli.'Su Wien. St. 
P«toi:9b. I§i0. H. & M**^ 25w . 

DMCvipt: d'4(A Cama« d« .Cabin* deS' Fienew Grar. etc.. A &t Pätersb. 1810. 
. . . . ; <^-.F- 84v . ..7 : . ■• 

la heidi;n $cbri(tm ,i|far4-.PiQr#ti 4fir Augm^Uicb der anfidleaeif) Gemme yor- 
g^elllen ]3and|«Wg aj^iigBS^\%^ & 8Sj>**<83* Süe hier» gtr«ii«iie;2eit nach Er- 
«^einuflg, h-p^v $chj^f^p,jmitgf;tbeilt#n Aeiner^iing^ sind : benimmter und 
ai|fAiiiflt<^r, ivoi ich im^ Ji^hre iM9 dAfse G««u»e lu Wi^o-^ehen hatte. 
, [3iehe Jbr »« t.h : PId iurttbe« Camen» de« lu. k. AMüten^GaUineU T. L] St. 

iA% fiÜqsef;,C§iO(f4tiiesit»ft «Ue geiwii gfllMimvils* anr drei Sohichteu, und 
ein neuer Schriftsteller irrt sich gewaltig, wenn er behnupteives sei ein Ga- 
mee t^i;^ füiif ßohicbteii : ; 

|fQi»gez.: Ileinoire «ur lea troM^pbna graada Carn^, p^ ftSTtti i^« 

M^moires de Flnstitut royal de Fraii^ , Aciad« des . Inacrtptv T. ¥111. . •* 

Wahrscheifbcb llifllt: ^ir dAfutidMa er. wegcB d^w Ibier. bemerkten 

l^eii^ Stelen y. wo si«^b'eine vierte, und fv^fteFlHbiieig eeigt^ dfen.G^mme fünf 

Schichten geben müsse. Debrigens sind die Ausleger in Ansehung der* Na^ 


iDim' der toi^igesteHlea Personen aster.sibB nkbi eisige > Dt« tietteale'BrkSiniiig 
diese» -Kniistw^rks : 

Monge«: leonoigraph; Ront. T« IL p. 197 — 179* 
. Da: mtoe , Memoire siir les plus grands Gftm^es ant. p. 970 ^ 387* 
lr. Mtooir« de Tlnst. de France, Aedd. des IiMcr.'T. VlIL ist vonoUen bei 
weitem die fehlerhafteste and daher völlig unbrauchbar. Um^sich faienmn zn 
überzeugen^ hat man nur eine Art von. Uebersi^ht, im erstem «Werke p* 171. 
im zweiten p. 387. zu vergleichen. 

[Cebrigens vergl. Dumersan: Notioe^des nrnnrnnent fK» 32 fll M. 2. 
' und Müller: Handboch 4er ÄMsliaeeL p. 232« der ^. Ausg.] 51. 
143«* [Wm Köb ler vom Gewände bemerkt, fsf voHkommen begründet; allein 
er hat den avffiiUenden Mierschied übersehen,' der zwischen der 
- Formen- Aaflhssttng, welche der 'Behandlung des Gewandes zn Glimde 
Hegt, nnd Jener Statt findet^ auf welcher die gesämiAte Behandhing 
des NaolDlen und desv Haars rnht In oben dem Ifaasse, als dia 
erstere moderne Eleganz und Glätte zeigt, verräth-die letztere an* 
tike Freiheit und Leichtigkeit und ittnittitanf ungewöhnliche Welse 
mit Jener überein, die wir in der anoh von &öhler p. 148 £ mit 
> Recht für antik gehaltenen Athene bemerken, welcher gegenwärtig 
der Name des Eotyehes l>eigefligt ist leb iialte es für onmüglieh, 
dass Beides (Gewand nnd Nacktes) von derselben Hand herrühre, 
nnd zweifle nicht, dass der Stein seft»8t antik ist, das Gewend aber, 
das . wahiYcbeialiGh ieben so nachlKssig behandelt war, wie an Jener 
Athena, in nenerer Zeit ülierarbeitet worden ist Die lusclirifl, die 
schon wegen der vertieften Bnetastaben fttr einen BpMtem Znsatz 
i Mm engeseben werden müHte, iwsleht ans unverhältnissmässfig ideinen 
Buchstaben, die ans nur ganz dünnen nnd leicht geritzten Linien 
mil Rngeln. gebildet sind, und besitzt mithin alle Merkmale der in 
neuerer Zeit gefälschten. Der Name ist «entweder von dem, -wie es 
scheint,, hntiken Berliner Steine mit der Inschrift SATVBNINI 
(Stosch: Abdr. U, 1202. Tölken: Terz. p. 242. N. 1417.), wo 
der Name Jedoch gewiss nieht den StehischDeider bedeutet, oder, 
. was wahrscheinlicher ist r ans einer der iieiden Insclirillen bei Grn* 
ter: p. 642^ 5. und Doni: p. 319, 12. entlehbt Wie sidi biezn 
der Stein Thorwaldsens mit der Inschrift CATOPf^ejAOC (Mül- 
ler: Mns6e Xhorwaldsen P.III. Seet Ilt. p. 90. '1^. 721.) verhalten 
möge, kann ich,- ohne einen Abdruck gelben zn haben-, nicht 
'• • ■ ■ sagen.] St, ■•.;;."!• 

143. Ghifletii Lilium Francicum, veritate historica, botahica, heraldicn 
iUui<lnituin;.c« il: Gemmae aGorlaeo editae ncn Qtteris scülpturae suni otunes, 
sed recentis .pleraeque et ad libitum ßctae, 
i Leasings Kollectan. zur Literatui*; I Bd. S. 313. 

i Des Gorla j Dacthyliothek erscWen 1601. Ihr Verfasser wai^ 1649 

geborene . 


_ 2M — 

144. Lettre k Pierre Atitoine de Rascas Sieur de Bagarris, inaistre des 
GabioeU des Antiques du Roi; voyez : Josephi Josti Scaligcri Opuscula varta. 
FrancoAirti, 1612. 8. p. 500 — 501 : j4u teste il j- a en ce pays le sieur jibra- 
harn Gorlajr gtU a vn grand tresor de teües pieceSy il a bien plus de quaire 
milie medaiües d*or exquisesy plus de dix mille d'argent^ et plus de quinze mille 
de cuivre^ le tauV d'eslite* Il a Jukt imprimer chez lui a ses despens vn 
geniil liuret.des atmeaux des andens, en nombre de deux cens soixante ou 
^ enuiron, lesquels i" ay mame moymesme, ce Hure ne stra expose en vente et 
tia este imprime que pour en distrihuer aux amis, ete» 

i 45. Landriugeri Dis!>ert. in Onychem Alexandri Magni \ (Wratislaviae.) 
1686. 4. p. 15. 

146. Warton's History of English Poetry; Vol. II. p. 448. 
Ouscley*s Observations on soine medals aud Gems feariog inscrip- 

tions in Palilavi. London, 1801. 4. p. 22. note '^^ 

147. Herder de Su Leger, Notice sur la vie et le$ ouvrages de Louis 
Chaduc, et Addition ä cette notice; voy. Miliin: Magaz. Encyclop. II- de 
aonee, T. IV. p. 334 — 342. Ill-eme ann^e, T. V. p. 399 — 408. Chaduc's 
gestochene Kupferplatteo sind wahrscheinlich sämmtlich verloren gegangen. 

Marietle : Traitd des Pierr. Grav. p. 307 — 308. 

148. Baudelot de Dairval: de PCtilil^ des Voyages. Paris, 1636. T. I. 
p. 302 — 309. 

149. Recueil des Pierr. Grav. du cabinet du Roi; pl. LXIV. 

150. Recueil de 300 t&tcs et sujets de composition ; pl. 190. 

151. Visconti: Esposizione d*Iinpronte d*Agost. Chigi ; v. Visconti 
Opere scelte; Vol. II. p. 312. no. 503: Prohahilmente h solo il sacrifizio d^un 
ariete compito da un sacerdote velato alT uso romano, 

152. Baudelot: de Pütilit^ des Voyages; T. I. p. 332. 

153. Cabiuet de la Bibliotfaeque de St. G^ncvi^ve; p. 119 — 120. 

154. Cuper: Lettres deCritique; de lit^rature", d'Histore etc. p. 243; In 
einem Briefe an Bignon vom 4 Jun. 1710 beklagt 4ch Gnper in folgenden 
Worten : Je suis bien marri que le cherubin s'en soit emfoU et tpM/e les rpli- 
gieux de ^Ste Ginivihve se snient defaits de presqtte tout leur cabinet qui a 
iU bien curieux, comme il parott par ce que le phre Molinet en a puhUi, Je 
m'en itonne, cor une pareille collection est tin grand ornementf pöur une so^ 
ciiti aussi renommie que cette de Sie GinMhfe. 

155. De r Utility des Voyages; T. L p. 308. 

156. Le Cabinet de la Bihliotli. de Ste G^evi^e; pLXXVIH. f. 7. p.l21. 
157« Vita Fabricii de Peiresc autore Gassendo; L. V. p. 183 : iVoit Aeic 

suhiicio, ut Interim egerit — cum Ludovieo Juberio MenilUo de. coelaturis sup- 
posititiis, quas Chaducas a se conßctas non erubescebat pro vetustis et^uigare, 

158. Lessing's Antiquar. Briefe; IL Bd. S. 185 — 466. 
^Desselb. Kollektan. zur Literat. I. Bd. S. 262 — 263. 

l59rLandringeri Diisertat. in Onjehem Aletoandh Magni;.p, 15. Ein 
besserer Stein als Landringer^s erster Gamee hat seinem zweiten Kupfer zum 

16 
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Vorbilde gedient, den br äiicfi dem AHerthurae zuschreibt uöd filr i^esciüap 
und Hygea hält, und dessen ÜnterschrHl €t Valerius p^iialis liest, AHein es 
ist darauf gebildet. Asklepids \ind der Friede mit der Namensunterficlirift: J^A-- 
LERius FTncentirtus Fetit, deinen kleine BiicbstÄben hier hiü2u)»e5etEt sind. Der 
Stein ist ein KrydtdII. » . . . 

Land ring. ibid. p. 44. • • 

Rdsp'e: Catal. de Tassie; no. 13829. p. 794. pL LVIL 

160. Miscell. erudit. Antiquität. Sect. IV. p. 138. 

161. Tomas sin. de Donar, et tabell. votiv. p. 59*— ÖQ. 
' 16^. Bartholin de Inaürib. veter. c. IL p. 3S. 

163. Marictte: Reo. des Pierrl Grav. du Cabioet du Roi pl.. I. . 
Cayius: Recueil de 300 t^tes et sujets de composie. pl. 200.. 
;164. Heineck:' Catal. d*une Collect, gdner. d'Estamp. n. 352. p. 264. 

165. Medaillons du Cabinet' du Roi; 
Eckhel : DöCtr. "Num. Veter. T. I. p. 40. 

• Mionnet: Descr. des Mddaill. Ant. T. Lp. 411. ' 

166. Pierr. Ant. de Rascas Sieur de Bagarris, dela näcessitd* d'establir 
Taiicien usage de parfaites medailles'dans toulcs les rflonnoies; k Paris, 1611.4. 
j. r 167. Casaubon. de Satyr*. Graecor. P.oesi et Roraanor. Satyra. L. L c. 2. 
in Crenii Museo Flülolog. et histor. p. 551. Casaubon iis Vorrede ist 1605 
unterzeichnet. Im Berliner. Abdrucke dorselbeu Schrift steht dieses Kupfei* 
auf dem Titejblalte', die Erklärung aber p. 67. Dieselbe Gemme ist gestochen 
ajiif dem -Titclblatte von : 

A. P^rsii Flacci Saturarum Über ; Is. Casaubbnus recens. et coiiimen- 

'"'- ^- .''•'•'■'••■' ' < . . ... . • . 

tar. illustrav. Paris 1615. 8. 

Folgendes bemerkt ^€a^u))0])us vou diesem g]:iiUien Ja9pis mit rothen Flecken: 

'—verunT(,gfrmnftß^c(Up.tu^a x^iv^aXaiä^ '^u^o^^ quam ostendit nobi$ vir harum 
I r^Kti/fi: ^Q^llet^isfimitSii ^t .infiagato^' Jislicissimus^ Petrus Mascasius Bagarrius ^ 
. jiqms6^tie^iii a^ofo^Ufti, ßt Qß^üjß rsfiue cimtliofipn antiquitatis praefectus» 
-En, neNisMh. m^^uwißntufn egregium, et a4fnicatione omnium^^uos res antiquae 
\capiuHt}9\dignißfiifnuftu Narfi praeter solerpam^ suhtilissimi artijicisj cuius hoc 
• .glabormissiim/i^ '.opßs es ty .plane stup^nda in tantulo spatio rerum^ personarum, 

actiQnun^.yarUtas, Quid multa : naTtt.ai^iojv ^/loyj^a, xopov 8'ov/ ev^ov onujt^g. 

Jpsa gemma iaspis est^ viridi^atis nigricantiSy non plane pellucida^ punctis 

rubris stellata; grammaiiam sive poljgr4vnnion venerum esse censeam, adduhito. 

* '168..Mäi*iÄlt/e:jReciKJÜ d.ta Pierr.. jGrrav. du cabinet du Ro^i , pl. XXXVI: 

'^ti^ gra\>ure . ts^ .' m\e des .plus considdrables du .cabinei du roi^ quoiquelle 

sMteassie en deud: eindroilSa.et quon pui^se.jr reprendre uneinßnitS d'incor- 
■ rectionR, <EHe a appartenue autrefois .au sieur de Bagarris, , 

Caylast'Reoaell .de. 300 tMe«' et sujeLs de* comppßition grav|fs par 

le Comte de Caylu*,-pl.?161.. * .' ... i. . .= 

• i^Orf Vül vcrgrössert lÄJt ec ;gei|taohftft .im ; 
'•• — > 'tlecüeildeSopk Eik.€a^ . . , '. . 


* 


-^ 2*3 -^ 

In seiner wirlillcben .Grösse : 

Ibid. pl. XXVII. 
Die vergrösserte Darstellung ist wledefbolt in ; 

Montfaucon: TAntiqu. Expl. Supplem. To* L pU 56. L f. p. 152. 
Abdrucke sind gegeben , in : 

Lippe rt's Dactyl. I Taus. n. 366. S. 155 — 156. 

Raspe: Catal. de Ta$sie; n. 4410. p. 277. 

170. Salinasii Epi^tolarum Liber primuS, accurante Antonio Clementio. 
Lugd. Batav. 1656. 4. Epist. XII. p. 29 — 30* 

Salmas. de Homonym. Hyies iatricae \:. III. p. 4: aliquando etiam 
Simplex haculuSy hedera circumdatus^ pro tkyrso fuit, Talis pingiAir in 
Achate illo nobilissimo* qui Bacchi orgia sculpta exhibei, quem Scaiiger et Ca- 
saubonus explicarunt. Saumaise nennt bier den Pariser , UeiiotM>p Acbat; 
Scaliger's Auslegung, die er erifäbnt, findet man in einem an Bagarris yon 
Scaliger geriobteten Briefe, dem der Anfang mangelt, p. 494 — 496f und des- 
sen in der Anmerk. 144 gedacht worden ist. Ich erinnert zugleich, dass kleine 
mit Epheu umwundene Stöckeben, dergleichen Saumaise bier erwähnt, nie 
auf alten Steinen, oder andern Deuktnälern gefunden werdea; dass auf den 
beiden Kupfern des Heliotrop, die Casauboniis herausgegeben, die eine weih* 
liebe Gestalt ein solches Stöckcbeu in der Hand hält; und dass ich auf einem 
bessern Abdruck von diesem Sieine, oben an dem kleinen Stabe Spuren des 
Ficbtenapiels bemerkt habe. So wie auf dem Kupfer der Cberon^ist auch auf 
Lippert's und Raspe's Abdrücken dieser Stab nicht zu sehen und auf dem 
von Caylus gegebenen Kupfer hält die Bacchantin statt des Stabes, in der 
einen Hand eine mit Epheu geschmückte kleine Trompete, und die andere 
Hand ist so wie auch auf Mariette's Kupfer leer. 

171. Land ring. Dissertat« in Önychem Alexandii Magni p. 14: Jtbrahand 
Oorlaei jiniverpiani Dactyliothecam, Henrico fVaUiarwn principi magnae Bri-r 
tanUe vegis ßUo venditam^ ScaUgerOj Casaubono^ Pignorio acceptissimum 
promiuarutm» . 

172. Salmas. de Homonym. Hyl. iatr. 1. c: SUo inros hodie mon vidga^ 
riter y ut videri vohtnty doctosj- quibus persuaderi nequit ihyrsos hederä we- 
stitos fmsscy quoniam in suis gemmis et monumeniis antiquitatis eos sine 
hedera reperiunt^ scapo hvi et niido capite pineae nuci simili, taenia hinc inde 
dependente» Contra tot auctorum nili paiicis lapidibuSy non video qualis sit 
priidentiae» Nihil sane ineptius illo genere antiquariorum, qui per lapides tan- 
tum sapiunt^ sive literatos sit^e ccelatoi, Quidqiiid lapides non hahent, nee us 
piam extare credunt, Haee imperitoruai , sed curiosanun literatura est. Pote- 
nmt et eadem uia negare, ullos esse thjrrsos cum mucrone hedera obtectOf 
quia tales non ipsis. suggerunt sui lapides. Ecce tarnen eorum mentio passim 
in libris vetcrum^ quae vera sunt et certa antiquitatis monumenta, 

173. Epigr. graeca annotatiomb. Brodaei, Opsopoei et graec. Scbol. il- 
lustr. L. L p. 65. . 

* 


— 2W — 

Archiae Epigr. XXIY. t. 2. in Anthol. Gr. T, IL p. 86. et Jacobs. 
CommenL T. VIII. p. 264. 

174. Baudelot: de rütilitd des Voyag. T. I. p, 315. 

175. Voy. Hist. de rAcaddm. des Inscrfpt. T. I. p. 270 — 273. 

176. Mariette: Rec. des Pierr. Gray, du Gabinet du Roi; pl. XLYIL 
Gaylus: Rec. de 300 t^tes et sujets de composit. p. 188. 

Rec. de Soph. Eliz. Cheron; d1. V. 
Lipp. Dactyl. Mythol. Taus. b. 3^. S. 145 » 150. 
Raspe: Catal. de Tass. n. 4373. p. 274. 
[Dumersan: Notice des moDumens p. 32. pL 16.] Si. 

177. Mariette: Traitd des Pierr. Gray« p. 60. n. 6. 
178* Mariette: Rec. des Pierr. Gray. pl. LXIV. 

Gaylus: Rec. de 300 tStes etc. pl. 106. 

Der Herausgeber sagt yon diesem Garneol : lajcompositioiij ainsi que 
'xicution peuvent itre dofinies aux plus grands nuäires^dc VanüqmU^ est 
trtoiU recommendahle par le suJet. 

179. Mariette: Rec. des Pierr. Gray. pl. 60. 
Gaylus: Rec. de 300 tMes etc. pl. 183. 

^ Rec. de Soph. Eliz. Gheron; pl. III. 

Montfauc. TAut. Expl. Sapplem. T. I. pl. 80. f. 1. p. 219. 
Lochneri Papayer ex omni antiqu. erut. tab. XXX. p. 174. 

180. Montfaucon hielt einen Stein des Marquis de Gbambonas, dessen 
Vorstellung er ein ländliches Opfer nennt, bestehend aus drei weiblichen 
Gestalten, yon denen die erste vor einen brennenden Altar tritt, die zweite 
der erstem einen Kranz aufsetzt, hinter der eine dritte sich befindet, im Ab- 
schnitte zwei sich kreuzende Zweige für ein achtes altes Werk^, während er, 
wie drei andere , zu denen gehört, welche der Sprachgebrauch dem fünf^ 
zehnten Jahrhunderte zuschreibt. Für alte Werke hält er ferner, einen Gar- 
neol in der Kaiserlich-Russischen Sammlung yorstellend ein junges Paar unter 
einem Teppich, daneben ein Faun der auf zwei Flöten bläst, nach Montfau- 
con die Yerheirathung des Bacchus und der Ariadne ^; ^ die Entführung der 
Helena^; Timoklea wird zu Alexander geführt f; die Enthaltsamkeit des Sei- 
pio, einen Btein yon dem Montfaucon glaubte, er gehöre in Augustus Zeit- 


a. Montfauc. PAnt. Expl. Supplem. T. IT. pl. XXVIII. f. 6. p. 93. 

b. Id. ib. pl. XXVII. f. 3. 4. 5. p. 90 - 91. 

c. Recueil de Gheron, pl. IV. 

Montfauc. rAot. Expl. T. III. P. II. pl. 134. f. 1, p. 243. 

d. Rec. de Gheron. ib. pl. IV. 

Montfauc. ib. Supplem. T. IV. pL^XXXV. f 1. p. 223. 
Natter: Trait^ de la Methode de grayer; pl. XXXV. p. 54. 
€* Rec. de Gheron, pl. IX. 

Montfauc ib. Siippl. T. IV. pl. XXXIIL p. 45 — i«. 


alter-/; der Lekhoam des Albiau3 wird vor Septimus Severos gebracht^. 
Sammtliche GerameD gehören zu den Torzüglicliern Arbeiten aus dem sech- 
zeiiDten Jahrhunderte. Die vier letzten sind von mehr als gewöhnlicher Grösse 
und aufKryslall geschnitten, sie und die vorhergehenden sind geeignet jedem, 
der es bedarf, einen deatlichen Begriff ton der Arbeit des wieder aufgelebten 
Italiens zu geben* ^ 

181» Mariette: Descr. da cabin. de Grozat; n« 156. p. 9. 

Montfauc: l'Ant. Expl. Suppl. T. IV. pl. XXXVII. n. 1. p. 82. 
Belley: Gatal. des Pierr. Grav. du Duc d*Or]. n. i65. p. 19. 

182. Descr. des princip. Pierr. Grav. dn Duc d' Orleans; T. II. pl. 4. 
p. 13 — 14. 

183. Mariette: Descr. du cab. de Crozat; u. 169. p. 10. 
Beltej: Gatal. des Pierr. Grav. du Duc d*Orl. n. 199. p. 23. 

La Ghatt et le Blond: Descript. des princip* Pierr. Grav. du Duc 
d'Orleans ; T. II. pl. 6. p. 19 — 24. 

184. Mariette: Descr. du cab. de Grozat; n. 106. p. 6* 
Belley: Gaul. des Pierr. Gräv. du Duc d'Oil. n. 109. p. 12* 

. [Auch mir ist es nicht unwahrscheinlich, dass beide Steine von der- 
selben Hand herrühren , obgleich das Bild des Mafcas an den Wangen 
und dem Ohr eine etwas grössere Härte zeigt, als das des Bathyllos 
und auch die lluchstaben nicht ganz gleich geschnitten sind. Der Ba- 
thyllos hat ein nach der Seite gewendetes Jünglings-Gesicht; das lange 
und reiche Haar mit einem Rosenkranz geschmückt; den Kopf 
ichwemiüthig gesenkt; auf der rechten Schulter etwas Gewand; von 
der Brust abgewendet eine aufgerichtete FackeL Bild und Buchstaben 
der Im Rücken des Brostbildes nicht recbüäuflg angebrachten In- 
schrift sind kräftig, ohne AengstUchkeit, nicht ohne theilweise Nach- 
Bissigkeit geschnitten; Lippen und Nasenflügel, wie häufig an antiken 
Gemmen, etwas zu stark markirt; der Rosenkranz mit besonderer 
▼orliebe, aber in fireien Formen ausgeführt. Zur Annahme eines 
modernen Ursprungs sehe ich keinen ausreichenden Grund und na- 
mehtlich dürfte man wohl fragen, ob dem modernen Steinschneider 
die erotische Bedeutung der Fackel geläufig genug gewesen sein 
würde. Denn dass sie hier diese hat und dass der bekannte Liebling 
des Anakreon gemeint sei, wird Niemand bezweifeln. Der Stein 
dürfte also vielmehr eine interessante E||-weitenuig der griechischen 
Iconographie enthalten.] St, 
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y« Rec. de Cheron; pl. IX. 

Montfauc ib. Supplem. T. lY. pl. 24. p< 46 — 47. 

Natter: Traitd de la Methode de graver; pl. XXXYII. p. 54* 

Raspe: Gatal. de Tassie, n. 10608. p. 608. 
g. Rec. de Gheron; pl. XII. ^ 

Montfauc. ib. Suppl. T. lY. pL XIX. p. 41 — 42. 


185. Visconti: Iconogr. Grecque; T. IIL pl. 52. f. 9. p. 
486. Visconti: Esposizione dell' Impronte di ant. Gemmedel Princ. 
Chigi ; p. i74. n. 56. v. Visc. Opcre Varic T. II. 

187. Bracci: Memorie degli anU Incts. T. I. p. 147. n. 7: jdlcune 
gemme del celebre Museo Medina in Livorno rese illiistri per i nomi degli Ar-- 
tefici sono antiche e di lavoro eccellente^ henchh i nomi degli Artefici siano 
stati incisi da Flavio Sirleii; alcune altre poi, e il Itworo e i nomi, jono del , 
sopramentovato arteficcy come VAgrippina col nome d'Aspauo soM la figura 
di Cerere. 

188. Gemme ant. coel. Praef. p. 20. 

189. Traitd de la Methode de graver en pierr. fiiies; p, 190. 

190. Lipp. Bactyüoth. III. Taus. n. 140. S. 30 — 33. 
Raspe: Gatal. de Tass. n.. 6424. p. 378 — 379. 

Klotz: über den JVutz. und Gebrauch der alt. geschn« Steine und 
ihrer Abdrücke ; Tilelkupf. und S. 238. 

Murr: Biblioth. Glyptograph. Sect. IV. .p. 56 — 57. 

[Cades: 22, 2460. 

0. Müller: Denkmal. II, 289. 

Der, welcher diesen Stein fertigte, wollte^ wenn ich nicht sehr irre, 
ein Heili^thum der Charis mit ihrer Statue auf einem Postament dar- 
stellen, an dem auch ihr Name {XAPITOT ist wohl nur ein 
Verseben des Steinschneiders statt XAPITOC) angebracht ist Die 
drei Frauen sind die das Tempelbild {rflegenden Priesterinnen; der 
JUngling kommt, um der Göttin seine Verehrung zu beweisen.] SL 

191. Klotz a. a. 0. 

191^. [l)iese Klassificirung Köbler's scheint mir noch näherer Bestimmungen 
zu bedürfisn. So werden innerhalb der erstenf Klasse vor allem die 
Inschriften ; welche die Absicht haben , einen mehr oder weniger er- 
schöpfeuden Ausdruck für das Dargestellte selbst zu geben, ron de- 
nen zu trennen sein, welche nur eine einzelne nähere, im Bilde 
selbst nicht ausgesprochene, Bestinunung desselben hinzufügen wol- 
len; wie wenn neben, einer gewaffnelen Aphrodite geschrieben steht: 
vixt/^trtoQ **A^tpg (Raspe : 6372.), neben dem an eine Säul^ gebun- 
denen Eros: Btxaioq (S tos eh. Abdr. |I, 855. =:TÖlken: Verz. p. 
157. N. 642.), neben einem Mauerwerk: Kim^^Ttav (Bull. dell'Inst. 
arch. 1842. p. J67.}, neben einer Eidechse: Lumina restituta (Stosch. 
Abdr. VII, 124. = Tölken: Verz. p. 425. N. 32^) u. s. w. Es 
werden daron aber auch die abzusondern sein, welche zunächst gar 
nicht das Dargestellte erklären , sondern entweder den Besitzer oder 
die geschenkte oder geweihte Sache nennen woUen ; chi aber eben 
der Besitzer auf dem Steine dargestellt oder das auf dem Steine 
Dargestellte eben das Geschenkte ist, mittelbar zugleich eine Erklä- 
rung des Dargestellten enthalten. 

Die zweite Klasse Köhler's, die «um Theil nur eine Art der 


■'Iii«c)irlile«.i8t> >WQlche..«ttia Blilu9|?e Itestiminaiig., de^ BargestelUen 
' gpben -wollen ^ würde wuhl. b^ser al» idiejeaige zu . bezeichnen sein, 
die «neu Ausruf enttiülC, der ivnn allerdinj« ^upäcbst ein Zurufen 
die dargestellte Sacbe »ein kßnn, es aber rn der That. nur sehr sel- 
tea iH, wie .z. B. .w«ni| einem Hasen, dei^ you einem llunde angefal- 
len wird, beigets^hdeben ist: (^ot og, d. h...er (der Q^nd) möge dich 
(den Hasen) baben (Iinpr. gemm« d^UL' Instit. , arcb. YI) 98. Bull, 
dell* JnsU aroh. 1839. ju 112-). Wpnn wir hingegen neben einem 
Wagenlenker, lese^ : 'En,iiivt rtxöfi (Revije archeol. H, p. 20.) oder 
tpeben eiqem segelnden Schiffe: ivo^tt (S tose tu Abdr. VI, 46; auf 
der Paste siebt EtK4AI^ worin A eiu Yersßhen des Steinschneiders, 
/gemäss, der späterü Orthographie geschrieben ist),, so können diese 
Ausrufe zwar als Zurufe an die dar^^s^elUeQ Gegenstände aufgefasst 
werden, allein sie komnen auch .als bei der Ueberg^be der Steine 
an die damit beschenkten Personen gerichtet gedacht sein, wäh- 
reud auch, das Bild selbst die Gelegenheit dieser Uebergabe berück- 
aichtigt« Denn gerade Zurufe dieser Art mit odeir ohne Bild machen 
eine der umfassendsten .Klassen der gemmae lltteratae aus und jeden- 
falls die wegen ihrer unmittelbaren und zum Tiieil äusserst lieb- 
lichen Beziehungen zum antiken Leben unter allen interessanteste. 
So findeu wir ausser dena ein£fcl^en ^ai^ oAci ^(li^g Ttai jtlvt an- 
derwärts auch den ^^amen der Beschenkten beigescbrieben, z. B. 
Acvna^ xaXig )[al(f€ (Caylus: Rec. dlantiquit. II, 3. Taf. 52.) oder 

GlTTlOPI 

AXAIPP **^ elftem Steine der Kai8.-Eus§ischeii Sammlung und 

« 

eben so das lateinische aye (Ficoroni: Gemm. litt I, 10.) oder 

CINFRA 
CORtNTHIN auf einem Steine der Kais.- Russischen Sammlung. 
HArE I 

Noch häufiger smtf die liianeii der angtik-edeten Perioiien mit einem 
sehOMicfaelQdön Zuaalse ohne Yefbum z; B» .Kfi^a (?) x«>^.i7 (Tölken: 
Verz. p.444. N. 8t.), 'E^xlig] noA^i] (Ib. p.4d4^ Iü..3i7.), ^Uvla 
y^i^^ (Ib. p.2d7. N;ld87.), Proeula rariaaima <lb. p.333. N. 196.); 
^c7$ fiov &€4ar6 (Montfauc: Ant. ExpL Suppl. JII , Taf. 65.). Daran 
sehlietseM sich mannigfache Auldrüeke der Liebe, ohne dass ein 
Nam« genannt wird, wie /fcT oe xopa (Raspe: 121^6), wenn die- 
sem Steine ein ächter zu Grunde liegt; '«pf^nüs'aiHoris habes» neben 
einem Delphin (Montfaucon : 1. 1.); amo ; te ego amo; amo te, 
«ma me; ama me, amabo te u.«. w. (Ficoroni: Gemm. litt I, 5. 
Iir, 26. VII, 4. Gades: 44, 13. Müller: Husee Tborwalds. Ili, 
p. ISO. N. 167$*)- Diesen wiederum reiht sich das fast in allen 
Sammlungen caUreich yertrcaene fivfjfidveve an bald ohne bildliche 
ZutiMt, bald mit^ der Hand, welche ein Ohr zupft, zuweilen auch 
mit* iAatm nAheten Zusätze, wie fivt^ßd'^ivi /lov, tfs xa^^g Tti/^g 
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fivij/iovevE (c B. Montfaneon: 1. 1.; Raspe: 8321^— 8>343.; 
Hase: Vera, der Dresdn. Wldw. p. 213. N. 219. 4. Ausg.; Töl- 
ken: Verl. p. 364. N. 204. 205.; Gerhard: Neapels aot Bildir. 
p. 399. N^ 7. 13. und aoch p. 422. N. 14. ist ohne Zweifel das 
MHJENA ONETE nur falsch gelesen). Auch das «us grösserea 
Steinschriften hinreichend bekannte ifiviio&fi oder pofija^Ji wird auf 
Gemmen, mag nun der Name eines Menschen oder eines Crottes oder 
auch gar keiner dabei stehen, als Znmf an die beschenkte Persoa 
aufzufassen sein und könnte im erstem Falle auch wohl eine 
Antwort auf ein fiviifiovevt sein, (z. B. Raspe: 982. 10431. 11657. 
Tölken: Yerz. p. 412. N. 148.) An das zuerst genannte T(ai^ 
aber schliessen sich weitere Glückwunsch -Formeln an, wie: %i}acuQ^ 
Tiras, Tire (Gori: Inscr. Etr. HI, p. 22. Spon: Mise erud. ant. 
p. 297, 3. Thiersch: lieber eine Gemma litterata 1824. Cades: 
44, 15. 18.); tvxvxtt (Thiersch: 1. L Raspe: 3093. Cades: 
44, 1. 2.); £vrvx<SQ Biä ßiw (Raspe: 6222.); cM^i ftavotxi 6 q>op(jv 
(Gerhard: Neapels ant Bildw. p. 422. N. 17.; denn 0-{OinN 
ist wohl Ton Gerhard falsch gelesen. Tergleiche Montfancon: 
Ant expl. Suppl. III, Taf. 65. und den Ring bei Gerhard: Hy- 
perb. Stud. p. 322. mit der Inschrift : 06^01x0 po^iSv) ; tv^v^t 
(Cartier: Reme numism. 1849. p. 184.); felici imperatori annnm 
norum faustum felicem (Tölken: Terz. p. .333. N. 188. und ab- 
gekürzt bei Cades: 44, 11.); utere felix (Mtirier: Musee Thor- 
wakls. III, p. 180. N. 1674. RheUit Jalurb. XIV, p. 23.) und andre 
Wünsche, die zum Theil sehr umfangreich werden, wie bei Raspe: 
5421. == S losch. Abdr. II, 1676. Auch gute Lebren kommen Tor, 
wie yviJ&i aeavtov (Lippert: III, 473, s= Raspe: 8228.), and ih- 
nen schliessen sich die zahlreichen allgemeinen Sentenzen an, die 
jedoch mehr für Ausrufe der Besitzer, als ftlr Zurufe an die Be- 
schenkten zu nehmen sein möchten. Endlich scheinen auch Ausrufe 
der dargestellten Gegenstände TOizakonmien. Zwar das q)iAia neben 
einem Eros, der einen Fisch an sich druckt (Gerhard: Neapels ant 
Bildw. p. 399. N, 3.>> kann auch im Sinne dessen gemeint sein, der 
den Stein rerschenkte, allein das schon erwähnte i^ oc no^a neben 
dem Brusibilde eines Jünglings soll doch, wenn ein ächter Stein zu' 

Grunde liegt, offenbar zugleich als Ansrof des Bargestellten aufge- 

« 
fasst werden* 

Die dritte tou Köbler genannte Klasse wird als die zu bezeich- 
nen sein, welche Schenkungs- oder Weihungs- Formeln enthält, die 
in ihrer ToUständigkeit die Namen des Gebers, des Gegebenen, des 
Beschenkten (Menseben oder Gottes) und das die Uebergabe bezeich- 
nende Verbum umfassen würden. Ein Beispiel einer so ToUsfändigen 
Formel ist mir bis jetzt noch nicht Torgekommen. Doch finden wir 
den Fall, dass nur das Yerbnm fehlt, z. B. auf einem Steine, auf 
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welebem im die drd Ghariloi die Unudtt'ift ISuft: Uo^vflc Ev- 
yof^ toQ Xa^tas (Rheinland. Jahrb. IT, p. i8t.), and auf einem 
andern: Hov^Aoq Tv^vpoq fea^d8oioQ*Enatri ini^xofa ct^/?v (Raspe: 
6900* I^n N^men de« Weibenden mit dem Verbnm finden wir in 
den Formeln : *H<pataxi€tv *AnoXA,oS6^v äytjvo&ixtig Svattt^tpfCr dvi- 
&jpup (Raspe: 5562.) und: ^Aßßf^^noi M&t^xtv iit aya9^ (Ras- 
pe: 802. Sagfi di Cortona T. Vn, p. 39. T. IX, p. t48.), währepd 
das auf dem letzten Steine noch ausserdem hinzugefügle : "H^a Ov^avia 
entweder als Nominatir, der das Bild der dargestellten Göttin erklaren 
soll, oder als ein die beschenkte Gottheit nennender Datir aufzufassen 
ist Znweilen sind nur die Namen des Schenkers und des Beschenk- 
ten genannt, z. B* neben zwei in einander geschlagenen Händen: 
Proteres Hygiae (Montfaucon: Ant ExpL Suppl. III, Taf. 65.); 
häufiger nur der des letzteren, z. B* BoaXti:» . . (BulL Napolet I, 
p. ISO. Tab. TU, 4.), wohl auch: Nicae (Stosch. Abdr. II, 1071.= 
Tölken: Yerz. p. 219. N. 1226.). Auch der Ton Köhler p. 83. 
erwiihnte fitein mit einem ruhenden Schifle und der Inschrift : Requieti 
gehört offenbar hierher. Besonders interessant ist ein dem Theseus ge- 
widmeter Stein der Kais.-Russischen Sammlung. Neben einer aufjje- 
richteten Keule, um welche sich eine Schlange windet, liest man: 
riCTORl PERJPHE d. h. PeripheUe. Anderwärts finden wir nach 
einer auf Münzen (die hiemit weniger Vertrauten Terweise ich auf die 
inMionnets Tables g^n^r. p, 213 fL Torkommenden Beispiele) eben- 
so, als auf Marmor-Basen (Franz: Eiern, epigr. Gr. p. 331. Not.*) sehr 
hinfigen Sitte nur die geschenkte Sache und zwar, wie natürlich, im 
AccusatiT genannt, z. B. neben einer dreigestaltigen Hekate : ^Exdtjpf 
(Lipper t: SuppL I, 135* = Raspe: 2056») 9 «nd auch der Berli- 
ner Stein mit der Inschrift: 'P^yiov kann hierher gehören, wenn 
Tölkens (Yerz. p.237. N. 1385.) Erklämuf neblig ist. Femer sind 
ohne Zweifel riele der einfachen im Nominatir oder Genitir beige- 
schriebenen Personen -Namen als die der Weihenden oder Schen- 
kenden anlkufassen, fumal da auch auf Weibgeschenken andrer Art 
GenitiTe dieses Sinns schon nachgewiesen sind (Franz: Elem. epigr. 
Gr. p* 332.}, und sich gewiss noch aus manchem Anathemen - 
Verzeichnisse nachweisen lassen z. B. Corp. Inscr. Graec N. 2858. 
▼eigliohen mit N. 2855. Als wahrscheinliche Beispiele ftir den No- 
minatiT fiibre ich den Stein mit dem Bilde des Augustus und auf 
der Rückseite mit der Inschrift': Valerienses (Lippert: 11, 585.) 
und einen andern mit einer Victoria und der Inschriic : Ammaeenses 
(Stosch. Abdr. II, 1068. = Tölken: Yerz. p. 218. N. 1223.) an, 
da man doch wohl die Valerienses und Ammaeenses weder für die 
Besitzer noch für die Künstler wird halten wollen. Für den Genitir 
nenne ^ ich den Berliner Stein, auf welchem um das Bild einer Ve- 
nus Victriz die Inschrift: JPIAKAIlUfCIANOT läuft (Stosch. 
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Abik.n, 5S8.=s=TöIkeD:: YüH:, p* 197. N. 439.). Bt die Inschrift 
recbtläuiig^ Ist, so kann der Sietn. nicht zum Siegeln henatzt worden 
sein, und wer sich noch überdies die Mähe nehmen will, einen 
Blick auf einen Abdrnck zu werfen, der WH-d. gev^ss bei diesem 
Steine ebensowenig an den Namen des Besitzers, als an den des 
Steinscheiders denken. Ich hatte daher den Gaedliamis (denn C Statt 
£ i6t wohl nur ein Tersehen des Steinschneiders) für den Weihen- 
den; 'A^eia, oder nach der späten Ortb^gra^e- dieses Steins 'A^ic^ 
kann sowohl als ein das Bild der Aphrodite A^üs erUärender Nomi- 
natir, als auch als Datir des Namens der Gettio gefittsfr werden, wel- 
cher der Stein dat^g^ebracht warV Die Aehnliehkeit,. welche die Ab- 
fassungsform dieser inserift mit der oben p. 2^ erwähnten : Fayv- 
fiij87/s Atcix^i^vq hat, 'entgeht mir nicht und ee könnte daher wohl 
Jemand für einen Aogenbltek auf den Gedanken kommen, dass die 
Gemme eine berühmte Statue oder ein beitühnites. 'Gemälde eines 
Meisters Caecilianus > wiederhole ioind' die Inschrift dieses Yerhaltniss 
anzeigen wolle. Dagegen wäre jedoch zunvchtt einzuwenden, dass, 
wenn es wirklich einen so berühmten Künstler Caecilianus gegeben 
hätte, dass ^ne Inschrift dieser Art hätte angemessen befunden 
werden können, wir von ihm, wie rem Leodfares, wohl auch auf 
aiadrem Wege Etwas erßdireB haben würden und überdies der rö- 
mische Name dieser Annahme keineswegs günstig ist. Wichtiger 
aber noch ist die Beschaffenheit des fteiia selbst Das ganz unbe- 
deutende ^ kleine und rohe Bild, rerbunden mit den grossen, derben 
Buchstaben, hinter denen es beinahe^ Terschwiiidet^ läßst deutlich 
genug erkennen, dass * der Acoent weniger aöf desii Bilde, als auf 
der Inschrift ruht, ein Yerhältnisa', welehes wohl bei der Yon mir 
gegebenen Deutung ganz angemessen erscheint und in hundert an- 
dern Weihgeschenken wiederkehrt, da es bei ihnen weniger aaf 
die Sache, als auf die Offenbarung der GeslBnung- ankam, allein mit 
dieser zweiten Deutung, ijach welcher die Inschrift nur als eine 
untergeordnete, nähere Bestimmung des B^des auftreHen könnte, im 
entschiedenen Widerspruch steht. Ebenso mag es sich mit dem Pari- 
ser Stein mit der Aufschrift i UANAIOT A^PQälTH (Raoul- 
Rochette: Lettre ä Mr. Schom p. 147. Clarae; Catal. des arU 
p. 163.) rerhalten, wenngleich- er bereits sur* Vermehrung des Stein- 
schneider-Catalogs gedient hat Denn' wenn man hier- auch yielleicht 
an den berühmten attischen Maler Panaenos, den mim ja auch Pa- 
naeos hat nennen wollen, denkefn könnte, so> dürfte doch wohl das 
Urtheil über diesen Stein nach der Analogie dos Torgenannten zu 
gestalten sein. Endlich begegnen uns auch Inschriften, welche nur 
einen nähern Zutotz zu dem nicht ausgesprochenen^ BSdgriff des Wei- 
ben9 oder Schenkens enthalten, wie: libens. (Siohe oben p. S4.). 
In der vierten Klasse endlich würden äameollieh die Steine, 
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welebe als Siefel dienten und daher den Namen verkehrt einge- 
«obnitteo bähen, toq denen sn unterscheiden sein, welche .die Be- 
sitzer ans andern Gründen, etwa um sich gegen Entwendung zu 
schützen , wie in neuerer Zeit namentlich Lorenzo dei Medici gethan, 
mit ihrem bald im ^^ominativ, bald im Genitir genannten Namen 
Tersehen liessen. In dieser KlassiflcaUon dürften, wenn man ron 
den Anmleilten und Künstler -Namen absieht, alle Genmien- Inschrif- 
ten Plals haben. Dem Nachweis aber der rerschiedenen Arten ron 
Inschriften wird sich der Nachweis der Princifrien anzuschliessen 
haben, nach denen die einzelne Inschrjft der einen oder andern 
Klasse zuzuweisen ist, und an diesen die Feststellung der Principien, 
nach denen das Gefälschte Tom Aechten auszuscheidea ist, eine 
Frage, welche bei der Klasse der Künstler - Inschrillen weit mehr, 
als bei allen übrigen, in Betracht kommt, weil bei ihnen die Fäl- 
schung dem Interesse* des Konsthandels, das leider dem der Wissen- 
schaft gerade entgegengesetzt ist, mehr, als bei allen übrigen, ent- 
spricht. 

Welche Grundsätze bei der Ausscheidung der yerfalschten Künstler- 
Namen festzuhalten sind, geht aus Köhlers Schrift schon deutlich 
hervor; die Principien jedoch, nach denen die Namen der Künstler 
Ton denen der dargestellten Personen | der Besifcier, der Schenken- 
den und der Empfanger zo sondern sind, scIitfiBen mir gleich hier 
einer übersichtlicheren Darlegung zu bedürfen. Nun können aber 
als sichre Künstler -Namen nur diejenigen betrachtet werden, 
denen das die künstlerische Xhätigkeit bezeichnende Yerbum beige- 
geben ist, so dass bei diesen nur die Frage nach der Aechtheit der 
Inschrift zn beantworten sein wird. Denn dass auf geschnittenen 
Steinen das noteiv irgend etwas Andres, als das Schneiden derselben 
bedeute, ist schlechthin unglaublich. Ton den Namen jedoch, welchen 
ein Yerbum dieser Art fehlt, können zwar die einfach im Nominatir 
oder GenitiT genannten Künstler-Namen sein, während die im Dativ 
oder Accusat. angebrachten oder mit einem auf>5chenken oder Empfan- 
gen hinweisenden Zusätze versehenen Namen Künstler nicht ein- 
mal bezeichnen können. (Denn wenngleich die für die Künstler- 
Geschichte so wichtige Frage, in wie weit sie sich erlaubt haben, 
an den Werken der rerschiedenen Kunst -Gattungen ihre Namen 
im einfachen Nominativ oder Genitiv anzubringen, noch einer ganz 
neuen Untersuchung bedarf*], so genügt doch Air die vorliegende 


*) Eine flüchtige Znsammenstellung einiger hierher gehörender 
HarmoT- Inschriften, welche theils gefälschte oder nicht hinreichend 
beglaubigte ohne\Welteres als acht gellen lässt, theils andern Nichts 
beweisenden Bewetskraft beilegt, wie sie kürzlich ein auch von mir 
hoch gesehütater Gelehrter, Otto lahn: Archaeol. Zeitung 1850. p. 
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Frage die Kenntniss der einfachen, nicht sa besweifelnden That- 
lache, das« dies überhaupt geschehen ist, und zwar der Natur 


208. gegeben hat, wird dieser gewis^ selbst nicht als eine Untersu- 
chung dieser Frage betrachten. Aach ich Icann hier nicht in alle ihre 
Einzelheiten eingehen und muss mich begnügen, den Sinn einer auch 
Yon Hrn. Jahn wiederum hierher gesogenen Inschrift nachzuweisen. 
Ich meine das Wort INGEßfVI, welches in groslen, rohen Buch- 
staben an der Vorderseite des Sockels einer Vaticanischcn Statue 
(Mus. Pio-Clem. III, 41.) angebracht ist, und mache zu diesem Ende 
vor Allem darauf aufmerksam, dass überhaupt ein sichres Bei- 
spiel eines im einfachen Genitiv einem grösseren Marmor- 
Werk beigegebnen Künstler -Namens bis Jetzt noch nicht roiliegt, 
und auch die bekannten Worte Martials IX, 45, 5. «Lysippi lego, 
Phidiae putari» nichts beweisen, da beide Genitire wenigstens eben- 
so gut (und für mich mit überwiegender Wahrscheinlichkeit) ron 
einem aus dem Vorhergehenden zu supplirenden anomen» abhängen 
können, so dass gegenwärtig schon deshalb jede auf einem andern, 
schon TÖllig erwiesenen Gebrauche fussende Erklärung die grössere 
Wahrscheinlichkeit für sich hat Nun kommt aber in dem rorliegen- 
den Falle nicht nur der Umstand noch hinzu, dass auch die Grösse 
und Roheit der Buchstaben, wie schon Zoe ga in Welckers Zeit- 
schrift p. 355. ganz richtig bemerkt hat, gegen die Annahme eines 
Künstler- Namens sprechen, sondern auch der, dass der Name ein 
römischer und mit lateinischen Buchstaben geschriebner ist Endlich 
aber kennt Jeder mit den römischen Dedications- Inschriften einiger- 
maassen Vertraute eine weit yerbreitete Sitte, zu der schon Fa- 
bretti: Inscript. antiq. p. 99 ff. einige der äusserst zahlreichen 
Beispiele (zum Theil dieselben, die auch ich in den Originalen nn- 
tersucht habe) zusammengestellt und neuerdings eine weit ToUslän- 
digere Sammlung Borghesi irgendwo (Tielleicht in den Abhandlun- 
gen der Turiner Academie 1835. II, p. 50», die ich nicht einsehen 
kann) gegeben hat, eine Sitte, welche jenes Wort INGENVl, nicht 
nur TÖllig erklärt, sondern auch ohne allen Zweifel wirklich Ter- 
anlasst hat Die Römer nämlich (und Aehnlicbes findet man auch 
bei den Griechen) pflegten oberhalb der grossen Fläche an der Vor* 
derseite der Statuen -Basen, welche mit den eigentlichen, die Namen 
und Würden der Geehrten möglichst Tollständig, gewöhnlich hn Da- 
tiTUs, anfltthrenden Dedications- Inschriften geschmückt wurde, bald 
andre nähere Bestimmungen, bald, und dies besonders häufig, den 
Haupt -Namen des Geehrten, und zwar fast stets im GenitiT, anzu- 
bringen, der dann fast eben so oft in der eigentlichen Dedications- 
Inschrift weggelassen, als wiederholt wurde. Dieses Oberhalb aber 
ist für die meisten der noch nachweisbaren Beispiele genauer als 
der breitere Leisten des Gesimses zu bezeichnen, welches den obem 
Theil der Basis Terziert Bot dieser Leisten nicht Raum genug ftir 
eine Inschrift, die in die Augen fallen sollte, so ward sie ohne Zwei- 
fel, wie zuweilen etwas tiefer, so auch noch etwas höher oben, an 
dem nicht mit der Basis, sondern mit der Statue zusammenhängenden 
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der Sache gemäss ' Tomgsweise an Werken kleineren Umfang) 
Allein da aDe diese im einfiichett NomlnaliT oder GenitiT angdirach- 
ten Personen -Namen, welciie Steinschneider beieichneA können, 
im All^meinen eben so fnt den Namen des llargesteDten , des Be- 
^siliers oder des Schenkenden enthalten können, ja aof allen als Sie- 
gel henotzten Steinen (and dahin gehört offenbar eine sehr grosse 
Aniahl, wenn nicht Tiellelcht die Mehrzahl der mit Personen -Na- 
men Tersehenm Gemmen) gewiss kein andrer Name, als der des 
Besitzers, oder, wo beides zosammenAllt, des Bargestellten ange- 
bracht wurde, mithin sich nberhaopt In der grossen Masse ron 
Steinen dieser Art ki^er befinden kann, bei welchem die Noth- 
wendigkeit eintreten könnte, einen Künstler-Namen anznnehmen: 
so werden wir nns eben mit Wabrscheinlichkeits-Grönden 
begnügen müssen, mittelst deren wir die Künstler -Namen Ton de- 
nen des Dargestellten, des Besitzers und des Gebers zn sondern 
Tersnchen können und werden demnach drei Klassen zn unter- 
scheiden haben: 

i. Inschriflen, welche eine Hindeutong darauf enthalten, dass sie 
den Steinschneider nicht nennen wollen* 

^ Inschriflen, welche eine Hindeatnng darauf enthalten, dass sie 

den Steinschneider nennen wollen. 

» 

3. Inschriften, welchen eine Hindeutong sowohl auf das eine, als 
auch auf das andere mangelt. 

Die ganze Untersuchung aber wird sich hiemach wesentlich um 
die Frage drehen, welche Merkmale man als Hindeutung darauf, 
dass ein Künstler, welche als Hindeutung darauf, dass kein Künstler 
zu y^rstehen sei, zu betrachten habe, und, wenngleich die Annahme 
eines Künstler -Namens um so gewisser zu billigen oder zu ver- 
werfen sein wird, je mehr Merkmale der einen oder der andern 
Art bei dem einzelnen Steine zusammentreffen, und je deutlicher 


Sockel angebracht, und dieser Fall ist aus leicht begreiflichen Grün- 
den nicht nur weit seltener, sondern auch schwerer nachzuweisen. 
Wir lernen also hieraus, dass die Yaticanische Statue einen Inge- 
uuus unter der Gestalt des Mercur darstellt. Gehört ihr der gegen- 
wärtig mit ihr Terbnndene Kopf wirklich an, so stimmt damit auch 
die unentschiedene Cresichtsbildung, die sich, wie schon Zoega 
richtig erkannt hat, mehr zu einer Porträt-, als zu einer Ideal - 
Bildung hinneigt, sehr wohl überein. Auch spricht der Stil nicht 
gegen dieses Zusammengehören. Allein, ich mache darauf aufmerk- 
sam, dass ich an der auch übrigens mehrfach restaurirten Statue 
deutliche Spuren daron zu bemerken glaubte, dass der Kopf auf- 
gesetzt sei^ was fl*eillch ohne Anwendung einer Leiter, die mir nicht 
gestattet war, nicht nut Tölliger Sicherheit behauptet werden kann, 
und auch an sich das Zusammengehören nicht ividerlegt. 
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81« aof demselben autgfesproohen sind, to knui es 4och auf keinen 
Fall zweifelhaft sein, das« alle unter No. i* fallenden Steine aus 
dem Künstler -Catalog auszuschliesfen, alle unter N#. 2. fallenden 
hingegen mit genauerer Angabe des Grades der Wahrscheinlichkeit 
in denselben aufzunehmen seien» Denn wenn man auch auf diese 
Weise Gefahr laufen sollte , den einen oder den andern Namen ans- 
zuschliessen , obgleich er in der That bestimmt war, den Steinschnei- 
der zu nennen, so würde doch dieser Name gewiss auf eine für 
die einer rationellen Kritik huldigende Wissenschaft unbrauchbare 
Weise überliefert gewesen sein. Nur die Frage kann übrig bleiben, 
was mit den unter No. 3. fallenden Steinen zu 'machen sei; die 
Antwort aber scheint mir gefunden zu weirden, wenn man beachtet, 
dass, selbst wenn man alle gefälschte Namen and Steine für acht 
gelten lassen wollte, doch immer das deutlich erkannt werden wür- 
de, dass gerade den besseren Gernsnen, bei denen es sich doch am 
ersten lohnen konnte, den Namen des Steinschneiders anzugeben, 
dieser Name unendlich häufiger fehlt, als' beigegeben ist, und dass 
überhaupt Namen andrer Bedeutung weit häufiger angebracht wur- 
den, aU die der Steinschneidef* Ba sich aber dies Yerhältniss noch 
bedeutend ' steigert, aobald man daa Mcher Gefälschte abzieht, ao 
ist die Wahraefaeinlichfceit, dass eine Inschrift, die weder auf den 
Steinscbnei^r- Namen, nooh auf einen andern eine innre Hindeu- 
tung enthält, dennoch keinen Steinschneider bezeichne, gewiss 
grösser, als die entgegengesetzte. Wollte man also überhaupt noch 
Namen dieser Art im Steinschneider -Cataloge dulden, so dürfte dies 
doch nur unter der Bedingung geschehen, dass auf die Unwahr- 
scheinlicfakeit, dass ein Küastler darunter zu verstahea sei, aufmerk- 
sam gemacht würde« 

Als Hindeutung nun darauf, dass ein Name nicht den Stein- 
schneider nennen wolle» die aber eben als Hindeutung keine zwin- 
gende Beweiskraft hat, kann angesehen werden: 

1. Wenn der Schnitt der Buchstaben tou dem des Bildes so yer- 
sehieden ist, dass es wahrscheinlich oder gewiss wird, dass nicht 
beides ron denselben Händen herrühre. 

%. Wenn sich die Inschrift auf irgend eine andre Weise als 
nicht ursprünglich beabsichtigt', sondern als erst später hinzugefügt 
zu erkennen gicM, da es im Allgemeinen nicht wahrscheinlich ist, 
dass ein Künstler, der ein Mal seinem Werke seinen Namen bei- 
fügen wollte, dies nicht sogleich, sondern erst später gethan habe. 
Es ist aber mehr, als wahrscheinlich, dass hierher alle auf Cameen 
yertieft angebrachten Inschriften gehören, da die naturgemauue und 
von Stempelschneidem eben so gut, als von den Steinschneidern 
allgemein beobachtete Sitte erhoben gearbeiteten Bildern auch er- 
hoben gearbeitete Inschriften aller Arten beigab und wir meines 
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Winens Ton dieser Sitte aiiaser den Cameen mit dem Namen des 
Epitjnchanos In der fiemmlnng des Herzogs Btacas und mit denen 
des Alpheios und Arethon in der Kais« »Russischen Sammlung nur 
saoloke Inschriften abweichen sehen, welche nicht nur dadurch, dass 
sie gerade nur Männer -Namen oathalten, sondern auch durch wei- 
tere Gründe mehr oder weniger^ Terdächtigt werden. Jene beiden 
Cameen aber« wenngleich der Nane des Epitynchanol höchst wahr- 
scheinlich Ton derselben Hand herrührt, welche das Brustbild 
schnitt, enthalten einer Seits Nichts, was darauf hindeutete, dass der 
Künstler selbst zu yerstehen sei, andrer Seits Nichts, woraus man 
schliessen kannte, das» der Name nicht erst bei einer spätem Gele- 
genheit, wenn auch gewiss noch im Alterthum, hinzugefügt sei. 
Ja dass die Namen des Kais. »Russischen Steins keine Steinschneider 
anzeigen wollen, scheint mir yöllig gesichert zu sein. Schon Win - 
kelmann: Werke H, p. ISS. und auch Köhler selbst p. 201. 
haben auf diese Sitte aufmerksam gemacht, ohne jedoch überall die 
sich daraus ergebenden Pelgerangen zn ziehen,« Letzterer offenbar, 
weil er das Altertbum der Inschriften des Epitynchanos, Alpheios 
und Arethon mit Recht anerkannte, und nicht bedachte, dass daraus 
noch Nichts über die gleichzeitige Abfassung ton Bild und Inschrift 

r 

folge. 

3. Wenn die Inschrift «war aller Wahrscheinlichkeit nach gleich 
in der ersten Anlage mitbegriffen war, aber dorch ihren Ort, durch 
die Grösse, die Tiefe, die Breite oder die Sperrung ihrer Buch- 
staben die Absicht des Künstlers erkennen lässt, dass sie unmittel- 
bar bei dem Anblick des Steins als ein gleich berechtigter oder 
gar berorzugter Theil des Ganzen aufgefasst, nicht erst bei genaue- 
rer und eingehenderer Betrachtung als ein untergeordnetes Glied er- 
kannt werden solle. Zwar mag es wohl Torgekommen sein, dass ein 
Künstler seine Person > ftnr wichtig genug hielt, um sie dem Be- 
schauer als einen wesentlichen Theil seines Werkes aufzudringen ; 
allein im Allgemeinen steht dies der bestimmt ausgesprochenen Sitte 
der alten K^st entgegen, und es ist daher dieses Kriterien auch 
Ton Hrn. Raoul-Rochette für die Stempelschneider in seiner 
Lettre ä Mr. Dnc de Lnynes mit Recht geltend gemacht worden. 
Nicht einmal das Yon Euodos gearbeitete Brustbild der Julia, das 
noch am ersten als Ausnahme von dieser Regel aufgefasst wer- 
den könnte, wird von dem Auge, das sich durch längere Uebung 
ein feineres Gefühl erworben hat, als solche anerkannt werden. 
Tielmehr wird ein solches Auge leicht erkennen, wie die, wenn 
auch eben nicht in kleinen Buchstaben alfgefasste, Inschrift hinter 
der grossen Masse des in die mannigfiMhsten £inzelheiten durch- 
gebildeten Bildes schon an sich Terach windet ; noch mehr aber, 
weil sie im Rücken desselben angebracht ist. Wie aber Hr. Raoul- 
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Rochette schon Widersiirach erfahroi hat, weil cnr das von ihm 
sehr glücklich für die Stempelschneider an^esteUle Princip in der 
Anwendung mehrfach rerlassen hat, so muss die kritische For- 
schung dasselhe Princip auch für die Steinschneider mit Entschie- 
denheit geltend machen. Dies haben auch die modernen Fälscher, 
zwar weniger in Betreff des Orts, wohl aber Ui Betreff der Bnch- 
&taben- Formen recht gut gefühlt. Nur haben sie diese richtige Be- 
obachtung auf die ungeschickteste Weise übertrieben und die Buch- 
staben häufig im YerhälCniss zum Bild so übermässig klein, aus so 
dünnen und nur so leicht geritzten Linien gebildet, wie dies nie 
ein alter Steinschneider gethan hat, auch wea|i er den eignen Na- 
men beifügte. 

4. Wenn der Name ein Frauen -Name ist, da keine einzige That- 
Sache vorliegt, welche es glaublich machte, dass sich Frauen im 
Alterthum mit dem Schneiden der Gemmen abgegeben haben. 

5« Wenn der Name einer römischen Familie angehört oder, ob- 
gleich er ein griechischer ist, doch mit lateinischen Buchstaben ge- 
schrieben ist 

6. Wenn der Name identisch ist mit dem des Bildes oder doch 
als dessen Beiname oder nähere Bestinunnng anfgefasst werden kann. 

7. Wenn der auf einem rertiefl geschnittenen Steine ron der 
Rechten zur Linken laufende Name (d. h. der Name auf einem Steine, 
der als Siegel gebraucht worden sein kann) einen mehr oder weni- 
ger engen BegrifSi -Zusammenhang mit dem Bilde zeigt, so dass man 
in dem Bilde eine Anspielung auf den beigeschrieb^aen Namen fin- 
den kann, da es eine feststehende Thatsache ist, dass sowohl Pri- 
rat- Personen als auch Staaten bei der Wahl ihrer Siegel und Wap- 
pen, mochten sie nun auf Münzen, Gefilssen, Gemmen oder noch 
anderswo angebracht sein, nicht selten diese Rücksicht nahmen. 
Synunach. Epist II, 12. Non minore sane cura cupio cognoscere, 
an omnes obsignatas epistolas meas sumpseris eo annulo , quo nomen 
meum magis intelligi, quam legi promptum est I>eiinoch kann die- 
ses Yerhältniss als eine Hindentung darauf, dass ein andrer, als ein 
Künstler -Name zu yerstehen sei, ron denen nicht anerkannt wer- 
den, welche glauben, dass die alten Künstler nicht selten durch 
den zur Barstellung gewählten Gegenstand auf ihren eigenen Namen 
haben anspielen wollen. Allein dagegen ist zu bemerken , dass unter 
allen für diese Sitte bisher rorgebrachten Belegen nicht ein einz*ger 
zwingender, oder auch nur irgend glaublicher ist; dass yielmehr bei 
der Mehrzahl der hierher gezogenen Beispiele ein Begriffs - Zusam- ^ 
menhang zwisehen Namen und Bild gar nicht rorhanden, sondern 
nur gewaltiam hineingezwüngt worden ist; dass, wo wirklich eine 
Aehnlichkeit rorhanden ist, überall die Möglichkeit, meistens sogar 
die Wahrscheinlichkeit entweder emer zufalligen Ueberehistimmung 
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9im fltee» 9Mift enden ZuMMunraliaiii^, als 4» eiaer be«l»icküyCeo 
AflfpitlyBg auf 4ea Naaiea des Künstlers Torhanden Ist ; dass end- 
lich, meni die allen Künstler sieh wirklieh hei der Wahl der ron 
Ihnen darmsleUenden Cregenstinde TOn dieser Rücksicht in dem 
Measse hatten leiten lasaen, dass aus einer Aehnlichkeit dieser Art 
aaf das Vorhandensein eines Künstler -Namens g^eschlossea werden 
ktfnnle (siehe Note 876.)» die alte Kunst so dürr und geistlos ge- 
wesen wäre, dass es nicht lohnen könnte, sich noch Hinger mit ihr 
stt beschMftigen. 

8. Wenn das dem Steine eingeschnittene Bild seinem Inhalte oder 
seinem Knnstwerthe nadi so unhedeutend ist, dass man nicht glau- 
hen kann, ein Künstler hahe es der Mühe werth Hoden kÖnnen,^ 
seinen Namen beizufügen. 

Als Hindentmig darauf, dass der Name den Künstler nenne , kann 
angesehen werden: 

1. Weno sich der NaeM durch seine Stellung, durch die geringe 
Grosse und Breite der Buchstaben und durch die geringe Entfernung 
der eiaaelnen Buchstaben tou einander als ein Parergon zu erkennen 
giebtf das erst der länger betrachtende und tiefer eindringende Blick 
liaden, hingegen der erste flüchtigere fiberblicfcen solL Als Beispiele 
kdnuen namentlich die Steine des Athenion und des Apollonios gelten. 

2- Wenn derselbe Name (ohne dass in der Besehafienheit der 
Gemmen- Inschrift selbst eine Hindeutung auf eine andre Bedeutung 
derselben enthalten wäre) als Name eines Steinschneiders aus Schrift- 
steilem oder andern Inschriften bekannt ist. Allein dieses Verhält- 
niss, wenngleich man ihm principieH eine solche Hindeutung bei* 
me ss e n muss, wird doch praktisch deshalb unbrauchbar, weil sich 
nun schon lahrhunderte hindurch der Betrug gerade dieses Kittels 
in dem Maasse bedient hat, dass in einer Ueboreinstimmong dieser 
Art allein schon ein sehr gewichtiger Grund zum Verdacht der Fäl- 
fcbung enlhalten ist. Aussenlem aber Ist noch, um einem mehrfach 
gemachten Versuche tu begegnen, die Bemerkung hinAizufugen« 
dass, wenn ein solcher Name In einer Inschrift mit dem Zusätze: 
«geeHnarins» Torkommt, dieses Verhältniss schon deshalb nicht al» 
eine Hindeutung dieser Art angesehen werden kann , weil gemmarius 
auch einen G enw ienhändler nicht nur bedeuten kann, sondern ohne 
Zweifel der Hegel nach bedeutet Noch weniger gehört es hierher, wenn 
TOD einem argentarios, aurifex, eaelator u. s. w. die Rede ist« da die 
mit diesen Worten beeelchaelen Tbäligkeiten mit der Steinschneide- 
knnst nioht» «u tbnn haben, wennifleich es nieht zu Torkemien ist^ 
dass die modenien Fälscher sehr häufig gerade diese und ähnliche 
Ansdrücke Tom Schneiden der GeoMiien rerslanden haben, wie ich 
bald ausftihrlicfaer nachweisen werde. 

3. Wenn dersebe Name auf mehreren Gemmen so wiederkehrt, 
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dMS ni^ Aur die FoBm der InaohrUl di»r Ai|ii«Uin^ «Ines Künstler- 
. . Nameas kein Hindoroiss in den Wcf Ifgt, sau der.« auch der 
Slii der dargestellten. Gegengti^ide iiud der Buchstaben 
-auf diesen ?erschiedeneo Steinen se ähnlich ist, das» 
sie von derselben Hand herrühren können. Da yiele der 
sogenannten Künstler > Namen apf mehreren, zum Tbeil auf einer 
sehr grpssen Anzahl von Steinen wiederkehren, aber unter ihnen 
allen wol)l kaum zwei mit demselben Namen bezeichnete gefunden 
sind, die zu Folge ihres Stils (wenn man ihn genau erwägt) Ton 
derselben Hand herrühren können, so hat man diese allerdings als 
noth wendig anerkannte Bedingung dadurch zu umgehen gesucht, 
dass man annahm, diese Steine seien Ton Terschiednen Steinschnei- 
dern herrührende Copiee'n yon Werken desselben Künstlers. Wie 
es aber mit dieser Hypothese steht ^ glaube ich in Note 26. g^eigt 
zu haben. 

Wenn man diese Principien gelten lasst (und man wird sich we- 
nigstens über sehr ähnliche Ter einigen müssen, wenn noch an einem 
kritisch festgestellten Steinschneider-Catalog mehr gek^gen sein sollte, 
als an einem möglichst Tollgestopften), so wird 4as Yerzeichniss 
der Steinschneider zwar Ttelleicht nicht ganz so weit zusammen- 
schrumpfen, als Kohler glaubte, dürfte aber doch wohl von seinem 
gegenwärtigen Umfange Einiges Terlieren»] St^ 
i92..Bröuds(ed*s Beiträge zur geuaueru Kenutniss Griechenlands und 
der Dentoilcr seiner KunM; U Buch, S. XXH. taf, 36, und S, 289 — 291. 

Im Jahre 1819«, wo ich mit Hrn. Bröudsted in München zosam^ 
men traf, hatte dieser gelehrte Reisende die Geialligkeil mir d^ese so inerk-> 
würdige Gemme zu zeigen, und mir Havon einen Abdruck mitzutheilen. 
193. Miliin: Magaz, Enc^clop^d. I-erc annec. T. IV» p. 342 — 355. 
Miliin: Monnm. incd. T. I, ph 34. p« 327 — 334* .. 
. [Mtllin: Gal. Myth. 24, 119. 

Dieser Stein ist Ton einem ' besondecn Interesse, weil er zu der 

. . nicht grossen Anzahl Ton Gemmen gehört, welche es Vollständig 

feststellen, dass man auch auf gdschnitlenea • Steinen die Beinamen 

^ der Götter mit Uebergehung ihrer Hauptnamen anbrachte, was auf 

Münzen in der ausgedehntesten Weise geecbah und in deren localem 

Charakter seine Erklärung findet , wenngleich die Wissenschaft diese 

Erscheinung noch bei weitem nicht hinreichend zu ihrem Besten 

ausgebeutet hat. Ein andres sichres Beispiel bietet der Stein bei 

Haspe: 2074., auf welchem neben der Cphesischen Artemis G^G- 

CIA geschrieben steht, und eben so der hei Greu^r; Zur Gemmen- 

. künde p. 105* Weniger sichre, doch aiehr oder weniger wahrschein- 

lictie Beispiele bieten ausser den an andern. Arten dieser Schrift berühr* 

ten die Steine bei: Tölken: Terz. p. 27. N. iil( p. 111. N. 211. 

{4woia); p. 137.. N. 432. (siehe eben p. 249 f.); p. 174. N. 815.; 
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1». «et. N« 50.; Mtfllert Hoi^e Thorwildg. nf, p. 180. N. 1697) 
Vrlicbs: Dreiiehii Gemmen N. 10; Cade«: 10, 634. In ähnlicher 
AosdebiNiflgf nnd mit gleichem Rechte, wie die Humen, folgen 
aocb die Anatheme dieser SHfe. Was aber die {gemalten Yatan be* 
trflll, so dirfle die Kritik (fenöthigt sein, ven den Ton Jahn: Ar- 
chaeol. Auf«, p. 128 ff. hieher g^erechneten Monumenten Einffei 
wieder abcuzfehen. Verfiel. Wiese 1er: leitschr. fiir Alterth; 1847. 
N. 105.] Si. 

194. Fahre tti: de Colnmn» Traiani; c. VI. p. 107. f. 2. 

195. Buonarroti t Osservaz, istor. sopra aicuni MedagHoni ant. tav« 
XXXVf. f. S. p. 407 ^ 400. 

196. Miliin : Galer. mytholog. p. 82 — 83. pl. XLIX. no. 333. 

197. Gemm. Mus. Flor. T. I. tab. 75. no. 7. p. 154 

Reale Galler. £ Ftrenze illustr. Ser. V. tav« 28« no. 1. p. 221-^2SK2« 
498. Winkelroann: Descr. da Cabin.de Stosch; p. 135. no. 710**713. 

199. Raspe: Catal. de Tasste; no. 6657. p« 392. 

[Tergl. den Stein bei Müller : Mus. Thorwaldt. HI, p.05. N.494.] 9t. 

200. FuIy. Ursini Iroag. illustr. tab. LXIV. 

loann. Fabri in Imag. ill. ex Fulv. Ur5..Bibliot}i. Gomenent. p. 42. 

Grouov. Thesaur. Ant. Graec. T. L p. A^. Auf diesem Kupfer ist 
die AufiKhrift weggelassen worden« 

St o seh: Gemm« Ant« coel. tab. XXXTII. p. 53. 

Mariette: Descr. somm. du Cabin. de GrozaU 

Belley : Catal. des Pierr. Grav. du Duo d*Orleans ; no. 98. p. 10. 

La C hau. et Le Blond: Descr. des prindp. Pierr. Gray« du Duo 
d*Orleans ; T. IL ^. 9. p. 29 — 30. 

Bracci: Memorio; T. II. tar. 77. p. 113* e 115. 

Miliin: iStude des Pierr. Grav. p. 68. 

Es schreibt Hr« de Jonge ^, dieser von Fulvio Orsini xuerst her- 
ausgegebene Carneol befinde sich in der Sammlung des Königs der Nieder* 
lande. Allein es findet hier eine Y erwechslung statt. E« besass naTnUch Cro- 
zat zwei Carnede, -weloke in Idariette's oben angezQgeneiKi V^r^eiehnisse p. 11. 
mit folgenden Wortto beschrieben sind : . 

(188.) Bt^te de jeune komme Gree^ as^ec une main^ et ie. nom 
du grav^ur EAAHN, C&rnaline, 

(189.) JLa mime Ute d*itn travaä exqiu$j et <wec le mime nam 
du griweup EAAHN- Cornalinem 

Samintliche von Mariette besehriebe^e Gemmen der Crozatischen 
SaDiralung kamen in die des Duo d'C)rleans, wio Mariette im Yorberichte 
seines Yerzeichnisses bemerkt, aber nicht alle blieben in derselben ; denn die 
wenigef be^eutendeb Gemitien wurden wahrscheinlich bei vorlommender (Ge- 
legenheit vertauscht. Das Letztere traf den Carneol no. 188. und no. 189. 


i » * t * 


a^ Nojtiqe. sw^ le egbinet du Roi des Pays-Bas. p. 160 — 161. no. 7. 
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iltd^ in der Sammfamg* Dttber ist ertterer, <• wie Aelirere «ädere aus Gro- 
zol's Sammhing, in Belley's zu Paris 17M gedmektem Verttichnisse der 
Orieanscheii Sammlung nicbt genannt. Dasselbe war mit der Sammlung yon 
Gemmen gescbeben, weklie der Glmrfürst tob der Pfah Carl II. gesammelt 
lialte, dessen Schwerer und Erbin sie nacb Frankretcb brachte, als sie den 
Dne d' Orleans, Bruder Ludwig *Xiy. beiratbete. Auch diese Gemmensamm- 
lang enthielt sowohl mehrere Stuck« vom höchsten Werthe als auch viele 
wenig bedeutende. Viele von ihnen sind in Beger's ThesoMtruM ex Tkesauro 
Palatino selectus und in seinem SpUUegium aniiquitaiis in- Kupier gestochen. 
Die schlechten neuen Arb^ten, welche Beger nicht hätte bekannt machen 
sollen, sind in Belley's Yerzeichnisse nicht erwfth&t, woü sie^ zum Y ortheil 
der Sammlung, sich nicht mehr in ihr befanden. 

2(H)(r. L. c. p. M: Le Baron S losch a crm avec raison qme le nom 
dPHpUen itoit. celui du grapeur; mais U se trampe Jors^'il stjouie que la ß- 
gute esi Celle £Rmrpocratem Löin de eotwenir ä cette di^initif d&nt elie na 
aucun aitrihut^ eile a des caractkrts tout^ä-^fait opposSs^ ptüsque sa hotiche 
est o^trU^ it que son^atikude esi dt quelqsk^uu qm declmhte* Bm resie cette 
ßgure est du kaut style et de la grande mmnihre^ 

901* Ond, Meum. L. iX. v. G91. p. 675. Ed. Burm. 

WL Sparttan. Adrian, c. XIY. p. 1S7 — 141. Ed. Sahnas. in 8. Et 
Graeci quidem volente Adriano eum conseermfemni ^ ^raeuU» per tum dari 
asserentes, quae Hadriamis ipse composidsut iaoiaturt^ 

[203. Auf das Ungegrändete dieses Eiawaaies brancfal gegenwärtig kaum 
aufmerksam gemackt m werden. Yerfl. Lekrs: de Arisiarchi stud. 
p. 281 ff. Werl« kl SchneidiBwfae PkiloL I, p. 547 iL Yischer in 
den Verhandlungen der zehnten PbilofDgen-yerannmlung p* 75 C] Sl 

204. Belley: Gaftabgue des nemto Grav. du Duo dXM^ans ; no. 98. 
p. 10-11. . 

905. Zoegar Numi Aegypt. Imperat. p. 467« not, 48: Getuas eindnatus 
qui ort dextrani admövet symboium esi imfamtiae, -»- 1^ ntastu ad os eUua, qui 
primus esi ßimiliarissimus parvutorum actus,, r^axw inßmiutum mamfestat — > 
aliis loch agimus. Id. ibid. p.. t67 — 168. no. 48 : JSdrpoeraies^ mmtem cuUm 
Graeco magis quam Orus Jamiliare, Digiium is ori admoi^etj säentii aiunt 
indicium, eptime qnidem pro Alexandrino systematey at alim ratio vetustis 
•degyptiis natura philosophis, quiy ui supra momd^ pinstere Marpocratem 
parvtdorum genium^ in mmtris gremio pagientem^ et primum flicientem moius 
periculum, dum manu illam corporis partem imfestigat^ quae recenti nomini 
primam ereut sui conseientiam, -^ Malta inesse Aegyptiis mormmentis vera et 
pulehra ab ipso naiurae adspectu petita ^ eruditoSy quia mimium sapiunt pkt' 
rwnque laieniia^ e longinquo indfgilaisse iiceai» 

Yergl. Greuzer's Symbolik Und Afyfholl II. Bd. 8. 407-^408. der 
iweit. Aingabe. 

[Diese Deutung der Inschrift verwirft der Yf. selbst p; 110. Die 
Inschrift eines Berliner Steins: EAAMNOT wird anch von Töi- 
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kea : Ten. p. 1%. N* iOII. für modern erklärt Leicbt könnte 
es sich eben so mit dem Ton Raonl-Roehette: Lettre ä Sfr* 
Schom p. 141. erwftbnten Steine des Henogs BImas rerbalten. Aul 
keinen Fall aber könnte dieser Stein, selbst wenn die Inschrift des 
8L Petersborger Steins antik wäre, irgend etwas beweisen, so lange 
nicht durch sorgflHtige Vergleichung des Stils beider Steine erwie- 
sen wäre, dass sie von einer Hand herrühren können. Allein die 
Inschrift des St. Petersburger Steins hat alle Merkmale, welche den 
Ton den geschicktem modernen Steinschneidern gefälschten Gemmen- 
InschrlAen eifenthümlich sind, nnd das ron Köhler p. 110. ver- 
mntheto Hotir der Fälschung stimmt so gut mit dem Geschmack 
der Zeit überein, in welcher der Stein bekannt wurde, dass Köhler 
dort woU das Wahre getrofiiBn haben dürfte.] St. 
906. Pbilostr. Heroic. p. 460. Ed. Boissonade : IVinkelmannus vir d^K- 
Ussimus; sed qui eaeteroquin oaäorum iudicium in videnäis artihus haud sane 
subtile kabuit, 

207. Bouillon: Ifus^ des Antiques; Antinous du Capitole. St. Victor 

mac^t hierbei folgende Bemerkung: Winkelmann (Bist, de l'Art : T. II. p. 

383.) pritend que le trait caractiristique d* Antinous est la partie infirieure 

du visage* II en est un autre plus frappant et que n'a point saisi cet ingi" 

nieux antiquaire^ donl les eonnoissances positives dans Vart du dessin n'iga» 

loient point le sentiment vif qu*il avoit des beautis de fantiquitS : c'est la 

forme Hev^e de la poitrine^ constamment la mime dans toutes les statues du 

favori d^Adrien^ et qiä suffiroit pour le faire reconnotire dans les debris de 

la Statue la plus mutiUem Nous crqjrons qu'avant nous personne n'a^oit^encore 

fait cette Observation remarquable* Wir können das Merkwürdige in dieser 

Bemerkung nicht entdecken. 

Wla. Routh': Relitpi. Sacrac; Vol. I. p. 248 — 950. 

908. Pausan. Arcad. c. IX. $• S. p. 488. Ed. Bekk. 
Epiphan. adr. Haeres. L. III. c. 19. p« 1093. D. 
Zoega I. c. p. 81 — 89. ad num. 134« 

Ausführlich und TolJständig hat über die Verehrung und die dem 
Antinous ertheilten Ehrenbezeugungen gehandelt Hr. Professor Lewezow in 
seiner gründlichen AbhandluBg : Ueber den Antinous ; S. 13 *- 17* 

909. Dissertaztone sopra una antica Iscrizione rinvenuta nel territorio di 
Ciyitii Lavinia, dal S. Niecola Ratti. Vedi : Dissertazioni dell* Accademia Ro- 
mane di Archeologia ; T. II.- p. 435 — 469. 

[Diese Inschrift ist neuerdings Ton Theodor Uommsen: de 
ooUegiis et sodalicii» Romanomm ausftihrlich behandelt worden. Ich 
bemerke hierbei, dass ich im Jahre 1845. die erste Golnmne dieser 
Inschrift (mehr gestattete der Besitzer nicht) mit def auch ron Hm. 
Uommsen wiedergegebenen ^attischen Abschrift Terglich, wobei 
sieh namentlich ergab, dass die Unterordnung der Buchstaben an 
den ZeilenanTängen und die Grösse der Lücken im Original mehr* 
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fach etile «idre ist imd'Aie Wi^dedierfteUvafSrYeEiache hiernach 
za iDodiAcireB leiii werden. Etwas fienaveves kann ich nicht an- 
geben, da ich meine Yergleichnng Henn Monrmsen auf seinen 
'Wunsch ttberiassen hdie. Eine einzehie Borichtigung hat später 
Henzen nach eigner Anschauung des Originals in detr Zeitschr. für 
AKerOi. 1848. p. 300. gegeben.] ^. 

210. Fabretti: Ittscription. Antiqnar. Explicatie, c. VI. p. 456. XVL 
et 74. 75. 

211. Agöstini : Gemme Ant. figar. T. I. tav, 32. p. 6. 
Maffei: Gemme Ant, figur. T, I. tav. 87. p. fOCV-^ 10t. 
Stosch: Gomrarae Ant cocl. tab. Vllt. p. H. 

Gori: Gemmae Mus. Floi*. Vol. II. tab. 2. f. 2. p. H — 12. 

r 

Lippert: DactyL HI. Taus. A. no. 102. S. 24. 
Bracci : Memor. Vol. I. tav. 40. p. 55. 
Raspe: Catal. de Tass. nd. 2868. p. 200« 
[Cades: 15, 1433.] St. 

212. Gesch. der Kunst; V. Bucli. S. 188—189. der Meyer. Ausgabe. 
Winke Im.: Monum. ant. ined. Tratt, prelim. p. LVIII. und in der 

Meyer. Uebe-selz. Werke VII. Bd. S. 131 — 132. 

213. Calal. de Tassie, no. 2833. p. 198. 

[Vergl. Letronne: Journ. des Sav. 184$. p. 735. 184^ p. 110. Ann. 
deir Inst Arch. XYII, p. $67. Dass der Aecusativ zulässig, und 
in welchem Sinne er aufzufassen sei, geht aus dem von mir p. 249. 
Bemerkten hervor; dass man auch auf Gemmen zuweilen das Epithe- 
ton eines Gottes Statt seines eigentlichen t^amens setzte, habe ich in 
Not 193. erwiesen.] SU 

214. De Bosse t: Essai sur Ics Mddaill. ant clc Gephalon. et dlthaque; 
pl. V. f. 1 — 4. p. 30. 

215. De Bosset: 1. c. p. 7. 

216. Id. ib. p. 7. note. 

217. Dodweirs Classic« and topograph. Tour thi^ou^h Greece; Vol. I. 
chap. 6. p. 192. 

218. Id. ihid.p. 192. 

819. Pindari ,IsUin^ Od. L v. 4. p« p. 576. Ed. Heyn, et 

Ap. Philpn. de Corrupt. Mundi.. p« 511. EdL l^lang. T. II. 
[Mit Recht hat Grenzer: zur Gensnenkunde p. 162* Köhler ia Be- 
treff 4icser Münzen heigestvomL] St. 

220> Hemstcrhuis: Lettre sur une pierre antiqüe du cahinet de Bf. 
Tkeod. de Smeth. La Haje^, k 5 Janv. 176^ Auf der erst^ü Seite ist der 
Stein in Kupfer geslecjiien« 

221. Ib. p. 3. 

222. De'Jonge: Notice sur le CabineC de $. M. le Roi des Pajs-Bas; 
p^ 153. n. 18. ' 
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, . n^^ LetroBoe: Jtnrti. 4m 8ar. 1845^ p. 735* 184€« p. iMl.Ann. 
deir Inst Arch. XYII, p. 367.} SL 

S23. Soppfairtts GODManCii ImpertitoiPis «xposit» a Blarquardo Freliero. 
1602. 4. \fiederh<A.itft . . 

Du Caag-cf: Ol^ssaif. «ted.- et^ Inf. Latinit. T. IIL Ed. Paris. 1678. et 

1736. und in Bottari's Ausg.; Rotti. 1755. p. 157-^ 165. 
femer in : 

CJarpetitkr. Glossar.' rtiedl etitrf. Latinit. T. IV. p: 73 -" 77. Paris 
1766. Ferner unter dem Titel : ' 

. Üu C'^nge : fiislof*. HytaAU Pamil. August. Byzant. p'. 34. tab. XI. no- 
11 Ed; i>dris. — p. ^4. täB. Xt. no. 1«. Äd. Venet. 

Gemmarum Biga, Scilicet Sardonyx et Säppliirus alRarqu. Fre- 
hero explicata, recusa et notis aucta ab H. G. Tfirulema'rio. Heidelb. 1681 . 
4. wiederholt in ... 

Gracvii Thesaur. Antiqu. Romanar. T. IX. p. -ff 41$. 
Sandrart's deutsche Akademie der' Bau- Bitd- und Malerey-Ktin- 
ste. Andern Haupttheils II. 7^. 1^. #4. 

Banduri: Numism. Imperat. Rom. T. IL p.' 208. l!ab. XI. no. 15. 
*faninl : NuiW^hi.' Imperat. Roman. A Traf. Dedo ad (konstant. Drac. 
p. ffl: et'teft. Xa. f. •*. p. 3»4 - 3(». 

• Brarcdi ^.'Mertfiirife degll Aht lütt's.T.II. Piref. p.VTI. tav. aggiunt. lX.f.3. 
fa Mtf^ey - "»fentm. f. Ä. 4f e.] St. 

' ij24. Ammian. Marcelf. Kdr. Gest t. XXL c. 16. p. 234. Ed. Em. 
• ' ' ■ . > " 

2^5. Gregor. Naziaiiz. Örat. advers, Julian. IV. c. 80. p. 116 — 117. Ed. 

Paris 1778. Vol. I. . 

• .•—•«.•■■' • ' - 

226, Fabricü de Peir^sc Vita autere Gassen do; L. I. p. 20i» Ed. tert. 

Hagae Com. 1655. 4. 

287» Efem^ri^.I^tj^ar^.diFicenae deU' soiOi» 1760^, no, 4r Qol* 49. 
%%^. liate 4^ Ifuelq« G«t« aoioens^ Sieh«:. 

Millin-t Maga^. £u£3(€lop. Il-e «nn^. 7. III. p. 375 -^ 376. 

229. Mi Hin : Introduct h TEtude des Pier^^ Grav. p. 79. no(ei. 

230. Numism. Imperat. Jlomanor. ai Trai^ Dpc.: ad ConslanU Dfac« ^ III. 
et tab. XII. f. 3. p. 304. 

231. Tanini: 1^ c.{ p. .30ß. 

. [Afif 9i^lif^,'yim^ wivr Sifvr «Is Huv^ii^ Name im Gebrauch. Als 

^Eber-I^Jamet .j^järAe^aipcbk dioN loschrift: Lupus ^tuf einer Berliner 

. ^ . Cifj^me bei Tölken: Yerz. p. 345. N. 26. =■ Nachtrage w den 

St<);8c^^4^« Y^, 26. aufimfm^ sein, sfwi» der Qapde.-NaaM; 

Lopa bekannt ist] St, 

232. Millip,;!,4;«:f. 7a-«pi ., :, . . . 

233. Mariette: Pierr. Gniif. dxk c«k du B^i^ pI.; €VI. 
Lipper t: (Qa^t^l« :IL Taus. ik^. 7Q2. 1$* 203 -^ 2CMl 
IUs|r.e : X^ai^t de .%ßßs^ n0..2^3. p.46jL. 
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234. Visconti: Esponz. dell* Impronte di ant. Gemme del Princ* 
p. 318, no. 521. ▼. Opere varie; T. IL 

235. Agostini: Gemme anU figor. P. IL tar^ 32. p. 37 -* 3& 
M äff ei : Gemm. ant. %ur. T. IIL tav. 74. p. 133 ^ 139. 
Montfauc: TAnt. expl. T. III. P. IL pL 158. p. 271. 'et 
Diar. Italic, c. XXIV. p. 356. 

Gorii Gemm. Mus. Flor. T. IL tab. 18. f. 2. p. 51. 

Real Galer. di Firenze illustr. Ser. Y. tay. 24. f. 1. 2. p. 84. 

236. Gorii Gemm. Musei Florent VoL L Praef. p. XIIL 

[Die Stellimg des Wortes Ei^ijyii spricht entscbieden für Kohle r*s Er- 
kläruog. Uebrigens Tergleiche man einen Berliner Stein mit deai- 
gelben Namen : , . , 

Mns. Gort. pL 65* 

Gravelle: Recueil etc. H, 96, ■ 

Raspe: 8524. 

Stosch. Abdr. JI, 1843. 

Tölken: Yerz. p. 250. N. 1484. 

Cades: 24, 2811. 
Ob wohl der Nfme anf diesen Stein Ton Jenem übertragen oder 
nach einem andern — häufigen — Gebraoch der Ton Plinini erwähn- 
ten Malerin dieses Namens nachgebildet ist? Ich kann über die 
Aecblheit dieses Namens nicht nach den yorUegenden Abdrucken nr- 
theilen. Allein, wenn er auch acht ist, so wird doch wohl hent zu 
Tage ausser Clarac: Cat. des art p. 134. Niemand mehr an eine 
Sleinschneiderin Irene deoken.] SL 

237. Maffei: Gemme Ant. figur. T. IV. lab. 71. p. 116— 117. 
Montfauc. : Anu Expl. 1*. III. P. H. pl. 175. f. 2. p. 322. 
Raspe: Catal. de Tassie; no. 2251. p. 163. 

[Aura ist als Hunde -Name auch aus Pollnx: Onom. T, 45« bekannt] SL 

238. Gassiodori Yariar. L. IL ep. 28. p. 26. Ed. Paris. 1589. Fol 

239. Paosan. Eiiac. IL c. 13. fi. 9. p. 380—381. Ed. Rekk. 

240. Id. ibid. c. 10. S- 6 — 7. p. 374; 

241. Id. ibid. c. 21. S. 7. p. 399. 

242. Id. ibid. c 20. g- 16. p. 397. 

243. Anytae Epigr. XY. p. 133. in Anthol. Gr. T. L 

[Die Annahme, dass d^s Wort fuvedäXo^ der 'Name des Pferdes sei, ist 
schon von dto neuern Herausgebtom zurfickgewiesen worden.] SL 

244. Spon et Webler; Yoyage d'ltalie, de Dalmatte, de Gr^e et du 
Leraut.. T. L p. 10—11. et p. 324-^325. Diese Inschrift ist aus den Hand- 
schriften des Peirescius geudmmen. 

[Grnter: Corp. Inscr. p. 337. 341. 342. Hvratori: Inscn p. 624. 
Fabrettl: Inscript p. 277 f.] SU 

245. Prodromus Musei Anton. Gapello ; fig. 41 et 4^- 
Montfauc. : Diar. Ital. c. YUI. p. 115 «« il6. lig. '3^ el ^ 
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Ant. ExpL T. III. P. IL pl. 164. f. 4. p. 990l 
[Stoltx: BeschreibQDg d« Kurf. Moseim xtf Caisel. 1832. p. 62.] SL 
S46. Caper: Lettres de critiq^e, literature, d'Histoire etc. p. 474* 
Eckhel: Doctr. Num. Yet p. 996. a. et p. 299. b. 

247. Morelli : Specim.- aniver«. rei nuinar. p. 43. 

248. Gruter: Coq>. Inscript. p. 3d8. [Biete Akeehrift ift toh den Uf» 

Iwr gef ebnen die genauste , wie leb ant der ünlertnchnng det Ori- 
finab weift. 

Ba Köbler hier weiter, alt et mnäciitt oeCbwendig war, auf 
eine Zntanunenttellnng Ton Pferde- Naven eingegangen itt, to wird 
et manchem Leter nicht nnwillkommen tein, eine Terrollttindignnf 
dertelben, to weit tie nkdittebon in den citfarten Monnmenten liegt, 
in finden. Ich tciulte daher ein mir- Ten Hrn. Merclclin mitge- 
. Ihefltet Teneichnitt ein: 
Jiitog Jacobs: Anth. Plannd. T. II, p. 96. N. 24. 
Ai^if Hom. IL 23, 295. 400. Pant. T, 8, i. 
Aethion SUt. Theb. TI« 45a 
Ji^f Enr. apnd Entt. ad IL p. 996, 90. Athen. XY, 465, h. 

Hjghi. 183. 
Ji&wa Anth. Plannd T. I. p. 126. N. 13. 
Ai^€i Sehoi. ad Eur. Pheen. 9. 
Ji&tjv Hom. IL 8« 185. 

Aethon OTid. Met. II, 159. Mythogr« YaL 1, 119. U, 21. m, 8, 6. 
. ActaeoD Fnlgent. myth« I, 11. 
Ufctoy Hom. IL 29, 946. MmL ad IL y, 946. Uythogr. Yat n, 119. 
!^fff7 Mut. Gregor. II, 8, 2^. (Herod. 9, 88.) 
!^fM»y Apollod. III, 6, 7. 
UpvajoQf Mns. Gregor. II, 8, 2^. 
^Am^nij ScboL ad Enr. Phoen. 9. 
"Aoxttoc Stat. Theb. YI, 456. 517. 
Baliarchns Serr. ad Tirg. Georg. IH, 91. 
Bd^lioG flofti. IL XYI, 149. Apollod. UI, 19, 5. PtoL He^ S. p. 

192.; 6. p. 196. .West. 
BariMtnt ArchaeoL Zeilg. 1848* p. 376. 
Bo^9ivii^ Dio Gatt. 69. 19. et Stnrs: T. 6w p. 660. Orelli: 1. 

L. 824. 
BomufdJLoQ Arilan* An. 5, 14, 8. PliiU Ata. 61. Plin. B. fL 

YIU, 42. 64. 
^ JSfoyrif Schol. ad. Enr. Phoen. 9. Hygin : 189» 
aermarlnt (7) ArchaeoL Zeilg. 184a p» 97a 
rUvMoc SchoL ad IL 4, 27. p. 121, 29. 
Aa/ioQ Serr. ad Tirg. Georg. DI, 91. 
äioQ SchoL Pind. Olymp. YI, 21. 
JuuUa AritL PoL 2, i, la 


R 1 


. I 


DiDUS Hy^s 50. . . 
..dikop Ptolem. .ttepli. VW, n. i$7. Wert. i 
'JEfi«V« Pa»«. VI, 21, 7. . j 

Ery.ttirMti9 FulgenU o»7tli..1, 11. Hfiiu Y^ I^liS^H^SI. HI, 8, 6. 
Ev&v8ixoQ l$cobß: Aaib. P^laU T, UI.. p. CIH. . ; i " 

.B»\^iVi«o6 BalleM» ddlF Inet. iS47. p« 123. 
Mtm Orld.. Mel^ H, 153« 

06 ag. Schol. PiDd. Olymp. VI, 21. Thoe(g) SMTftMlk. VI, 455. 
IiwiUUifl Suet C«lif. 5S. Bio C 59, 14 cf. Slars ) T. 6. p. 332. 
JkaJki^^a QwiMA: Elvailu Vascnk p. 47. X. 12« inoMrL Vasenb. 

Hy P« 82. 

KtUAsMifiif Gfrtoh«rd.r Mieiii Ym eiib«.< 11^ p^ 82*. 

'^^ . ,XMojfa /aibfi:.Arch« Aiifik p. i40L (-Ko^öc^aAt Milller: Denkm* 

I, 19. 98. Wieseler: ZeiMkr..& ijU J^W. iMl4 p. 846.) 
JWApfoi Mw. Gra^.ll,..l7, 2«. 
Calydon Stat. TtMluVI, iSa .: 
Caacasus Sil. Pan. 16, 356.: 

Coporus Mnrator. 625 ,2. 
Cygpau8 Stet4 TbA.. VI, 457. fl21, 

KUa^ Hom. II. 8, 185« QiiuS&^ 84fti .¥iffgvQ90ff lU, 90. Um. 
Gregor. II, 53, 1^ 
. I^iitip^ TvAgent n^rOu I, II. Täyik, Vau I| lU. U, 21. UI, 8, 6. , 
Adfi7t(jv Schol. ad Ear.. Phoan, 3. S^. Po«. tQ, 334. . Hygüu 30. 
.... .doBxo^ Gerhaüds A«fl6rJL V«k U, p« Sk . 

-^iJxoß Paas«, VI^ la, 10.. 
Ifellssio Senec. Contror. III ^ praef. p» 399* BIp« 
Nixo7r6Ä€fiog Bulh 4e0' JMsL 4847. p* 123. 

gdv&oQ Hom. IL XVI^ 149^ ApollfM!..!!!» 13, S. PtoL Heph. 6, 
p. 196. Westecm. Il9g|ii;.30.. G«rh.«i;4^ Aoaerh Vasenb. III, 
Tab. 191. .#X 86. . I 

/Of(>eilbK(?) Qertl*rd{ Av^Dfl. ^^ ü»^ & . 
Panchates Sil. Pun. 16, 348« 

Ua^tvia Paast VI, 21,. 7* [; > :. 

t PisMriMiB Marliii» VH^ a XU;^ 36. . 

n^yaaos Hes. Theog. 281. Jacobs: Antiu. flfn^. T. III, p. 48. 
y ^ K. «^ p.;^«f7..N. #2. T. IV. pi. SOiL. 1|. 429^ 

Pelorus Sil. Pun. 16, 355. 
Pertina« Bio^ 4Iaa9L; 73,.^. . 
. mSa^yoQ-PUditkdeit: iMÜL Pak Vli^3<M. Hanta^ib 8, 185. 33, 
295. Hygltt: «K . . 
Podarce Stat. TiML VTi, 450^ . .r L 

ITvfia Schol. II. 4,.tir..^>l^ 93.. 
Ilvpfiai Unger de Valgia p. V^.^ .... 
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Uvf^ BuU. deft* lost f M7< p. IS3« 

Pyrois Orid Met II, 153. 

JJvfoniftif Gerhard :.Au8ffL Yoe^b. 11, p« 98*. 

Tartaros Bull. deK' inst %t^47. p» 183. 

7^;r4oc(?) Gerhard; Auserl, Yaseab. III, idt. p. S& 

i:7/c6« Gerhard: Augtrl. Ya«eiibw IJl, 82« 

ficiUu^ Ifylk« Yat 11, 119. 

Storope Hjf in. 193. 

Tigris Martial YII, 6. XU, 36. 

^cu^wy Hom, pd. V»» 24^ ScbpL Ear. Pho^iv 3^. 

^oAioQ Gerhard: Btrusk. Yaaenb: T. i% p. 17. i 

^cfmxQ^ find. OL I, la Pjrlb, III, 74.^ ]la4ehj(.,W».achoL Find. 

Philogeos Fulgeoti myib.. l, H- MjUu TaUo^ I» 113. W, 8, 6. 

Phlegon OTid, Mel^m, II, 1S4« Hjrgin ; 183^ 

4^^67co€ Suid. s. T. KvA.J,a^. E^ HL . 

^6/3oc Serr. ad Yirg. Georg. III, 91. : . 

4^fkH^ Vm>ß*yif 10, %. MuM. Grcf^r. U, 17» S^. 

Phol9e Stat Thek YI, 454. 

Phoap|lorl^ Mson. Epitaph, haropia 35. 

Chirw Mytii. yaU II, 119. 

X^fuoQ(1t) Gerhard: AiiserL YaMmb» HI, I9L p^ 86. 

Chrooai 8Ut Thttb. Y|, 457. . > 

JCf6voQ Scbol. Bur. Phee«. 3» 

Yolucris Capilolio. Yer, 6^ 
Baottl^Hoe bette (und L^baa: Mod. fig. de la llQree p. 93.97.) 

Aonali dell* Inat «rch. T. XIX. 1847. p. 254. halt Maxd^tavoe und 

JkkAdviiiTroi hei Pan«. I , i^, 4» ohpe Grund Air PlipFdenamea «Le 

teste parle de deu» caraMtra, «laif la» noms daiFent (I) se rapportei^ 

anx deia cheTaus.» 3ie sind weh sonrt ^s Pierdeoamen nicht nach- 

10 weisen« wohl aber ala. I^aivea you Athaoero. S« Pape. s. tt. 
Ich seihat fiige nnr noch einige Gemmen hinzu. Alf sichre Pferde- 

Nanen könoan die einem YieiieapaoA bnpr«; gemm^ dell' Inst Y,, 

87. heigesKhriehenen Kamea : BFTTT^HC TOPKQTATOL AA- 

XJMAEi AKXAOIN angesehen waivdep; als wahrscheinliche : JRO- 

THETA (Telkea: Yers, pw 355, N. 131. Stoseh, Abdr. Y, 47.); 

JUTJKJNNAC (Tölken :Yerz. p. 355. N. 122. Stosch. Al^dr. Y, 

46.); AJSAAHC (Tölken: Yers. pw 406. N. 66. Stasch. Abdr. 

YH, 2.); TITTAAOC (Impr. Gemm. dell' Inst II, 74^)] 5t 
249. Lipp. Dactyl. IL Taus. no. 722. S 205. 

Raspe: Catal. de Tass. no. tt655. p. 648. 
Wk Bfemorie degli ant Inoisori; T. L tar. 22. p. I21. 

{Diese BerfchHgimg ist aneh Ton Yisconti: Opere var«. U^ p4 IBK* 

gemaeht worden. Cades: 33, 206.] 5t 
tll. Easpe : CataL de Taas. no. 7064. p. 411« pL XlilL i. . 
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Der Name auf dem Steine ist deutlich und bestimmt geschrieben, 
Raspe aber las ihn falsch. 

252. Ganini: Iconograf. tav. XGIV. p. 350. Ed. d' Amsterdam, 1731. 4. 
Die erste Ausgabe erschien zu Rom, 1669. Fol. 

Bellori: Yeter. Philosoph« Poetar. Rhetor. et Orätor. Imag. 

Baudelot: Utilitö des Yoyag. T. L p. 311. 

Gauss, de la Chausse: Mus. Roman. T. IL Sect. 1 . tab. 7* p. 6— 7. 

Gronov: Thesaur. AnL Graec T. IL tabt 85. Dieser Stein ist hier 
zweimal gestochen, einmal mit, das anderemal ohne Aufschrift. 

Stosch: Gcmm. Ant. coel. tab. X. p. 13. Auf diesem Kupfer feh- 
len die beiden letzten Buchstaben und die Hälfte des dritten vom Ende« 

Bracci: Memorie: T. L tav. 23. p. 125«— 127- 

Lipp. Dactyl. I Taus. no. 122. S. 54. . ' 

Raspe: Gatal. de Tass. no. 1652. p. 130. 

[Stosch. Abdr. II, 189. 

Cades: 4, 283. 

Es könnte auflallen , das» an der modernen Berliner Paste die Bach« 
Stäben AJ&O fehlen (wenigsteBS fehlen sie auf dem mir Torliegen- 
den Abdrucke • and auch das Yerzeichniss der Stosch. Abdr. p. 26. 
kennt sie nicht) und man könnte daraas «chliessen wollen, dan jene 
Buchstaben erst, nachdem die Berliner Paste gefertigt war, dem 
Original beigefügt seien. Allein diese Paste scheint auch übrigens so 
schlecht gerathen zu sein, dass sie keinen Schluss dieser Art ge- 
stattet, und so dürften wir hier wohl d^n Namen eines Steinschnei- 
ders Tor uns haben. Wenn aber die Bochstaben auch derb nnd 
schwer sind, so wird doch wohl derselbe Steinschneider auch dtf 
Bild geschnitten haben. Denn gerade Ton einem Steinschtaeider darf 
man wohl zunächst erwarten , dass er sich eines ron Ihm selbst ge- 
schnittenen Siegels bediene und den Stil der Buchstaben kann ich 
nicht mit Köhler ausser allem Terhältnlss zu dem des Athens- 
Kopfes finden. Jedenfalls aber lehrt die Stellung der Inschrift, die 
Grösse der Buchstaben und der Zusatz AIBO. dass Köhler Recht 
hat, wenn er annimmt, dass diese Inschrift nicht den Yerfertiger, 
sondern den Besitzer des Siegel -Steines, der allerdings wohl ein 
Sehriftschneider und auch der Yerfertiger war, anzeigen wolle.] SL 

253. Esposiz« deir Impronte di Gemme del Princ. Ghigi ; p. 337 — > 338» 
no. 4. V. Visconti Dp. var. T. IL 

254. Mariette: Traitä des Pierr. Grar. p. 259—260. 

S55. Winkelm.: Descr. du Gob. de Stosch; p. 490. no. 122. et planche. 

Stosch hatte mehrere Gemmen für den zweiten Theil seiner Steine 
•mit d^n «Namen der Künstler stechen lassen. Einigen Abdrücken yon Win- 
kelmann's DescripU du Cabinei de Stosch auf besserem Papier sind, ausser 
den Stichen der beiden KAfn-, der fünf Helden Tor Theben und des TydcttS, 
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viele jener neuen Platten beigefügt, unter welchen sicli auch dieser Amethyst 
befindet« 

S56. Introduct ^ T^tude des Pierr. Gray. p. 72. 
[Stosch. Abdr. y, 122. 

Ein Torliegeoder Abdruck des Noapler Originals ttsst bei mir keinen 
Zweifel an der Aechtheit der Iniclirilt besteben. Dass aber bei die- 
sem Namen nicht ron fem an den SteiuMbneider zu denken ist» 
hat auch Raoul-Rochette: Lettre ü Mr. Sohorn p. 133. be- 
merkt] St. 
357. Stosch: Gemm. ant. coel. (ab. XXT. p. 27. 

Winke Im.: Descr. des Pierr. Grar« du cab. de Stosch, Gl. IL no« 

925. p. tSf. 

Bracci: Memor. T. L tar. 44. p. 235^243. 
Lipp.: Dactyl. IL Taus. do. 916. S. 238. 

Raspe: Ca tat. de Tass. no« 8016. p* 469. In der Vorrede aber (p. 
XXX.) rechnet auch er den Caccas zu den alten Steinschneidern« 
[Stosch. Abdr. 11, 925. Nachträge: YUI, 136. 
Cades: 25, 137.] Sr. 
258. Esposiz. dell' Impronte di Gemme del Princ. Chigi; p. 321. no. 
530. T. Tisc Opcre var. T- H. 

Guattani: Monum. ined. ott* Nottzie' suUä autichitk e belle arti 
di Roma per Fanno 1786. p. 22 — 23. Wenn man die Bemerkung Lessings 
liest (KoUektan. I Bd. S* 271.): cCAkas, richtiger Sfikas», so weiss man nicht, 
was er damit gemeint hat; denn Cftkas steht auf dem Glasflüsse, und alle 
Verfinderung dieser Aufschrift ist unndthig und unzulässig. 

[Den Namen mit Letronne: Journ. des SaT. 1845. p. 737. Ann. delP 
Inst Arch. XYII, 271. für eine moderne Fälschunf tu halten, 
ist aus mehr als einem Grunde onzulässig. An dem mit lateinischen 
Buchstaben geschriebenen griechischen Namen Katxäi (ich erinnere 
an den Wind Kcuxiag) würde Tielleicht kein Anstoss lu nehmen 
sein. Ob bei TSlken: Yerz. p. 411. N. 136. derselbe Name in' 
Grunde liegt?] St. 
259* Stosch : Gemm. ant. coeL tab. XLIV. p. 63, 

Winkelm. : Descr. du cab. de Stosch; p. 243. no. 1517. 
lyHancarv. : Ant. Gr. etr. et rom. Vol. III. p. 13. 
Lipp.: Dactyl. I. Taus. no. 478. S. 187. 
Bracci: Memor. T. II. tav. 87. p. 149. 
Selcction of Gems of the Duke of Marlborough. T. L no. 34« 
Raspe : Catal. de Tass. Introduct. p. XXXL no. 4698. p. 290— 291. 
Miliin: I^tude des Pierr. Gray. p. 73. 
Visconti: Ossenraz. sul Catal. dcgli Incis. p. 120. et 
Esposiz. deir Impronte, p. 208. v. Op. var. T. IL 
Lessing's Rollekt. 1. Bd. S. 271. Man wundert sich,dass Lessing 
Wiokelmann*s Nisonas billigen konnte. 
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[«to^ck. AbdK II, 1517» 
Cades: 20, 2277.] , St. 
260. Routh : Reliqiiiac 9acraei Yol. II. p. 477» 1. 8. In feiöeit fibnd- 
schrifl des Concilium Antiochenum in caussa Pauli Sämosattni^ imnq Christi 
269 cöacttttn, kommt in eiiieth 'Briefe der' Synode der Name NIEDMAL vor. 
hitwtsehen .ist diesem eine verd^iiietie «der abkdrzeildc Lesart, statt welcher 
andere Handschnll«« Md NIMLOMäälANOL, kild. NIKOMASOL (Routh 
h t. p. 499) haben* 

261« Notice du cab. du Roi des Pays-Bas; p. 161* no. 15» 

[Man Ycrgleiche auch die Steine bei Cades: 20, 2100. und. 22, 
. 2464 J St. 

262. Stosch: Gemm. ant. ooel. tab. LYII. p. 81. 
Bracci : Mettwv» -T* If. ^toU IQO. p. 193. « ' 
Raspe: Catal. dp Ta$;», no. ^244.. p» 243. 
Millin: Etüde des Pierr. Gray, p« 77. 
[atnsoh. Abdr.il, 4&0. 

Cades: 10, 694. 

0. Müller: DeDkmäl.' II, 78. 

Pfanofka : Antike MT^ihfesoh. Tai:, I, 14« 

■ 

Raoul-Rochette: Lettre ä Mr. Scborn p^ 134» Ba' Hr. Rfooil«^ 
II ob betete g^egen K:ebler bemltrkt, 4ms a«/ ^en ihm rcirliegendea 
Abdrucke der Punkt ivviscUen V upd I fehle, lo füge icb bjlipv^ 
dMs der9eibe auf dem mJr.ToriJtegendeii Cadea'aicheii AbdnpAiVi gaoj^ 
dtfutiicb au erk^nbeo lat] St. 

263. Spillsbury's Collecc oi' L prints of Ant Gem's; p. XXYIL 
• [Äarpe:.N. 2:J3i. 

Lippert: Dact III, 200. 
O. Müller: Renknil. U, 317. 
CAnefkac Antike Weibgeseb. X. IT, a 

Der Stein Tfaorwaldaen's (MuUer: Mus^ Tborr. UI, p. 43. N. 309. 
Cades: 8, 566.) $cheinjt derselbe xu sein.] Si. . 

264. Raspe: Catal. de Tass. Introd. p. X£XL no. 11611. p. 646. 

265. Borioni: CtfUtectan. Antiqu. illustr. .lab. LXXIV. p. 5i^-^58. 

[Die ' weiterD Literatur siehe bei RAonl-Roehette: I>ttre k Mr. 
SchMi.p. 150.. und Claraci Gat. des Art p. 185 f.] St. 

266. Bracci: Memor. .T. L. tay. 18« p. 97. 

Raspe: Catal. de Tal^Jno.. 2244. p. 163« Haspe nennt den Stein 
einen rdlSien Jaspis, und als Besitzer ded Dnc de St Aignan. 
. 1 MiUin: Etüde des Pierr. Gray. p. 691 

Visconti : Esposiz» dell' Impronte di Chigi; p. -330. nfo. 558. e 

Osseryat. ßopra. U Catal. degii ant Incis. p. 125. y. Op» Var. T. IL 

[Cades: 3ä, 204. . 

Uebrigens hi der Berlin)?r . Stein : 

Stosch. Abdr. VII, 93. 
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T«lk#nt Terz. p. 401. n. S^ 

worauf ein liegandef Löwe mit d^r donkeln Uttichrift: tIMEN' 
ÄNICETYS angebracht isty zu yef'fleicten.} St. 

267. Antiquar. Briefe; iLTh. Entwürfe zur Fortselz. g. 59. S. 173. und 
Kollektan. zur Literat. I. Bd. S. 74«, 

Antiqu. Briefe. It. Th. ZusStze; S, 304:, 

Gori : Thesaur. Gemm. Astriferar. T. I. teb. I4i. T. 11. p. 172—173. 

Raspe: Catal. de Tara. no. 1041. p. 94. pK XX. 

268. Lessing: Kollektan. zur Literat.; I Bdl S. 74. und 
Antiquar. Briefe ; II Bd. S. 324 — 325. 

269. Grut. Corp. Inscr. T. IV. p. CL^X — CLXXL 

Gorii Monum. svwq Golumb. Liv. Aug. p. 78. IX. p. 96. XXIII. 

p. 206. CCLL 

Ls^Aibin ad HoraU de Art. poet. v. 114. 

\^i^ Jffikex den PjlaQ^en. Terj^loicbe Leironne: Ana. deU' Inst Arch. XYII, 
p. 261 f.] SU ' 

271. Meuser s Neue Miscellan. artisl;. .Jnh. ; lU St. S. 31$ — 321. 

272. Lanzi: Saggio di Lingua Etrusca ; T« II. P. III. p. 143: Ogni col- 
lezione di gemme anUche pr^senta alcuite Jigure simbolicha di fm^schere^ di 
animali^ di mostrij che niun^ Mfiipo s'impegnerebbe ad esporre, Chi aommetteva 
la incisione alludeva con qu^i Emboli a sue, particolari circenstanze ^ UUora prenr 
deva anche simboli communi e per cio PßpUcafe molto, 

273. Mazocchi: Commentar. in aen. fabul. iler«cl« T, L p«- 146. 

274. Lipp.: Dactyl. IL Taus. no. 114. ISL 34. 

' &a»p.e: CataU de Ta$6* no; 85$5<i. p, $04^ 

275. Antiqu. Briefe ; II Th. Entw. zur Fortsetz. g. 59. S. 173. lAld Tb« L 
8. 27S^2i9.;'' 

216. Raape' CataL ^e T&ss» no. 6968» p.,.406» 

ptt den Bhetol. Inbrb. I, p. 1«^7. wkd ein Caraeel erwilmt, auf wel- 
cfliem neben der laaduriA EMOS ejA . bei«affi»eUsr Amor dargestellt 
ist, und gesagt, dass «die Aufschrift des 8tein$ eine offenbare Be- 
Ziehung des so bejianiite^ Steinscb^ieiders auf den Ton 4Dn»fd>ilde- 
ten Gott enthalte >!. Anzugeben jedoch, ob Biid und Ii^hflft er^obeq 
^er yertieft geschnitten siq^, e^ ^ie Inschrift re€l}htlä»Q| iat^ oder 
nichts an welchem Orte sie sich befindet, wie die Grösse, die Tiefe, 
die Breite, ^ie Sfierrung der Buchstaben besohaflen ial, ist nicht für 
nöthig erachtet werden, leb aber soUie meinen, dass ohne äXe Kennt- 
• «iss dieser Bioge nur das gesagt werde* könnte, dass der Mangel 
irgpnd ein^s .ficJ^ern Beispiels ftir dep hIer.Torausgeselzten Gebrauch 
xipA die lateiniflohen Buchstaben gegsn die gegebene Deutung spre- 
chea, wählend die Inschrift ««eh Cor- die Namen dee Dargestellten 
oder fXLt den FsH» des« der Stein yertieft ^[eschnilien und die In- 
ichrift nicht reohtlinfig ist, für den des Besitzers gehalten werden 
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0- 

Itann , der das Wappen seines Siegell mit BüeksicU a«f «einen Na- 
men wählte. Yergl. oben p. 256.] St 
577. Memorie; T, IL tav. 71, p. 85. 

[0. Müller and Wieseler: Denkra». II, 511.] Si. 
978. Hillin: Etüde de Pierr. Grar. p. 75. 
. 279. Raspe: Gatal. de Tass. no. 9823. p. 571. 
Mi Hin: l^tudc des Pierr. Grav. p. 77. 

280. Raspe: Gatal. de Tas». no. 6225. p. 368. 
Miliin: 1« c. p. 77. 

281. Stosch : Gemm. AnU coel. tab. LX. p. 85. 
Gorii Gemm. Mus. Flor. Vol. IL tab. 9* no. 2. 
Bracci: Memor. T. IL tav. 104. p. 209. 
Raspe: Gatal. de Tass.no. 3798. p. 248. 
Miliin : iStude des Pierr. Gray. p. 73. 

282. Notice sur le cabin. da roi des Pajs-Bas p 162. no. 9 

[Eine antike Paste dieses Steins toll sich in Berlin befinden : Tölken: 
Verz. p. 395. N. 319. Uebrigens rergl. den Stein bei Ca des: 22, 
2490. und Clarac: Cat des art. p. 197.] St^ 

283. Stosch: Gemm. Ant. coel. tab. LYIIL p. 83. 
Gorii Gemm. Mus. Flor. T. IL tab. 9. no. 3. 
Lipp. : DactjL I. Taus. no. 459. S. 183. 
Bracci,: Memor. T. IL tav. 101. p. 199. 
Raspe: I. c. no. 3971. p* 253. 

[Siosch. Abdr. n, 1539. 
Cades: 18, 1769.] St. 

284. Visconti: Osservaz. sopra il catal. degl. ant. incis. p. 131« ▼• Op« 
▼ar. T. IL 

[Dass der Steinschneider eine Maske bilden wollte, lehren die bohlen 

Angen. Bildungen, die mit dieser in mehreren wesentlichen Zügen 

"-ttbereinstimmen , findet man z. B. als Schmück eines Bronze-Gefasses, 

Mas. Borh. II, 47., an Terracotten Campana: Opere in plastica Tar. 

38. 54.] St. 

285. Miliin: Etüde des Pierr* Gray. p. 74. 

286. Bracci : Memor. T. I. tav. 27. p. 143. 

287. [Jahn: Yasenbilder p. 17. fS. Arch. Aufs. p. 141. f. Nur in Betreif 

eines der hier zusammengestellten Geßlsse willlch eine kleme Berich- 
tigung hinzurügen, in Betreff des in den Yasenbildern p. 27. mit 
l bezeichneten, welches ich in der königlichen Sammlung in Man- 
chen sah. Hr. Jahn beschreibt es nach dem kurzen Referate 
Fossati*s im Bull, dell* Inst 1829. p. 75. und, indem er diesen 
missTersteht , entsteht ein «das Tympannm schlagender Sa- 
tyr Eumelpes», während in Wirklichkeit in dem Gemälde eine 
mit einem Aermel« Untergewand b^leidete Manade zu sehen ist, 
welche die RasUnietten schlägt, mit der Beischrift : EFMEFPELj 
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TOD der Jedoch Ae tneiiteii BuchiUbeB gam nntlQlMr sind, weil 
dort das Gefiiss geflickt und tiberschnriert ist Die beiden andern 
Inschriften derselben Seile der Vase, aof welcher die Figuren roth 
atf .eehwartem Omnde sind, tonten: älONrLO «nd HJA^OL. 
Die Insohriften der andern Seite, wo die «Figuren schwarz aof ro- 
tten Grande erfcheinen, sind: JOf^£0, HEPAMFEO^^ HEP- 
MO und HiPOEPATEi XAPOi. Wie anf der letftern Seite die 
Farbe der Flgoren aHerthümlicher ist, als anf der erslern, so auch 
die Zeichnung und die Bochstabenformen. Da nun die Sitte, die 
Namen . der dargesteMen Flgoren, iaa Geniliv belcuschreilien, die 
Altere und bei schwarzen Figuren Hberwlegend rorwAllende ist, so 
wie der Nominatir bei rothen Figuren bei weitem überwiegt, so 
kann man rermothen^ dass bei dem Namen des Dionysos das L 
nnr terwischt ist. Heber den weiblichen Nanen aber rermothe 
ich Nichte, bevor das Gemss gereialgt ist] St. 

S88. Bracei : Memorio; p. 145. not 7. tav. agginnt. XV. no. 2. 

Raspe*. Catal. de Tass. no. 3645« p. S44« Raspe braucht hier das 
nichtssagende Wort Agat 

SS9. Miliin: Etndo des Pierr. GraT. p. 74. 

Visconti: Ossenraz. 3ul Catalogo d.ant. Incis. p. 125. ▼. Op. var.T.II. 
[Es seheint mir unzwetfolhaft, dass die angegebnen Buchstaben -Linien 
nur Ton dem Unreratande entweder des Steinschneiders oder dessen» 
der den Stein untersuchte, .herrtthren «nd dass ihnen der Name 
*AtnÄ/^Q zu Grunde liegt» Einen zweiten Stein führt Clarac: Cat 
des art p. 44. .an,] St. . 

S90- Socratcs, sive de Gemrois eins in^agine coelatis; tah« lY. f. 15 p* 

C u p e r : de Elephant c. X. in Sallengi*. Nov.Thes. Antiquit T. III. p. 90. 

Stosch : Gemm. ant.'ooel. p. 4. 

Dactyl. Smith. T. IL p. XXV. 

Klotz: Ueber den Nutz. u. Gebrauch d. gcschnitt. Steine S.37— 38. 

Bracei: Memorie ; T. I. Prefaz. p. XYIII. 

Lessing' s KoUektan. L Bd. S. 276 — 277. 

Murr: Bibliöth. Dactyliogr. p. 75. 

Bei Murr und einigen andern Schnftstcllem wird der Stein mit 
dem Namen' des Eüelpistos ungenau beschrieben. Ghiflet hatte drei Gemmen 
bekannt gemacht- und in einer Kupfertafel gclief)srt, die Cup er wiederholt 
hat Die eine und die vornehmste, die den -Namen Euelpistos trägt, ward 
oben beschrieben. Die zweite stellt vor einen Elephantcnkopf zusammengesetzt 
mit zwei bärtigen Köpfen. Auf der dritten sieht man einen Elephatitenkopf^ 
dessen Rüssel einen Palmenzweig hält und der mit einer bärtigen und mit 
einer weiblichen Maske vereinigt ist [Koch ein Stein wird bei Clarac; Cat. 
dei art. p. lOS. erwähnt] St. 

29t. Bell ey : Caul. dea Pierr, Gcav. du Duc d'Orli no. S90. p. 94. 

18 


— 27* — 

899. Raspe : C^tal. 4» Ta«. Wref. p. XXX. 
293. Raspe: ibid. no. 6630. p. 609. 
S94. Man vergleiche die Anm erkunden 155 u. 156. 
294''. [Aa«|i der Berliner SCelii (Stoscb. Abdr. U, 435S» Tölken: Yen. 
p. 394. No. 310.) mit dem Namen des APOLLONIDBS hat dasselbe 
.Sciucksal gehabt. Yergl. Clarac: Cat des art. p. 46. Raoal-Ro- 
chette: Lettre ä JMr. Schom p. 120.] St^ 
295.. Mariette : Descc 3omin. des Pierr. Grav. de CrozaC; p. 52 no. 826, 
. Belley: Catal. des IHerr. Grav. du Diic d*Orldans; p. 93. no. 868. 
Dcscr. des principal. Pierr. Grav. du Duc. d*Qrl. To. L pl. 56. p* 234. 
296« Man sehe Annferk. 288. 
897. Raspe : Catal. de Tasa. no. 3841. p. 249. 

[Stosch. Abdr. lY, 66. Tölken: Vers. p. 316. N. S8.] St 

298. Plin. IVat. Bist L. VU. c. 5a s. 54. p. 410. 1. 1. Diese Naclincht 
bestätigt das, was wir schon v.on den Masken der Alten wissen, dass sie aus 
zwei Stücken bestanden» welche den ganzen. Kopf einschlössen. Wäre die 
Maske des OfiUus Hilarus nicht von dieser Art gewesen, wie würde er sie 
haben vor sich hinstellen können und ihr seinen Kranz aufsetzen? 

299. Mariette: Descr. somm. des Pierr. Grav. de Grozai; p. 47. nQ.752. 
Belley: Gatal. d^s Pierr. Grav. du Doc d'Orl^ans; p. 86. no. 778. 

300. Gorii Inscript, per.Hetrur. urb. ektant. T. I. Tab. 12. no. 7. p 74-75. 
Gorii Gemmae Mus. Ftor. T. U. tab. 13. no. 3. p. ^36. 
Raspe: Catal de Tass. no. 3838. p* 249. 

301. Geli's Pompeiana; New Series.; p. 77. 

302. Jacobs: CommenU ad Anthol. Gr. T. I. P. IL p. 279 — 282. 
803. Aristophan. nj^ag ap. Phrynich. s. t. J^oWoxoy. et in 

Aristophan. fragm. ex recens. Dindorf. c. V. p. 105— 106. 
Meursii ad libr. de luxu Roman. Mantissa; c XL p. 108 — lOd. 

304. Callimach. Epigr. XXTIIL in Jacobsii Anth. Gr. p. 219. et 
Comment. T. L P. II. p. 280 ^ 282. 

305. Asclepiad. Epigr. XXXI. ib. p. 151. et Jacobs. Gomm. ibid. p. 
280-282. 

306. Callimach. Epigr. XXYU. ib. p. 218 — 219. et Jacobs. Gomm. 
ibid. p. 279 — 280. 

307. Tertullian: Carmen ad Senatorem AposL p. 62. Ed. Camenie. 

Nunc qiioqiie cunt sistro facipm portare caninam. 
Apuleii Metamorph. L. XL p. 776. Edit Ruhnken.: Nunc «urea 
Jacie suhUmiSy aUoUens canis cervices arduas^ laeva caduceum gerens, dexträ 
palmam virentem quatiens» 

308. Tibull. L. IL eleg. 1. v. 55 — 56. p. 136 — 137. Ed. WunderL 

AgricoUn ei minio sujffusuSy Bacchcy rubenä 
Primus inexperta duxit ab arte choros* 
Tzetz. Ghilias VI. hist. 85. v. 866 — 869. 


4 I 
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9fJ9. M^moir. de l'Acad« Iifop. des Sdene. de St^«PA«n1bonrg. VI SMe. 
T. IL p. 109 -> 105. 

310. Hern, de l'Acad* d« Scianc. de St.->Pdter8b« I. c p. iOi. 

311. MoDttBi. anC dft Musäe Napol^n expliqu^s par Petit Räd«U T. IL 
pl. 5. p. 15 — 16. 

Bouillon: Mns4e des Antiqa. ; T. III« Bastes, pl. 9. no« S. p. 3. 
Die Höhe dieses Brustbildes betrigt 10 Franz. ZoU; 

312. Mdm. de TAcad. de St.-P^ersb. h c Kupfertaf. no, 1, % 3. 

. 313. M. A. Gaus, de la Chaiisse: Roman« Masei^; T. 11. Sect. 5,. 
tab. XIV. 

Legrand cabin. Romain de M.A. Gaus, de la G haus se; no. X. p.97« 

Montfaucon: Ant. Eip). T. Y« P. IL pl. 178. f. 8. p. 983. 

Im letztem Werke finden sich noch zwei fthnHche, aber webiger 
Tollständig ausgestattete , Masken , von denen die erste auf einem menschlichen 
Fusse ruht, an dem die OeAiung für den Docht sich an der grossen Zehe 
befindet. 

Id. ibid. pL 148. f. 4. p. 806. et pl. 170. f. 3. p. 93. 

314. Sculture del Palazzo d«lla Villa Borghese; P. IL Stanza 7. tav. 16.17 
p. 63 - 67. 

Bouillon : Mus^ des Antiqn.T. IIL B^isreL pl. 17. f 3. 4« p. 81-^88. 
[Clarac: Mns^e dei sculpt. T. 113, 315.] St, 

315. Mem. de TAcad. de St-Pätersb. I. c S. 106 und 166. Kupfert. no. 
6 und 7. 

316. Nachridit von den drei hier erwähnten merkwürdigen Masken des 
Berliner Museums habe ich durch die Gefälligkeit des Hrn. Üirector Leve- 
zow erhalten. 

317. Suid. V. Gi9mQ. 

318. Plato io Sophist, ap. Polluc Onom. L. X. c. 40. Segm. 167. p. 1354. 
€t L. II. c 4. Segm. 47. p. 176» 

Ulpian. ad Demosth. de Legat« male gesta; p. 116. A«: i^ic» 8^ Zu 
oi mthtfu A^tjovnnf aitb n^oöotreioVf er 8k tbiQ dpyafor£(iof( ß^ßJiiotQ vi^ümstiu fb 

Hesych. t. n^ofniw^ f* pvr ntiAovfüpif t^p ywoixiSp x^oaoitiQ, 

319. Polluxs Qnom. L. X. c 40. Segm. 167. p. 1353 — 1354. et 
Aristophan. Daoaid. ap. Polluc. L. X. c. 88. Segm. 187. p. 1306. 
Aristophan. Fragm. tx recens. Dindorf c. XV. p. 185. 

380. Prudent. ctra Symmach. L. IL ▼. 646—647. p. 194. Ed. Bodon^ 

Üt tragicus cantor ligno tegit ora cavato 
Grande aliquod cuius per hiatum crimen anhelei. 

381. He67ch.Y, MMMs». nf^^Ttüw (vMvw. Id« t. Ävrtfior. n^uniiwf 
ivXtfißw, et ▼. fivpt&^, n^o€»7ttla $vMva, 

388. Hesyeh. v. JKtupifvei. oi i^^ortcs vi (vAtva n^Uaitay %atä ^ItcJiia»^ 

m 
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dS3. Tristan: Gommentair* histor. T. L p. 705« 

324. Mariette: Descr. da cab.des Pierr. Grar. de Grozat; p.f3. no.228. 
Belley: Gatal. des Pierr. Grav. du Duc d'Örl^ns; p. 30. no. 273. 
3S5. Agostini*. Gemme ant. figur. F. I. ta¥. 166. p* 35 — 36. 
Maffei : Gemme ant. fig. T. IV. tav. 46. p. 69 — 70. 
MontfaucoD : l'Ant. expl. T. III. P. U. pl. 153. f. 4. p. 265. 
Gemm. Mus. Flor. T. IL tab. 17. f. 3. p. 47. 
Gorii Inscr. per Hetr. urb. extant T. I. pl* 9. f. 3. p-, 67. 
£Uelier den Namen yergl.Let rönne: /ourn. des Sar. 1845. p. 730. 
Ann. dell' Inst XYII, 261.] St. 
396. Agostini: Gemme ant. figur* P« IL tav. 32« p. 37 — 38« 
Maffei : Gemme ant. figur. T. HL tair« 74« p« 133 — 139* 
Gorii Gemm. Mus. Flor. T« IL tab. 18. f. 2 et 3. p. 49 — 50. 
Montfauc. : Diar. Ital. c XXXIV. p. 156. et 
Ant. Expl. T. III. P. 2. pL 158. p. 271. 

Reale Galler. di Firenze ilUistr. ; Serie Y. tav. 24. f. 1. 2. p* 185 -* 
200. Zannoni nennt das Thier neben Marceltus eine Hündin, was vielleicht 
richtiger ist, obgleich sein Kupfer, so me das frühere in Agostini *s Werke, 
die Streitfrage unentschieden lassen. 

326". [Ic|i zweifle an der Richtigkeit der Tom Verf. gegebenen Erklärung 
der Inschrift, zunächst weil ich ans. einer grössern Anzahl selir 
w#hl gerathener Abdrücke dieses Steins ersehe , dass das Ton 
Köhler suppiirte K nicht verwischt, sondern von Anfiing an niclit 
da gewesen ist, und eine Termuthung, die auf der Annalune ruht, 
dass der Steinschneider den Anfangs buchstalien eines Wortes weg- 
gelassen habe, immer gewaltsam ist; ferner weil das auf Monpmen- 
ten aller Art so häufige NIKA (zu den. von Jahn: Arch. Beiträge 
' p. 209 f.. zusammengestelltep Beispielen füge ich noch eine Gemme 
bei Gori: Mus. Flor. II, 14, 3., ein Yasengemäide bei Miliingei»: 
Dir* GoU. T. 48., ein Wandgemälde bei Secchi: Mönumenti inediti 
d'un antico sepolcro T. L und eine Marmor •Insehritt in den Ann, 
dell' Inst. arch. XIX, p. 127.) wenigstens in der Regel nicht' das 
SobstantiT, sondern das Yerbam ist, und selbst die Inschrift des 
unmittelbar, darauf von Köhler erwähnten Steins Uoftn^oQ vmä ge^ 
lesen werden l^ann; endlich weil der Name AIOKAHC so neben 
ded Wagenlenker geschrieben ist, dass kaum bezweifelt werden kann, 
dass sich der Name auf ihn selbst, nicht auf einen andern beziehe. 
Man wird also in den übrigen Buchstaben einen näher bezeichnen- 
den Zusatz zu den Worten: vixa JtoxÄjjQ zu suchen haben, wenn- 
gleich ich eine hinreichend wahrscheinliche Yermuthung hierüber 
noch nicht rorsubringen weiss. Ben N«men Jiox^fc findet man 
auch auf einem Berliner Steine. Stosch. Abdr. II, 1485. Tölken: 
Yers. p. 196. N..1010. und die CiUte bei Clarac: Catal. des art 
p. 91.J St. 
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dS7. Gorii Gemm. Mds. Flor. T. ü. tav. |f . f: f -^ 5. p. 97 -*- »tt. 
Reale Galler. di Firenze illostr. Ser. V. tav. K. p. 193 -« 90a 
3i8. Gorii Inscr. per Hetnir. nrb« eitant. T. 1. tab. 11. f.- 8. p. 71 et 
Gemm. Mus. Flor. T. iL tab. i^ f. 4.'p. S4. 
Raspe: Gatal. de-Tass. ob. 11772. p. 65t. 
3S9. Gemm. Mus. Fk>r. T. II. tab. 19. f. •% p. 51. 

[Der Zoiammenhaog, welcher iwischen dem Namen Fanstos md deiü 

Wappen Statt findet, wird Niemandem entgehen.] S$» 

390. Martette: Descr. du cab. d«s Pierr. Gray, de Crozat, no.794. p. 50. 

Belley : Catal. des Pierr. Grav. du Duc d*Orl^ns; no. 84& p 95. 

La Ghau et Le Blond: Descr. des prtnc. Pierr. GraT. du Duc 

d*Orl. T. IL pl. 60 p. 167. 

330". [Wie diese Inschrift anfzofasseh ist, habe ich schon p. S49 angemerkt. 
Man kann damit die in Antinm feftindene ffAraTranquillitatis», 
gegenwirtig im Capitolinischea Museum, (Mos. Capil. IT, 31.) Ter- 
gleichen.] St. 
331* Raspe: Catal. de Tassie, no. 14478. p. 752. 

[Ein rertieft geschnittener Stein, auf welchem neben einem härtigen 
Brustbilde CISSJ geschrieben ist, beßndet sich in der HLaiserlioh- 
Russischen Sanmilung.] $t. 

33S* Winkelmann: Descr. du cab. de Stosch ; p. 441. no. S13. 
Raspe: Catal. de Tass. no. 11155. p. 630. 
[Stosch. Abdr. IT, 213. 
Cades: 33, 71. 

Raoul-Rochette : Lettre k Mr. Schorn p. 67.] St. 

Auf einem Sarde der Kaiserlichen Sammlung zu St. Petersburg, mit 

dem Bildnisse eines jungen Mannes, befinden sich die vielleicht geflissendlich 

unverständlich gegrabenen Worte CPCJC-eKOPJ, welche €PCJ CG EX)PA 

zu lesen sind. Arbeit und Aufschrift sind neu (Raspe : L c.no. 12186« p*666.) 

[Die Aechiheit dieses Steins ist allerdings sowohl des Schnittes als auch 

der Anwendung des Punktes wegen sehr verdächtig. Sollte es aber 

nicht wahrscheinlicher sein, dass der moderne Steinschneider Bild 

■ 

und Inschrift nach einem antiken Steine gefertigt und die letzter« 
nur nicht verstanden habe?] St. 

333. Raspe: CaUl. de Tass. no. 10880. p. 621. 

334. Raspe: ibid. no. 11767. p. 651. Raspe irrt sich wenn er diese 
beiden Köpfe für Rildnisse des Antoninus Pius und der Faustina bält. 

[Cades: 33, 243. Libens ist kein Name, sondern im Sinne des Schen- 
kenden oder Weihenden beigeschrieben und adedi» zu snppliren. 
Siehe oben p. 250.] St. 
335* Montfaucon: Antiqu. eipl. Supplem. T. III. pL 7« f« 2. p* 96—27. 
Dem Kupfer mangelt die Aufschrift 

Mariette: Trait^ des Pierr. Grav. p. 438 — 439. 
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Giylus rswr deu Camdes ; S. fiüM. «e TAtadr das liiacr. T. XXYII. 
p. 167 ^ l€9. Deutsdit in : 

C ay 1 u # : Abkaiidl. zur Gesch» ». vor KttiMt , überaetzt toq Mensel, 
IL Th. S. 274 - 276. Taf. M« 

Bracci: Merooiie; T« L taK 14* p. 81. 

Amadttzzi: idpra ttna gtitania deir Academ* Etmsca; v. Saggi del- 
PAcadom. di Goftoca* T. IX. p.' 147. 

MilHn : Voyag» dans le Midi de la Fraooe; T. L cb. 7. p. 95. 
336. Mi 11 in: Introduct. & i'Etode des Pierr. Grav. p. 66. 
336^^ [Ueber das H statt EI vergleiche man ansser Vranz: Elem. Epigr. 
P.S47. die Fragmente lüsolier Tafeln und Stephan!: Tkal. Graec. 
P. IV. p. 19.] St. 
336 « [Kdhler konnte fUr seine Ansieht noch überdies geltend machen, dass 
es I da die Bildnisse erheben, die Buchstaben rertieft geschnitten 
i sind 9 schon durch den allgemeinen Gebrauch des Alterthums wahr- 

scheinlich wird, dass die Inschrill erst später, wenn auch ofTenbar 
noch im Alterthum, ron andrer Hand hinzugefügt sei, dasa ferner 
diese Annalune durch die sehr wesentliche Yerscbiedenheit zwigchen 
dem Schnitt der Bilder und dem der Buchstaben eine nicht geringe 
Bestätigung findet, und dass endlich zwei an einem Kunstwerk gemein- 
schafUich arbeitende Küngtler dies Yerhältniss niemals, so weit unsere 
gegenwärtige Kenntniss reicht, mit der Praeposition ayv oder emn 
angezeigt haben. Denn wenn Raoul-Rochette: Lettre ä Mr.Schorn 
p. 114. die Stelle des Plinius: h. n. XXXYI, .38. als Gegenbe- 
weis aniiihrt, so hat er den sehr wesentlichen Unterscliied über- 
sehen, dass dort nicht die Künstler am Kunstwerke von sich selbst, 
sondern ein Andrer, ein Historiker, tou den Künstlern und ihren 
Werken spricht. Hingegen ist es in römischer Zeit ganz gewöhnlich, 
dass griechische und lateinische Weih > Inschriften nur die Haupt- 
person Ton den Weihenden im Nominatir nennen, die Namen der 
übrigen aber mit den Praepositionen avv oder cum an diesen an- 
knüpfen z.B. Böckh: Corp. Inscr. 2925. Muratori: p. 1977, 6. 
1978, 8. Auch liegt offenbar eben darin, dass die mit einer dieser 
Praepositionen an eine andre angeknüpfte i^erson hinter dieser an 
Wichtigkeit zurücktritt, der Grund, wesshalb wir diese Form Ton 
Künstler -Inschriiten nirgends finden. Denn wer nur einen unterge- 
ordneten Antheil an einem Kunstwerke hatte, dessen Name wurde 
im Alterthum so wenig, als heutzutage, in die Künstler -Inschrift 
aufgenommen. Hatten aber zwei Künstler einen gleich wichtigen 
Antheil an einem Werke, so konnte dies nur dadurch ausgedrückt 
werden, dass die Namen beider unrerbunden oder durch 9tai rer- 
bunden genannt wurden. War hingegen der Antheil ein der Art 
nach Terschiedner, und sollte dies bezeichnet werden, so wurden 
dam der Natur der Sache gemäss andere Bedewendengen gewählt] Si. 


aS7. Für Vmbtfin^fhie mnd BphngMk fornebmlioh wiciita| sind fol- 
gende Stücke ans jenen Denkmtlem besonders aofznstellen : 

f. Ein groMer Onyk vorstellend einen Tragelaph, 9% Drachmen 
«kgend. Dkis genannte TlücTy ein Geschöpf der Einbildung, über das die'Be« 
merknngen d»$ Hm. Bdckh in deiner 8laal»haltiuig Athens nadiznsehea sind, 
war ▼ielleieht gans ans dem Runden geaiMtet* Nimmt man aber an, dass 
es ein Camee gewesen, so ist unter Onyx ein Sardonyx an Terstehen, weil 
geraume Zeit nach Ab f assung dieser alten Marmortafeln das Wort Sardonyx 
erst in Gobrauch gekommen war, um einen schichtigen Stein au beteichnen, 
wie künftig ansführlicher wird bewiesen werden. 

Böckh*s Staatshaushalt, der Athener; II. Bd. S. 904 — 305. T9I.Y. 
loschr. 13. Zeile 9 — la 

Böckhs Corp. Inscr. Graec Vol. L P. S. p. i33. no. ISO. b. Kb. 
1! - IS : ONT8 METAL TPArEAA<K^ PPIA[riZONTOL LTAiSMON: 

S. Ein Onyx, der S76 Drachmen \ Obolos wog, Ton dem man u»- 
gera eine nähere Beschreibung vermtsst, von dem sich aber vermuthen lisst, 
dass er nicht mit Bildwerk versehen war, weil man sonst, wie bei dem vorher 
erwähnten Onyx der Vorstellung w&rde gedacht haben. 

-Böckh's Staauhaushait. II. Bd. S.3t7. Taf.YL Inschr. IS. Zeile 30. 

Böckh: Gorp. Inscr. Gr. Vol. I. p. 240. no. 151. lin. SO: ONTg 
STABMON HHPääPM . 

3. Ein zum Siegeln tief geschnittener und in einen goldenen lUng 
gefasster Onyx« 

Böckh a. a. O. II. Bd. Taf. V. Inschr. 19. h, Zeile 33 — 34. 

Böckh: Gorp. Inscr. Gr. Vol. I. p. S33. no. 150. b. 1. 35 —36: 
ONTg 12»PAI7L XiPTIX>N äAKTTAION EXÜN . 

4* Ein in einen silbernen Ring gefasster Onyx. 

Böckh a. a. O. S. 325. VII. Eingeheftete Inschrift, Zeile 14. 

Böckh: Cörp. Inscr. Gr.VoK I. j>. 843. no. 152. Iin.l4: 0]NlT]g 
APFTPION äAKTTAION EXHN . 

5. Ein vertieft geschnittener Jaspis zum Siegeln , in einem goldenen 

Ringe. 

Böckh a. a. O. IL Bd. Taf. V. Inschr. t2. b. Zeile 34. 

Böckh: Gorp. Inscr. Graec. Vol. I. p. 233. no. 150. 6. lin. 36: 

l»PArJL lALPJL JÜPTLON AAKTrA[ION EXOLA , 

6. Ein in Jaspis geschnittenes und vergoldetes Siegel. 
Böckh a. a 0. II. B. Taf. V. Inschr. 12. b. Zeile 35. > 
Böckh: Gorp. Inscr. Graec. Vol. I. p. 233. no. 150. b, liu. 37: 

I»PAnL lAZPJL PEPIKEXPTLOMENH. 

7. Eine ' Siegelgemme in einem goldenen Ringe. 

Böckh a. a. O. II. Bd. S. 286. Taf. VI. Inschr. 11. Zeile 23. 
Böckh: Gorp. Inscr. Graec. Vol. I. p. 190. np. 139. Kn. 22 — 23: 
LPPAIIL TO]N ÄAKTTAION XPTLON {EjXlOtA . > 


^ 280 ^ 

•• Eiu6 andere Siegelgemiae; die anclt in eweit goldeaen RuAg ge- 
fas6t war, hatte Dexilla geweiht. 

BOckh a. a. O. IL Bd. S. 309* Taf. V. Inschr. 12. h. Zetfe 29— 3a 

B6ckh : Corp. Iiiacr. Graec. Vol. T. p.23u% tK>. 150. b. Hn. 31 -- 32; 
£^P^r]J£ XPT2X>N JAKTTAION EX0I:A 4E8JAAA ANEBHKE . 

9. Zwei Siegelgemmen in einen goldeoeo- Riug gefasst. 

Böckh a a. 0. IL Bd. Tafd IV. Inschr. 12. a. Zeile 45. 

Böckh: Corp. Inscr. Graec. Vol. I. p. 232. no. 150. a. lio. 44* 
4T0 £i^P]AriäE AJeiNÜ XPTIX)N EXOLA TON AAKTTAION. 

10* Zwei in silberne Ringe gefad^e Siegelgemmen« 

Böckh a. a. O. IL Bd. Taf. Y. Inschr« 12. b. Zeile 86 — 37. 

Bfickh: Corp. Inscr. Graec. Yol. I. p. 233. no. 150. &. lin.:38^39s 
J>PPArfAE£ äTO APrriPOL JAKTTAI]0£ exolai. . 

11. EÜne vergoldete Siegelgemme. 

Böckh: Corp. Inscr. Graec. Vol. L p. 233. no. 150. b. I. 40: 
Xi^PAnL nEPJXPTLOL. 

12. Sieben farbige und vergoldete Siegel ton Glas. 

. Böckh : Corp. Inscr. Graec Vol. I. p. 233. no. 150. h. Hn. 39: 
r^PAHAEL TAAINAI.PlIiPOJKIAAI nEPlEE[XPT LUMEN AI. 

13. Acht silberne Ringe^ zugleich feines Gold und: ein Siegel. 
Böckh a. a. 0. Taf. Y. Inschr. 12. b. Zeile 24 — 25. ' 

Böckh : Corp. Inscr. Graec. Yol. I. p. 233. no. 150. b, lin. 26 — 27: 
AAKTTIAJOJ APrryPOJ QKTD PPOLENJ KPTLION APXPON. 

14. Ein goldener Ring von 1 Dr. 3 Obol. an Gewicht , den Axiotbea, 
Sokles Gattin, gewmht hatte. 

. Böckh a. a. O. Taf. Y. Inschr. 12. b. Zeile 18 — 19. 

Böckh: Corpw Inscr. Graec. Yol. I. p. 233. no.150. 6. Zeile 19 — 20: 
XPTjLOL AAKTTAIOL ON ASIOGEA LflKAEOL rXNH ANESHXE 
LTASMON : IUI : 

15. Einen goldenen Ring, an den noch feines Gold gebunden war, 
, hatte Phryniskos der Thessaler geweiht. 

Böckh a. a. O. II. Bd. S. 303. Taf . Y. Inschr. 12. b. Zeile 5-6. 

Böckh: Corp. Inscr. Graec. Yol. I. p. 233* no. 1^. b. lin. 7 — &: 
AAFITAJOL XPT2X)2: KAI XPITLION AUTPON PPOLELTI} 
AEAEMENON ON 4>PrNILK0L OETTAAOL ANEe[HKE . 

16. Wenn Wohlhabende Geschenke von nicht unbedeutendem Werthe 
darbrachten, so wurden auch in Tempeln geringere Gaben angenommen. So 
hatte Platho... aus Aegina einen goldeoen einfachen Fingerreif, von i^^ Obol 
am Gewicht, 

Böckh: Corp. Inscr. Graec. Yol. L p. 232. no. 150a. lin. 38—39: 
AAKTTAIOL APEPDN XPTLOL ON HAAGO . . lAirjINHTHL 
ANEBHKE LTA0MON TOTTOiIC: und 

17. Thaumarete, unter mehrern andern Kleinigkeiten , fünf zinnerne 
Ohrgehänge dargebracht^ und alles war in einem besondern Kästchen he wahrt: 
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Bdckb » a. O. II M. S. 90S. 

Böckfa : Corp. Inscr. Graec. Vol. I. p. 983. no. \S^b, Hn. 27 ~ S9. 

KAyermpiNA enojaia pente tayta baymapeth anebbkie . 

[Weitere Bmehttilcke Ton IiiteliriAeii dieser Art sind inzwiccheii doroli 
Raogab^: Anliqu. HelMik p. M fil Terölfetttlicht worden.] SL 

338. Incerl. Foet. Epigr. CXIIL p. MO. in Jacobs. Aitthol. Gr. T« IV* 

•J^f 

Xfve4^ ntmuk^Mai 9iav/hQ if dfU&v^oi» 

yAvTttii — . — — — 
Hbf^MPp/i^ dfiwi fUiXanff tfijfh puooa 9€^(ura. 
339« Descripl, d'une m^daiUe de . Spartoous ; p. 59-— 61« 
[Serapis 11, pl 64.] SL 

340. Pinta rch. Isocrat. in Vit^ X. Rhet. c. IV. p. 387. Ed, WjiU 
Phil OS trau Vit. Sophist. L» I. p. 608. Ed. Olear. 

Incert. Poet, Epigr. DUV. p. 234. in Jacobs. AnthoL Graec T. IV. 
340^. Plutarch. 1. c. p. 364. i 

341. Leouid. Tareat. Epigr. XV. p. 158« in Jacohs. Anth. Gr T. L 

342. Pancrat. Epigr. I. p. 191. ib. T. L 

343. Gallimacfa. Epigr. XXV. p. 218. ib. T. I. 

344. Diodor. Sic. L. XIX. c. 2. p. 195. 

345. Chan d 1er: Inscr. Ant App. tab. IV. et T. p. 91. 

346. Salmas. dnar. Inscr. Expl. p. 80. ▼. 8. 

347. Ciarke*s Travels; Vol. IlL eh. 14. p. 591. 

348. Torremuzza i^Sicil. et obiac« Insnl. Inscr. p. 20. lit. 3.' 

349. Theocrit. Idyll X. v. 32 — 33. 

350. Incert. poet. Epigr. CLXXX VII. p. 156. t. Jacobs. Antholl Gr. T. IV. 

351. Sueton. Calig. c. VII. p. 333. Ed. Wolf. 

Das Wort ANGSHKG hat sich bis jetzt auf keiner Gelame gefun- 
den. Man liest es zwar auf einem Amethyste, der vornials dem Andreini zu 
Florenz gehörte nnd auf dem Titelblatte von Gori's Inschrtftensammlung in 
Kupfer gestochen ist''. AUeiu die groben Fehler, welche Gori nicht angege- 
ben, sondern fielmehr verbessert hat, welche aber Raspe genau wiederholt 
hat , beweisen den neuen Ursprung dieser elenden AuCscbriA, den der Name 
des vormaligen Besitzers Andreini noch mehr bestätigt. 

[Inhah und Abfassangs-Form der Inschrift lassen kamn ao einen mo- 
dernen Fälscher denken, nnd die in der Inschr^ Vorkommenden 
Abweichungen der Orthographie H^/ statt ^, / statt 17, X statt », 
sind einer Seits in Inschriften des spätem Alterthums, dem dieser 
Stein angehört, nicht selten , andrer Seits der Art, data sie derjenige, 
welcher diese Inschrift in neuerer Zeit zu eomponiren lea Stande 


a. In Script, per Hetrur. orfc. eit. T. I. p. 34. 

b. Catal. de Ta^. no. 556S. p. 386* 
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war, gewiu Termleden haben würie. UebdgOBfl habe ich p. 249 
noch einen andern Stein dieser Art beigebracht] Si. 

352. Lanzi : Saggio <fi Lingua Etr. Vol. L P. 2. p. 103 -* 104. Lanit 
liefert daselbst eioe bekannte Aii£icbrift aus dem Nanischen Museum, und 
bemerkt dabei» dass Paciaudi ihrer gedacht habe. Er setzt hinzu: riflette 
che non ^ espresso il I9umey a eui si off er tsce, e che il cos turne di seriverlo 
ne' donarj ^ Jbrse posteriore» jinche neÜe Statuette etrusche si legge sempre il 
donatore; il Ntvne non so se mau Dasselbe hatte vier Jahre vorher Brunck 
in folgenden Worten bemerkt ^ : rebus ipsis dedicaMs inscribebant epigrammatOj 
ita ut in inscriptione quid res dedieata esset declarure opus non haberent, 

353. Incert. Poet. EJpigr. GLXYIIL p.l5l. t. Jacob a.Antho]. Gr. Vol. lY. 
Plutarch. de Pueror. Edueat c. XX. p. 50« Ed. Wytt. 

364. Appian. de BelL Gvil. L. L c. 97. p. 138. Ed. fiichw. 

Brunei ad Epigr.. cit. in Anal. Vet. Poet. Graec« T. IIL p. 267. 
•355. Sur deux Camöea; yoy..ffist« de l'Acad. des'Inacr. T»,XXXyiI. p. 
169 — 170. et pl. 

Caylus: Abhandl. übersetzt yon Klotz. II. Tb. S. 276-^.277. 

356. Memor. dcgli Ant. Incis. T. I. tav. 16. p. 83 e 89 

357. Miliin: Introduct. k l'^tude des Pierr. Gray. p. 66. 

358. Traitd des Pierr. Gray. p. 438. 

359. Winke) m«: Descr. du Gab. de Stosch; p. 380» no. 274. 
Lipp. : Dactyl. II. Taus« nq. ,275« S. 75* 
Amaduzzi 1. c p. 146 — 147. 

Bracci: 1. c. T. I. tab. 16. . * 

Raspe: Gatal. de Tass. no. 7823. p. 453 — 454. pl. XLV. 

Wenn dieser Gamee derselbe ist, yon dem Winkelmann «pricbt> 
00 ist Raspe's Beschreibung sehr ungenau. 

[Gades: 30, 66» Selbst wenn die Inschrift diese» Steins antik wäre, 
so würde sie doch nicht leicht für den Namen des Steinschneiders 
gehalten werden können, da die Figuren erbeben, die Inschrift yer- 
tieft geschnitten ist In diesem Falle aber kann der Unbe&ngene 
kanm an dem modernen Betrüge zweifehi und es nützt nichts, daae 
CUrac: CataL des art. p. 29 f. und Raonl-Rochette: Lettre ä 
Mr. Sehern p. 113« noch einige ganz ungenügend bekannte Steine 
mit diesem Namen anfuhren ; denn Vlor Allem müsste deren Aechtheit 
nnd noch mehr die ihrer Inschriften erwiesen werden. Wenn irgend 
eine Fälschung yon Künstler -Namen durch ihre Ungeschicktheit sich 
selbst yerraiben nnd yon Köhler auf eyidente Weise nachgewiesen 
ist, so gilt dies gerade yon diesem Beispiele.] St, 

360. Hillin: Etüde des Pierr. Gray. p. 67. 

361. Esposiz. delP Impronte di Gemme del Pr. Gbigi ; p. 316. uo. 514. 
y. Visc, Op. yar. T. II. 


o. Anal« Tet. Poet. Graec. T. III. p. 267. 
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9ßi. Descr« dU Cakitf« de StoMli. p. 189. no. 787, 

Leyezo w : über die Frage : ob die medieeische Venus «n Bild der 
knidischen ron Praxiteles 8ei\ 6« 44«- 

[BaetU|rer:< laöeii nr KOMt^ytliolotie II, p. 840. 
Creuzer: Zur Gemmenkunde p. 54. . 

Cades: 10, 76t.] St. 

So wie auf dem hi«r ai^eaofeiieii Steine, sind Ähnliche Ina^ratire 
auf andern Gemmen der Alten am Ende mit J statt QI gesohriqben. Auch 
AdTeihia iric IL4NOIJLI finden sich auf Gemmen« [Die Itkgimmag EnnXoia 
wird nntersttitzt durch einen Slete bei Gades: 44, 6. und einen 
«ndem der Berliner SknuBslungt Stosch. Abdr.YI, 50.:^ Ti^lken: 
Ten. p. 374. N. 79.; Köhlers Ergänzung EvnXi'i d. h. EnnX^ 
■nsser iUktn andern dvch die schon ervAhnte Pasl0: Stosch« 
Abdr. YI, 46. und durch die Beschaffenheit des Steines gelbst ZoT 
YoriMMMtsung einer sepuleralen Nebenbedentung, wie Baonl-Ro- 
chette: I«ettre k Mr. Soboni. p. .135 f* will, bietet der SIein gar 
l^eine Yeranlasanng, eher so der einer eretf sehen Besiehung, wie 
Boettiger wollte*] St. . ' 

863« Memor. degli Ant. Incis. Vol. IL tay. 7i« p. 88 — 91. Dsss Euplus 
als Name auf einer alten Aufschrift yorkonlmt (Grut. Ck>rpb Inscr. p« DCGGLVL 
n. 14.), kann hier nichts erweisen. 

364. Inscr. per Hetrur. urb. ext. T. I. p. 47> tab. II. f. 4. 
Gemm. Mus. Flor. T. II. p. 26. tab. X. 

865. Memor. degU Ant. Incis. T. I. tav. 17. p. 93- 
[Cades: 30, 144.] St. 

366« Dieser Amphoteros soll Sohn des Alkmaeon und der Kalirrhoe , des 
Achelous Tochter, gewesen sein. 

Ovid. Metam. L. IX. v. 414. 
Paus an. Arcad. c. XXIY. g. 4. p. 420. Ed. Fac. 
[Siehe dagegen Lehrs: de Aristarcbi stndüs p. 282. 
Meineke: Delectus Anlh. Gr. p. 189. 

Letronne:' Joum. des Sst. 1845. p. 730. Ann. dell' Inst. XYII, p. 
260.] SL 
d%7. Gorii Inscr. per Hetrur. Urb. extant. T. L Ub. 11. f. 4* p. 71. et 
Gemm. Mus. Flor. T. L tab. 42. f. 11. p. 94 — 95. 
Lipp. : Dact^l. II Taus. no. 466. S. 142. 
Ea&pe: Catal. de Tass. no. 1041. p. 622. 

866. StoAoh: Gemm. Ant Cool. tab. I. p. 28^ 
Lipp.: Dactyl. L Taus. no. 228. S. 355. 
Braccit Memor. T» I. taT. 1^ p. 3»> 
Raspe: Catal. de Tassie ; no. 5920. p. 355. 
YVorlidge's Drawings from. ant. Gems; T. III. p. 76. 
Lanzi : Sagg. di lingua Bfr. T. IL P. III. p. 178. 
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Visconti: Esposiz. dell' Improttte del Princ CLigi ; p. 288. uo. 
S89. ▼• Opere yar. T. IL 

Hill in: iStude des Pierr. GraT. p. 58« 

Select. of Gems of the Duke of Uarlbor. T. L pL 9f » 

[Stosch. Abdr. n, 1771. 

Cades: 22, 2624.] St. 

369. Hill in: Etnde des Pierr. Grar. p. 58. 
[Gori: DactyL SmithUn. T. 28» p. 49. 
Gori: Hist. GJypbtofr. p. I. 

Cäd«s: 22, 2475.] AT. 

370. Visconti: Osservaz. sui catiA. degÜ Ant* Ineis. p. 121. Op. var. 

T. II. ed 

Esposiz. deir Improntc iLel Pr. Chigi ; p. 282. no. 309. t. Opere 

Var. TU. 

Visconti fM par Millin: Etnde des Pierr. Grav. p. 65. 

Leon. Dtacon. Histor. edidit Hase: p. XX. et 271. 

In diesem Werke ist die Torgebkche Arbeit des Epitynchanus ge- 
stochen. 

[Raovl-Rochette: Lettre k 1fr. .Scbprn. p. 107.] St. 
370^. [Siebe Fr^nz: Elem. Epigr. p. 364.] SL 

371. Eine Bemerkung des gelehrten Hm. Herausgebers des Leo Diaco- 
nus, a. a. O. [VergL Keil: Anal. Epigr. p. 226.] Sf. 

372. Monge z: Iconogr. Rom. T. II. p. 13* pl. XIX. f. 6. 

Bei dem Verfasser scheinen die Namen der Steinschneider auf 

Gemmen in grossem Ansehen zu stehen. Er sagt : le nom du graveur jiiX^ 

MON (sie) iCrit en grec comme ceux des autres graveurs anciens ajoute un 

grand prix ä Vadmirable camie du no. 6, qui appartient ä Jff. de la Turbie 

de Turin, San volume et la finesse du travail sont an dessus de tout iloge* 

Winkelmann war es zu yerzeihen, wenn er grossen Werth auf Gemmen 

mit den Namen der Künstler legte. Eben so dachte sein Zeitgenosise Riede- 

sel, der an einem Orte, wo von einem Gamee die Rede ist, bemerkt^): 

«da aber kein Name des Künstlers' da ist, so ist er nicht yöllig 

Ton solchem Werthe, als der Conte Gaetani ihn schätzte». Ein 

anderer erhobener Kopf des Kaisers Augustus, ein Glasfluss in der&elben 

fSammhmg de la Turbie, aber ohne Aufschrift, kann nach dem Kupfer zu 

urtheilen eben so wenig auf Alterthiim Anspruch machen, als der Camee und 

ist noch geringer, als dieser^). [Herr Raonl-Rocfaette: Lettre k H» Schom 

p. 103 U flihrt nooh zwei Steine mit diesem Namen an. Ich will 

ausserdem noch die beiden Steine bei Cades:. 3, 91. und 47^ 322» 

anmerken , namentlich desshalb , weil es Ton dem «nletit genannten 

bekannt ist, dass er Ton* Johann Pich 1er herrührt, and er eben 


a) Reise in Sicil. und Grossgnechenland ; S. 141« 
h) Mongez: 1. c. pl. XVIII. f. 1. 
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dämm niclit ohne EMliws auf die Benrthellnaf der öbriyen lein 
wird.] 51. 

373. In einigen der oben erwähnten Abdrücke von Wink elmann's Be- 
schreibung der Stoschischen Sammlung findet man eine Rupferlafel von die- 
sem Steine. 

374. Descr. du Cabin. de Stosch. p. 543. no. 1. 

375. Gesch. der Kunst; Y R 6 K. S. 241. und 427. Werke lY Bd. der 
Mejerschen Ausgabe. 

376. Monnm. ant. ined. P. III. c. t3. p. 238. 

377. Bracci: Memor. T. II. tav. 84. p. 141. 

378. Miliin: fitude des Pierr. Grav. p. 72. 

Yisconti: Ossenraz. sul Gatal. dcgli ant. Incis. in Gemme ▼. Opp« 
▼ar. T. II. p. Itt. 

[Stoscli. Abdr. YII, 1. 

Tölken: Yerz. p. 406. !f. 65. 

Cades: 38, 1. 

Die Yermuthung Köhlers, dass der Berliner Stein nur ein nach eiaer 
Antike gearbeiteter Glasfluss sei, wird ron Tölken: Yeraeicha. p. 
XXXII ff. umständlich widerlegt, während eingeräumt wird, dtss die 
Buchstaben, entschieden ein späterer, grober Zusatz sind ,' mithin 
auch nicht den Steinschneider bedeuten können.] • St. 

379. Yiaconti: Catal. delle Gemme del Princ. Stanisl. Ponialöwski; p. 
383. no. 103. y. Opp. var T. IL 

[Cades: 38, 350. Hit Cades in der Inschrift eines YieHeidit antiken, 

wenn auch sehr ungeschiokt gearbeiteten, Steins (Cades: I7y 1603.): 

' • Af 

QjiQjQj den Namen : Mithridates Toraussusetzen , liegt gar kein 

Grand tot. Raoul-Rochetta: Lettre 4 Mr. Sohor» p. 144. liest 
JdTl^]; allein der Cades sehe Abdruck zeigt nicht nf? keto 
Spur eines T, soadMn bestärkt euch die Annalune, dasa dieser Buch- 
stabe selbst dem Origuiale Mlfi.J St. 

380. Esposiz. deU* Impront^ del Pr. Ghigi. p. 330 - 33t* no. 559. t. 
Opp. Yar. T. IL 

• ♦ !• 
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BEWEISSTEIIEIV UND ANMERKUNGEN 

• » 

ZUM 

ERSTEN ABSCHRITT. 


1. Bracci : Memorie degli Anticbi Incisori T. L ter. IS. p. 53. e 73« 
[Cadds: 11, 811* 

Letronne: Jouni. des Sar. 1845. p» 734. Ann^ delT Imt XYII, 267.] Si. 
, 8. L. c. T. I tav. 52. p. 265. 

MiUiii: £tude de« Pierr. Gray. p. 63. ' 

3. Yietar«: Diss. Gljptograpb. c. IL p. 5. 

Borioni: CoUectan. Antiquit. illustr. Yenut; tab. LXXY. p. 53. 

Winkeini.: Dcscr. du Cabin. de Stosch. p. 455^*456. n. 9. 

Natter: T^ait^ de la mäthode de graT. en pierr. fia. pl. XX Y. p. 
M — 41. 

Lipp. : DaetyL I. Taua. no. 968. S. 336. 

Bracci : 1. c. tav. LI. p. 987. 
. . Raspe: Catal. de Tass. no. 7931. p.«463 -^ 464. 

[Cades: 35, 19.] Si. 

4. Etüde des Pierr. Gray. p. 63. Edit. IL 

5. Esposiz. deir Impronte dei Princ. Ghigi; p. 319. no. 524. Op. Yar. 

T. n. 

Im Catalogue des Pierr, Grav. du Comte Bessborough» par Laurent 
Natter. Londres» 1761. in 4. isl der Preis dieser Gemme auf 200 Pfund 
gesetzt. 

6. L. c. T. I. tay. XLYIII. p. 265 — 267. et not. 6. 

7. Win keim.: Descr. du cab. de Stosch; p. 326. no, 69. 
[Stoscb. Abdr. UI, 69. 

Stephan! : Kampf zwischen Tbeseus und Minotauros p. 57. 
Yergl. den Stein oben p. 168. N. 33.] St. 
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8. Stosch: Gerom. Ant coel. tab. XLYIII* p. 6§. 
Lipp«: Dactyl. II Taus. no. 141. & 44. 

Worlidge'a Collect, of Draw. iroin ant. Gems. T. III» pl. 35. 
Bracci : Memorie ; T. IL tav. 9t. p^ 157. 
Raspe : Catal. de Tass. no. 9216. p. 538. 
Miliin: iStude des Pierr. Grav. p. 72. 

9. Etüde des Pierr. Grav. p. 63. 

Visconti: Mus. Pio-Clenftent. T« IL p. 48« not. c. ed 
Ossenraz. sul Catalogo degli ant. Incis. p. 12*3. Op. Yar. T. H. 

10. Memorie degli Ant. Incis. T. II. tab. 56. p^ 13. 
Gorii Columb. Liv. Aug. p. 155. no. XL et 

Inscr. per Hetrur. urb. extant T. L tab. 3. f. t. p. XXXCE. 
[Den weiteren Mhsbraach des Nameat weilei Raonl-Rochette: Xettre 
ä Mr. Sehom p. 131. und Clar ac : CaUl. des artiates p. 84. nach.] SL 

11. Gorii Columb. üw. Aug. p. 155* no. 10. 

Inscr. per Hetrur. urb. extant. T. I^ tab* I. no. 4. p« XLIII. 

12. Descript. du Cab. de Stosch; p. 61. no. 188« 

13. Bracci : 1. c T. L tav. 21. p. 115. 117, 

14. CaUl. de Tass. no. 1672. p. 131. 

15. ätude des Pierr. Grav. p. 67. 

Visconti: Obserraz. sul Catal. degli ant. incis. p. 124. Op. Var. T. IL 

[Stosch. Abdr. II, 188. 

Die Yeranlassong, gerade diesen Namen auf die Gemme tu ietzen, 
wird entweder einer der beiden oben p. 68. behandelten fiteine, 
oder vielleicbt auch die bekannte, von einem Künstler dieses Namens 
herrührende Athena* Statue der Villa Ludovisi gegeben luAien,] iSC^ 

16. Memor. T. IL tav. 62. p. 47. 

Ca y las: Rec. d'Anttqu. T. IL p. 118. pl. XU L i^ 

17. Memor. T. IL p. 23. 

18. Memor. T. IL tav. 67 e 6a p. 25 — 27. e p. 67. 71. 
Raspe: Catal. de Tass. no. 996. p. 92. 

Gorii DactjL Zanett tab. XXXIII. et LVIL p. 115. 
[Cades: 3, 117 und 9, 634.] St, 

19. Welcker: ül>er die Hermaphrod. der alt.« Knnsl; in den Stadien 
Ton Da üb und Creuzer, IV Bd. S. 181. Taf. L f. 3. 

20. Memor. T. IL tav. 66. p. 63 — 65. 

21. Pierr. Grav. du Cab. da Roi; pl. LXXX« 

22. Esposiz. dell* Impronte del P#ine» Ghigi ; p. 223 *-» 224. no. 224. 
Op. var. T. IL ' 

23. Beger: Thesa^r. Brandenb. T. IIL p. 193* 
Montfauc.: Ant. ExpL T. I. P. 2. pl. 132. no. 2. p. 217. 
Stosch: Gemm. Ant eoel. tab. XXXI. p. 41. 

Lipp. : Dactyl. III. Taus. A« no. 325. 
Raspe: Gatal. de Tass. no. 5798. p. 347. 


W^. Ex GeiDin. et Cm. Aelieae Vid ; tar. SS* . 
BS äff ei: Gemm. Ant. fig< T. IL Uv, 96« 

23^. £$ Gflitinu et Gam. Aen. Vid ; tar. 16. 

Maf fei . 1. c. T. II. tar. 44. 
23*^. Aen. Vic. tav. 33. 

Maf fei: 1. c. T. III. tav. 88. 
23^. Aen. Vic. tav. 29. 

Maf fei : 1. c. T. IV. tav. 67, 
23'. Aen. ViA tav. 25. 

Maf fei: 1. c T. IL tav. 75. 
23^» Aen. Vic. tav. 15. 

Maf fei : L a T. IIL tav. 66. 
' 24. St ose b: Gemm. Ant. coeL tav. XXXV* p. 49. 

Winkelm.: Descr. du cab. de Stoflch ; pu 390. do. 314. 
Worlidge*s Collect, of Draw. from ant. Geras; T. .IL pl. 114« 
Chdce of Gema of the Duke of Marl bor. : T. L pl. 39. 
Raspe: Catal. de Tass. no. 9433. p. 550. 
Miliin: Galer. mytbol pl. CLXXL f. 565. p. 82. 
Virgil. Aen. ex edit. Heyn. Lipa. 1800^ p. 392. . 
Levezow's Raub des Pallad. S. 51 — 53. Taf. IL f. 7. 
..' . Tbiersdil's Epbch. der biki. Kunst bd den Gr. III. Abhandl. S. 9^ 
Anm. 14. 
.< 25. ^fcude des Pierr. Grav. p. 77. 

96. Bracci: Memorie; To. iL tav. 75. p. 105. not 2. 
'' (LtitriOiiiie: Joiirn. des 8av. 1845. p. 739. Ann. delF In^ XVII yp. 274. 
.... labn in Schoeidewin's PliiloL I, p. 50. 
Bergk: Zeitschr. für Altertli. 1847. p. 17a 

Ueber eine (ruber Andreini gehörende, zuerst meines Wissens von 
Gori : Mus. Flor. II, 28, 2. erwähnte Copie mit demselben Künstler- 
Naman vergieiche man : . . . . 

Caylns: Rec. de 300 totes pL 173« . 
Bracci.; Jtonorje To. U, p. 105. 
Raspe: 94.35. 

Cadet: 28»^^..: 

Gerhard: Minerven - Idol^ . TCat T, .3. 

Raoui-Rochette: Lettre. ,& Mr. Scborn p. 146. 

Jahn in Schneidewin's ^hilol. I, p. 50. 
., Z.Y^lf Basreliefs herausgegeben durch das arcbaeoL Institut Vignette zu 
Taf. IV. Wenn dieser leUtere Stein (oder Paste?) anch Einiges be* 
sitzt, was für seine Aechtbeit sprechen konnte, so steht doch :die4er 
:, , Annalnne gar manchen Andre s. .B^ die flache«- bandartige Behand- 
lung des rechten Beins und Arms dea Odysseus entgegen, so dass 
Bracci wohl das Waiife.getroflen haben dürfte, weni^ er ihn (nicht, 
wie Köhler «ngielili, den Arundellsohen Stein) dem Flavio 
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SiffletI mehrtilit. RaooNRocietla L L p. t^. Will sofEtr 
einen auch Ton Tisconti TOper^ nr. II ^ p. f92. N. HS. fiir antik 
gehaltenen Stein, der mit- der Inacbrlfl 0HAIS rersehen Ist, diesem 
Steinschneider beilegen, obgleich Ihn schon Raspe: 7181. und 
Cades: 47 , 8S. offenbar mit Recht dem Felix Bernab^ zageschrie- 
ben haben. Benn der Stil stiomit ▼ollkommen mit dem ans andern 
tichem Werken dieses Künstlers bekannten ttberein, nnd dieselbe 
Art, den Hamen anzogeben, linden wir nach dem von Köhler 
p. 104. Bemerkten bei Alessandro Cesari nnd trotz Raspe's 
Widerspruch TleDeicbt anch bei MarcusTu^her (Raspe: i4454.)> 
. ia man Ist so weit gegangen, das dem Schenkel einer Victoria mft 
grossen Buchstaben aufgeschriebne Wort: FELIX (Raspe: 7784.) 
hierher in ziehen), wenngleich jeder Verftindige ohne Weitres er- 
kennt, dass dies hier kehie andre Bedeutung hat, ab auf den Berli* 
ner Steinen: Nachtrüge zn den Stosch. Abdr^ N. 18S. «Paulinns 
feUx», N. iSS. «fellx Roma» And auf zabhreichen anderd. Ueber 
den Ar undel Ischen Stein, der offbhbar die GmMlage für den des 
.Aadreinl bildet, kann .ich mir, ohne einen Abdruck gesehen zu., 
haben, kein Urtheil erlauben. Im Fall,.daiB die Inschrift modern 
ift, würde bei delr Frage nach dem Hotir des Namens ausser der 
tmi Slosch LL angelUhrten Insichrift, auch der ron Ciarac: Cat 
des. «ft p. 192.. erMb^te Felis nnd tielleicht anch der in einer 
andern Inschrift (Hatfei: Mus» Yeron« p. 479, 2.) erwähnte 
r MJMIQTPNIOH ^HAIM in Betracht zn ziehen sein.} j$t. 

27. Bracci : Memorie ; T. I. tav. 47. p. 257 — 263. 
Gorii Cohunb. Liv. Aug. p. 155. no. 9* et 

Baclyl. Zanett. tab. XXXIIL T. II. tab. 2. f. 3. p. 13. et 
Gemm. Mus. Flor. T. 2 tab. IL f. 3. p. 13. 

28. Bellorii Yeter. Philos. Poet Rhet. et Orat. Imag. P. III. p. 9—10. 
Gronov.: Thes. Ant. Graec. T. II. tab. 95. 

Stosch : Gomm, ant« coel. tab. LTI. p. 80. 
Winkel m.: Blonum. ined. Tralt. prel. p. LXXVIII. 
Bracci: Memorie; T.II. tav. 99. p. 191. 
[Dolce : Bescr. del. Mus. di Denh V, 47.] St. 
Lipp. : Dactyl. II Taus. no. 334. S. 93 — 94. 
Raspe« Catal. de Tass. no. 10122. p. 588. 
[Fiorillo: kleine Schriften H, p. 191 ft 
Cades: 30, 136.] 8i. 

29. Vite de* Pitt Scult cd Architetti; Firenzc, 1772. T. IV. p. 260: 
Mä queUo ehe passm tutti,/u la testa di Foeione Aiefdescj che k ndraculosa 
e il p& hdlo cameo ehe si possa vedere, 

Gorii Hist Glyptogr. p. GCLX. 

30. GeKh. der Kunst; X B. 1. K. S. 107 - 110. Werke, VI Bd. 1 Ab- 
theiL der Meyer* Aasgabe. 

19 


M eycr's Gesch. der Mi. KüMte \ 8. f»^ «» Arno« 157. S. 127 -i^ 
31.. ixnit des Pierr, Grar« p. 69l 
dS. Maseo Pio-Clement. T« II. p* 89* not« o,- 

Miliin I. c. p. 69. 

[Op. Tar. II, p. 89$. N. 435j] SU 

33. Musee Pio- Clement* X. VIL pL ^. p. 125—187. £d. de Milao. 

34. Stosch: Geinm. Ant« coeL tabw LV. p» 76. 

Win keim.: Mon. ined. Tratt. Prel. c. IV. p. LXXVIl. 
Bracci: Memorie; T. IL tav. 98. p. 183— 189. 

35. Le Blond; Dissertat. saf le portniit d* Alexandre le Grand; toj. 
Memoir. de riostitul Nation. ; Literat et beaux Arts ; T. h p. 632 — 633. et 

note 3. pl. ly. 

Le mtoe, sur les portr. d' Alexandre le Gr.; toj. l'Atks de rArrien 
trad. par Chaussard ; p. i61* pl. IX. f. 8. 

[Fiorillo: Kleine Sehriften U, p. 185 IT. 

Ton diesem Gameo ist irrohl Terschfeden der, wie es tcheint, Tertieft ge- 
schaittene Stein des Hertios^ Blacas (Gades: 30, 33. Tresor de 
GlypÜqae. Iconogr. pl. XIII, D. p. 2i.), aaf welohem Einige anch 
einen Alexander dargestellt in sehen glauben. Allein wenn auch der 
Stein antik sein sollte, was nach dem Ahdmclie eben nicht wahr- 
scheinlich ist, so zeigt doch dfe roh und liederlich hinzugefügte 
Inschrift, und namentlich das A (slot),- dass tn -den berühmten Hei- 
ster nicht zu denken ist.)] SL 

36. Memor. T. II. p. 27. T. I. p. 83. p. 115. p. 147. not. 7. p. 251. not. 3. 
371 L. c. T. L p. 83. et p. 89. 

38. Visconti : Iconogr. Gr. pl. XXXIX. f. 3* T. L p. 4t -*42. 

39. Descript« d'une Medaille de Sparioc. p. 33. [Serapis II, pw 55.] Si. 
40« Descriz. stör, del Museo di Denh; F. I. p. 29. no. 37. "" 

Raspe; Catal. de Taas. no. 1768. p. 136. pl. XXVI. 

[Cades: 4, 336. 

Gerhard: Nea^ls antike Bildwerke p. 395. N. 5.] 5r. 

41. Oudinet: Remarques s\u an Cam^ du cab« du Hoi; toj. Mdmoir. 
de l'Acad^m. des inscript. T. I. p. 273 — 275. 

idillin: Voyage au Bfidi de la France i T. L ob. 7. p..95. 
[Dumersan: Notice des monnmens^ p. 80. PL 15.}' SU 

42. Oudinet: ]. c. p. 273. et 274: vL'insertption hibraique gravie toui 
autour dt la pierre sur le bistau et qui est tirde du troisihnu thapitre de la 
Gdnäse .* La Jemme considira que le fruit de oet arbre Si^it bon ä manger , 
quil itoitbeau et agriable ä la vuen e(c. Der Verfasser setzt hinzu: On s'in^ 
scrivU en faux contre la ligende^ qui examinie de prks panU Hre d^Usm flSf- 
i^reu trhs -moderne y d'un caractkre Rabbinique^ peu correet et i^un maUvais 
hurin. 

, 43. Oudinet: ].<c.'p.274: Le sentinient le plus gitUnU fut que VagathB 
, regardoit simpleAient le culte de Jupiter et de Minerve dans AMi^es. 


44. Tisconti: Osservaz. snl GataL degU ant* Incts« in Gemme; p. 179. 
T.;;Op. var. T. II. 

[Noch einige mit diesem Namen Tenehene Steine llihren Raoül-Ro* 
eliette: Lettre ä Hr. Sehern p, 150 IL und Clarao: CaUL des 
arC p. 186 f. an, an denen ich nur noch den Stein Tborwaldfons 
Müller: Husee Tborwalds. III, p. 198. N. 97» hinauruge. liest 
sich aber anter allen diesen, mm Theil nur ganx ungenügend be- 
kannten Steinen ancb nur ein Ton der Hand des berühmten Meisters 
dieses Namens geschnittener beflnde, wird wohl nur der hoffen kön* 
nen, welcher die erhaltene Masse geschnittener Steine In einem zn 
geringen Umfange selbst kritisch untersucbt hat oder absichtlich die 
Augen gegen die so gefundenen Wahrheiten Terschliesst, damit ihm 
nicht der angenehme Traum ^ dass wir noch ein Werk Jenef Künst- 
lers besitzen, geraubt werde, und dass selbst die Annahme einer 
noch Torhandenen antiken Gepie eines Ton jenem Pyrgoteles ge- 
schnittenen Steins der nötbigen Begründung entbehre » habe Ich p. 
823* weiter zu erweisen gesucht] . SU 
45* Memor. degli ant. Incis* T. II. p. 27. 

Museum Meadianum ; p. 248. 

[Haspe: 9486. 

Stephani: BuiL de la Classe hlst-phil. de TAcad. de 8t.-Ptersbovff 
T. VI. p. 30.] St. 

46. Gemm. ant. coel. tab. VI. p. 7 — 9. 

47. Mcmor. degli ant Incis. T. I. tav. 9. p. 47. 

48. Catal. de Tass. lutroduct. p. XXXIX — XLI. et no. 6705. p. 394. 

49. Vite di PJtlori, Scolt e Architetti; Firenze, 1774. T. IV. p. 260: 
Ed i perfetUssima una Jtndna ignuda^/atta con grand arUr e cosl un altro 
w'i un leone e parimenU un putto. 

Mar leite: Trait^ des Pierr. Grav. p. 129. 

Sowie hierVasari, eben so hat Mariette, durch jenen irre geHihrt, 
aus einem Camee drei Steine gemacht 

[VIteontI : Op. Var. II, p. 418. Hiernach ist wohl aneh ein anderer Stein 
(Raspe: 13104. Stosch. Abdr. II, 1603. Tölken: Verz. p. 242. 
N. 1416.) zn beuKheilen, während der Name des Ton MInetTinI: 
BuU. Napol. T. IV. p. 22. beschriebenen Steins wohl mit Recht schon 
ton dem Beschreiber lür den des Besitzers erklärt ist] 51. 
49^. [Raoul-Rochette: Lettre ä Mr. Sehern p. 109.] Si, 

50. €atal. de Tass. no. 670S. p. 394. 

51. De Tranquill. auim. c. I. p. 328. Ed. Ruhk : Jrgenium grwt tusiici 
pain$y sine mih opere ei nomime ariißcU. 
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i. Fulvii ürsini illustrium imagin. tab. LXXIV. p..46 — 47. 
2- Id. iWd. tab. LXXV. p. 47- 

3. Id. ibid. tab. XCIV. p. 58. 

4. Id. ibid. tab. LI. p. 36. 

5. Id. ibid. tab. LXXXVI. p. 85. 
e. Id. ibid. tab. CXLI. p. 78. , 
7. Id. ibid. tab. CXXVI. pu 72. 

S. Gioognara: Catal. di libri d'Arte e d'Antichitä; T. Lp. 365— 366. 
uo. 2120. 

9. Doctor. Hermanni Schedel Ghronicon etc. Dominus Anthonius 
Koberger Nurimbergae impressit, adhibitis tamea yiris matheraaticis, pin- 
gendique arte peritissirais, Michaele Wohlgemuth et Wilbelmo Pieye- 
deiiwur£ Goosumatam autem XII mens, Jul. Anno salutis 1493. Fol. Nach 
der deutschen Ausgabe, die zu Nürnberg erschienen wipr, ward zu Augsburg 
1496 eine Wiederhohing derselben gedrud^t. Eben so unzuverlässige Bildnisse 
enthalten : 

Insignium aliquot virorum icones. Lugduni , apud Toomaesium, 1559. & 
und : 

Henrici Pantaleonis Prosopbgraphia heroum atque illustriam yi- 
rorum. Basileae.in ollGcina Nicolai Brylingeri, i565. Fol. ; 

10. Vita Peiresc. aut. Gassendo; L. II. p. 52. et 65 : Magni.vero ducebat 
prae caeteris gemmam, centum et quinquaginta libris Turonicis emptanty prop* 
ur codaium ji&tionem cum tiara Phrygia^ quem patrem Andromaches Hectoris 
uxoris Ofgumentabatur» In einem Schreiben an Lelio Pasqualino, an den 
Peiresc lauge Briefe ober wissenschafUiche Gegenstände sohrieb, erwähnt er 
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suwn Asiionemy ^uem cum Wtiserus opinareiur jnciörem esse, cuius Lucianiis 
inHerodoto menufät^ perstiiit ipse in sententia propttr üaram Phrj'giam, quod 
ad pairem jindromaches diceret potius referendum. 

[Köhl«r Terw6oh86tt in TMt den Haler Aktion mit dem Blaler Athe- 
nion. Uebrigent könnten aach an dem Steine des Peireao Bild und 
Inschrift (natfirlkh als Name des Dargestellten) antik gewesen sein 
ond erst dieVerkehrtheit, diesen Namen filr den des Steinschneiders 
in nehmen, den Betmg auf andern Steinen möglich gemacht haben. 
Cvans dasselbe TerhAltniss scheint bei den mit dem Namen des Per- 
gamos Yersehenen Steinen wieder in kehren. YergL Viert Abschn» 
Not 33.] 5». . 

11. Stosch: Gemro. Ant coel. tab. III. p. 3. 

Pierr, Grav. du Duc de Devonjbire, dessin. p. Gosmond et grav. par 
da Böse pl. IL Der Abdrack, den ich benutze, enthalt 99 BIfttter. 
Bracci: Memor. T. I. tav. 4. p. 9* 
Lipp. : Dactjl. IL Taus. no. 117. S. 35. 
Kaspe : Catal. de Tass. p. 531. no. 9t 06. 
Virgilü Opp« ex edit. Heyn. T. IL p. 425. 
Hill in: Galer. Mythol. pl. CLXXI bis. f. 588. p. 89. 
[Stosch. Abdr. III, 191.] St. 

12. Winke Im.; Descr. du Gab. de Stosch; p. 354. no. 191. 

13. Miliin: £tude des Pierr. Grav. p. 69. 

Visconti: Esposiz. dell* Impronte de! Pr. Cliigi; p. S69. no. 353. cd 
Osservaz. sul Catal. degli ant. Incis. p. 117. Op. Yar. T. IL 

14. Gravelle: Rec des Pierr. Grav. T. IL pl. 103. p. 77 — 78. 
Lippe rt: DactyL IL Taus. no. 116. S. 35. 

Raspe: Catal. de Tass. no. 9112. p. 531. 

[Man vergleiche anch Clarac: Cat des Art p. 8.] 5t • 

15. Miliin: Galer. Mythol. pl. L. f. 205. p. 47. 

[De Witte: Anüqn. de Bengnot p. 134. N. 401.] St. 

16. FuW« Urs.: Imagin. lilustr. tab. LXXY. p. 47. 
Gronov. : Xhesaur. Ant. Graec. T. I. fol. Gggg. 
Stosch : Gemm. Ant Coei. taji. XXXIX. p. 55. 
Mariettet Descr. des Pierr. Grav. de Crozat. no. 465. p. 24. 
Descript des Pierr. Grav. du Duc d^Orl. T. IL pl. 14. p. 34 -* 35. 
Relley: Catal. des Pierr. Grav. du Duc d'Orleans, no. 173. p. 20. 
Bracci: Memorie; T. IL tab. 79. p. 125. 

Raspe: Catal. de Tass. no. 15210. p. 779. 

[Gades: 38, 217. ^ 

Der Kopfschmuck kann nicht füglich Diadem genannt werden; eher 
könnte man ihn als vom Hinterkopfe nach vom zn gelegte Haar- 
llechten aalfassen, die allerdings so gebildet sfaid, dass man glauben 
kauiy et sei eine Perlenschnur eingellochten. Gades , dem auch 
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Eaosl*Roohette: Lettre ä Mr. Sehero p^ 149. folft, eitlärt daa 
Kopf llir eine Sabina.] ST; 
17. Stosch: 1. 1. 
18* In FuIt. Drsid, Imag. GommeaU ad tab* Xl^VI. p« 97. 

[Sehnliche Sleiae akid nicht selten i. B. Lipperti 11« 7tl —714. 
Gades: 33, S22. ond Impr* Geam. Ml' Inst. IT, 90.] St. 
19* Feber ib. ad. tab. LXXY* p* 47: Imago hjrlae^ ^i disdpuhts Juit 
BtrculiSf sive^ ui Jpolhdorus aUj filius^ in pulcherrima exstat eorniola a 
praesUmti^ris notae artißce insculpiaf sintul cum 99omine f litiera A geminata^ 
anii'qUö Utteras huiusmodi getiiinandi more. SimiUUr auiem scriptum id nomen 
et in scriptis Theocriti et jipollodori codicibus reperilur^ nisi quod nonniun- 
quam metri^ aut versus causa altera littßra est omi§s<i^ [Auoli in den Hand- 
scbriAen des Lnkian.] Si. 
SO' Caialoguc mst. des Pierr. Grav« da Duc d'Orl« Yoy. : Descr, des 
Pierr. Grav. du Duc d'Orl. par La Chau et Le Blond. 1. c« 
. St. Gemm. anU coel. p. 55. 
SS. Plutarch. M. Anton, c. XXYL p. 147. Ed. Keisk : xol 700 ^, ck 
Atyovatv^ avzb fi\v 7ta&* (kOo tö wiXAaQ avtrlg ov novo dvpTra^dßAijtoiff op8' olor 
iyinX^^ai toilfi iS^vxag; iupriv S'ilxey ^ avv9iairt/oii a^mtrov^ f xi Ato^9>^, P-tta rfß 
Iv t^ SiaXiyied'at ni&av6T^T0Q^ mal roiT jra^ad^icvroi Sfia ndi itt^i xlpf tfuXiar 
ip^ovCi aviq>€^i r< xevx^v. i^Sovii 8^ mal <p9tyyofiiviiQ Intjy t^ §X^9 ^^ '^^^ jXux- 
xav c>6nt^ opyav^r ri TroXv^o^ayf tvntxö^ x^inovaa^ xa^ rjv ßov2,oixo BidXtxiw^ 
oAijQiQ TtavtaTcact 8i i^fitprecjQ ivtxvy^avi ßa^ßdpoiQ 7t, x, X» ' 

53. Eck hei: Doclr. Num. Vet. Vol. VL p. 65. 
Mionn.; Raret^ des Mdd. Rom« T. I. p. 96* 

54. Miliin: &ude des Pierr. Grav. p. 71. 

Faber hat bemerkt, Orsini besitze das Bruchstück eines Carneols, 
in dem das Bildniss der Kleopatra* geschnitten , welches jenes auf dem Prase 
bei weitem übertreffe. Es tritt hier die Ungewissheit ein, ob Faber urtheile, 
oder ob Orsini dieser Meinung gewesen. Ausserdem aber ist hier zu erinnern, 
dass bis jetzt kein altes Denkmal entdeckt worden ist , auf dem Kleopatra mit 
der Schlange voi^estellt wäre, und daher Orsini 's Carneol zUTorlSssig eine 
Arbeit neuer Zeit gewesen seinmnss, um so mehr da man in letztefer diesen 
Gegenstand so oft wiederholt hat. 

55. Man vergl. Anmerk. SOO der Einleitung. 

86. Sueton : Octav. c. t. p. 176. Ed. Wolf: In diplomaiibus lihellisque et 
epistötis signandis (Augustus) initio sphinge usus est^ mox vnagme Magni 
Alexandri: novissime sua^ Dioscoridis manu scalpta ^ qua signare insecuti quo- 
que principes perseveranmt. 

Plin. ISat. Bist. L. XXXYII. c. 1. sect 4. p. 765. 1. SO» Ed. Hard. 
Divus Augustus inter initia Sphinge sfgnavit, Dua$ in matris anuiis iam indts- 
cretae similiiudinis invenerat. Altera per bella tivilia, absente' eoj amici sig^ 
navere epistolai et edicta,qiuie ratio temporum nomine eins reddi postulabat^ 
noh injaceto lepore accipicntiwn , aenigmata ajfferte eam sphingem» wad: Post 
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eum (PyigDtelem) ^/fol/ofiMle» 0I Crombn in glorittjuere: quique JKvi JmgUiM 
maginem simiJem expressit^ qua postea principes signahant^ Dioscoridti^ 

27* Ossßxy^sMm aopn an Gammeo ant. rappreseat. Gio?a Egioco; p. 203. 
T, Op, var. T» L 

S8. Die Epochen der bildend. Kunst bei den Griechen; III. Abth. S. 304. 
and Atimerk. der zweiten Au5g* 

99* LndoT« Demonttosii OallaS Romae bospes, übt muHa antiqaorum 
nonuttienta explicanturs CommeDtafit deGemmar. Scalpt. p. 17. Romae. 1585. in 4« 
Diese Schrift ist Ton neuem abgedruckt in Groliov« Thes. Ant. Graec» 
ToL IX* wo die aagezi^ene Stelle aiefat p. 701. L. I, c. 3. Sie ist auch an- 
gehängt dem YitrttYius fid. de Laet. Amsterd.wo man diese Stelle p. 66. 
findet« 

30. Faber in FuW. ürsin. Iroag. illustr. Praef. p. 4: jiugu$ti s^kis et 
Ln^iae^ iiemque Juliae Jugustae fiUae imaginem ^ Dioscoride scalptaSy caüu 
eiiam vel certe Zosimi opus creditur Marcelli e/figies^ nisi Epiijrncham fueriL 

Id. in eiuad. Imag. Commentar, ad tabul. LXXXYII. p. 52 : Cuius 
Dioscoridis opus Juisse ereditur gemma Uta adeo celehnUa^ quam Prasma itali 
vocantj in quiK imagines insunt Atigu$ti et I/viae, 

Id. in eiusd. Iroag. Gom'hieAtar. ad tabul. XXXIX. p. 22 — 23 : Caput 
Jugusti senilem meüitem repruesenians ^ ei Liviae uxoris eius ex gemma cm« 
mäariy ovalis formae^ quae vulgari idiöm^nie Prasma dkitur^ expressum est: 
hanc auiem gemmam imignis iUe qumuiam artifex DioscoHdeB uulpsisis credi* 
<iir, qui testibus Plimo et Skeioniö Jngusti imaginem expressH^ qua ipse 
primum^ tum insequuti quoque principes signaSse dicuntur. Eji mnltis sane 
Augusti Uviaeque imaginibus 9 qua$ in numis et gemmis s^idere licet ^' kaec prae^ 
cipuam sibi laudem poscere videtur ; fuHque olim Pttri Bembi CardinaUsr^ 
euüu smilem in Gailia se vidisse acribit Ludovicus Demontiosius^ ab 
aliquo fortasse expressam^ qui super iorem indtari voluiL An diesem Orte 
scheint Faber sich zu irren, weil Demonfjosieu weder von dci* Gemme 
des Cardinal 6embo> noch Ton eider Shnlichen in Paris in seinem Buche 
gesprochen hat. * 

31. Faber ib. tab. LXXXYII. p^ 52 — 54 : Jmago M^ A. MaYcelli in 
Sarda gemma vulgo Cot^rttiota' dicta visitur pukherrima^ 'fbrmae ovalis y non 
admodum magna ^ sed exquifitissimi ariißcii: quippe quae artts hxuus peritis 
ab artifice aliquo aevi Augusti /ät^ta- videatur, verbi gratia^ ab Epiijrnchano, 
aut 2josim6y quorum extant nomina in priseis cameis ^ aiiisque stutpluris; vel 
certe a Dioscoride^ qui Augusti Jecit imaginem^ qua ill&'sighare solitus Juitf 
sicut Suftonius et Plinius referunt. — Haec autem Mareelti imago aetatem W- 

* ■ 

ginti quatuor annorum präe se fort ^^iMago Marcelli in hac corniola divinam 
quandam pulcritudinem repraesentnt ^ capillos hcdyens crispos et cfncinnatoSj 
egregii prorsus artißcii, -* Nifühntinus divina prorsus arte exprimit tristitiam , 
quam in corniola ingeniosus artifex repraesentavit ^— groi^iiaii consiliorum po^ 
tius, quam florentis aetatis laetitiae respondens. 

32« Faber ib. p. 62: auus Dioscoridis opus Jiusse credilur ^ Augustus 
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dfi\fieaius cum Corona rstdiaia^ in Sarda gemma $we Ct^niala indsus, tjfuae 

extat apud Fulvium Ürsinum, 

[N«ch diesen Worten des Faber sollte man erwuten, dass der Stein 
keine Inschrift gehabt habe. Man yergleiche jedoch die Note des 
Herrn Dubois bei Clärac: Cat des art p. 97 f.] Si. 
39f^, [Ein Intaglio mit diesem Namen befindet sich in Berlin (Stosch. Abdr. 
TU, 206. Tölken: Yerx. p. 42a N. US.). Uebrigens sind Ftbera. 
Worte offenbar mit RncksSeht auf die Inschrift bei G ruter p. 639, 
12. geschrieben, deren Worte: «Caelatura Clodiana» jedoch, wie wir 
aus Plinius H. N. XXXIII, 139. ersehen, nicht von der Stein- 
schneidekonst, sondern Yon ciselirter Silberarbeit spredien»] SC 

33. Faber: ibid. ad tabul. LXX. p. 48>t Cameus, ut IlaÜ vocantf swt 
Oi^Xf in qiio est imago Juliae jiugusti ßliae^ ci^alis Jbrnme^ minoris pauüo 
quam mediocris magniituliniSy tanium habet artifieü^ ut artis huius periii 
perfectius aliqiäd ex Cameorum genere numquam fuisse viMum iijffirment. JSi 
eoniectiura est quorundam non improbahiliSyeiiisdem hoc esse artißcM opus y qui 
Mareen ejfigiem sciUpserit. Negari utique non potest, artißciSf qukumque is 
tandem Juerit^ praestantiam a natura gemmae nonnihil tuüutgm esse; quam 
etiam sagax ille artifex praeter caetera s elegisse videtur^ ut iudicio in ea 
potissimum^ quantum ars in hoc operis genere yaleai^ osteißuleref. Ex eadem 
enim gemma non albedinem iantum cutis humanae exprimere studuU^ quae in 
ea Gonspicitur candidissinuty sed et supra iucidissimam capiUorum rubedinem 
velum mdeihi rubei Colons^ sed ohscurioris fecii^ inque eo colli candorem^ ve«- 
tesque circa colium terminavity reliqua imagine in puleherrimo Corniolae fundo 
remanente. Filwn ipsum Jaciei stupendae est pulchritudinis j quodque mirißce 
eonjirmet ea, quae de forma Juliae referuniur, 

34. Wie oben in der Anmerkung 26 beiläufig erinnert wurde, hatte Attga- 
stus sich eine Zeit lang einer Sphjnx zum siegeln bedient. Dasjenige aber, 
was Ton diesem Siegelring irgendwo gesagt wird: percib si vede una sfinge 
nel »giüo di Jugusto, conservato nel museo di Cristoforo fVreed ^, bedarf 
einer umstSndlichern Erklärung, um yerstSndlich und brauchbar zu werden. 

35. Lessing's Antiquar. Briefe; I. Th. 20. Br. S. 138 — 139. 

36. Stosch: Gemm« Ant. coeK; tab. XXYL p. 35. 
Bracci : Memor. degli Ant. Incis. T. IL tab« 57. p* 89» 
Raspe : Catal. de Tass. p. 627. no, 11057. 
[Stosch. Abdr. IT, SOO. 

Cades: 33, 43.] St. 

37. Lessing a. a. O. 

38. Millin: Etüde des Pierr. GraT. p. 63 — 64. 

Visconti erwähnt die beiden KOpfe des Augustoa mit Dioskoridea 
Namen in keiner • seiner Schriften über Gemmen. 


a. Real Museo Borbonico ; Yol. IV. taT. 57. p. S. not. i< 
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K Stosch L GMini« Aot« coeL ub. XXV. p. 31» 
Mar leite: TnM de» Pierr. Grav. p. 333« 
Lipp..: Dactyl. IL Taiuu no. 580. S. 189 *- 190. 
Bracci : Heroorie degli Ant, Incis, T« IL tar. 58. p. 33« 
Raspe: Catal« de Tass. no. 11050. p. 627* 

Mejer's Anroerk« 1093. zu Winkelm. Gesch. der Ktinst; Werke 
YL Bd. S. AbtheiL 

[Cades: 33, 44.] Si. 

40. Pierr. Gray, de ]hf« de Thonis; pl. L no. 2. 

41. De JoDge : Notice sur le Cabiu. du Roi des Fajs-Bas; p. 169. no. iO. 
4% Gesch. der Xunst; IL B. SL K. 8« 9. S. ^23. Werke VL Bd. 1. Abth. 

Winkelm«: Mon. ant. ined. Tratt« preL c. lY« p. 90. 

Desselb. Yoriftuf. Abhandl. lY. K. S. 219. YIL Bd. 
43. Millin, Etüde des Pierr. Grav. p. 64. 
44« Memorie degli Ant Incis. T. IL p. 17 -^ 19« ' 

45. Stosch: Gfmni. Ant. coeL tab. XXYUL p. 37 «-39. 
Montfauc. : TAnt. Expl. T. L P. L pL 71. no. 3. p. S52. 
Lipp.: Dactyl. L Taus. no. 330. S. 138. 

Bracci : Memor. degli Ant. Incis. T. IL tav. 65. p. 59. 

Raspe t Catal. d^ Tass, no. S324. p. 166. 

Miliin: Galer. Mytfaol. pl. LI. f. 906. p. 47. 

Meyer'4 An merk, atu Winkelm. Gesch. der Kunst; «.a. O. 

[Dolce: Museo di Deoh. L p. 47. N. 23. 

Stosch. Abdr. II, 378. 

Cades: ^, 552. 

Copia TOD Natter Raspe: 2325. 

Und eine andre Jonge: NoÜce ete. p. 174. N. 14.] Si, 

46. Lndoy. Demontiosii Gallos Romae hospes; Commentar. de Gcm- 
mar. Scalpt. p. 117: Fidi etiam Mercurium eiusdem Dioscoridis ma9m exscatp- 
tum ex Sarda gemma^ cid artißcis nomen adscriplum esL Eius mihi capiam 

/ecit idemj pu et Dianae lüius ApoUonidis (ApoUomi)^ 

AI. Miscellan. Erud. Antiquit Sect. lY. p. 122. Aul seinem Kupfer ist 
die Aufschrift dlOLiSUPIdOT. 

pfach diesem XnpfiBr ist ohne Zweifel der Stein, der ans Stosch 's 

Händen in den Besitz des Lord HoldemesM kam, am Anfai^« dos 

vorigen Jahrhunderts geschnitten worden. Der Siein Tigrinis kann 

nebst leiner Inschrift ficht gewesen sein.] St. 

48b üeber diese Wanderungen der Gemmen des Orsini wird an einem 

andern Orte gesprochen werden. 

49. Miliin: Etüde des Pierr. Grav. p.64: i2 noiu re$te de lui (Dtosco- 
ride) plmieurs ouyrages^ stAiimes: Stoseh en a gravi sept. Deux bustes 
d^Auguiie etc. 

5a Natter t Mfithode de grayer; pL XXYIIL p. 44 — 45. 
Lipp.: DactjL L Taus. no. 331. S. 139. 


Bracci: Memor. degli AnL lad«. T, IL'tar« 64'p. SS. 

Raspe: Catal. de Tass. oo. %li. p. 166--* 167. 

Winkelm. : G. tL K. S. HL and 434. Erfte Dresdn. Ausg.; S. 450. 

Wien« Ausg.; Hist« de ]*Art« trad. par Huber T. ULp. 5160^; Ediu de Jan- 
sen, T. IL p. 353.; Storia delle arti dcd ditegno. Miiano, T. IL 261.; Roma, 
T. IL p. 389. 

[Dolee: Huseo di Denh. I, p. 47. N. 24. 

Raponi: Rec pl. 8. N. 8. 

Cades: 8, 56^] Si. 
St. Mi Hin: Etüde des Pierr. grar. p. 64. ^ 

Meyer's Anmerk. 1093* zu Winkelm. G. d. K. S. 998b Werke VI. 
Bd. zweite AbtheiL 

62. Visconti: Osservai. sul Catal. degli ant. Incis. p. 123. Opp. Yar. 
T. n. ed 

Esposiz. deir Impr. del Pr. Chigi : p. 183 — 184. no. 87 -- 88. ib. 
[SS''. Copieen des Hörnet mit dem Widdelrkopfe findet man bei B;aape; 

2312 ft] SL 
53. Kupferstiche nnd Abdrücke Ton diesem Steine finden- steh in folgen- 
den Werken : 

Gasp. GeTart. ap. OronoT« Thesaur. Ant. Graec T. IL p. 31. ad- 
iunct f« 1. 

Cheron, n^e le Haj: Rec. de Pierr. Grar« pl. XXXVHL Der 
Amethyst ist ohne AufschrifL 

Henr. Spoor: Favissae Antiquit. tarn Rom. quam Graecae» in quihns 
reperiuntur Deor. viror. illustr. imagin. Ultraj. 1707« in 4^. Dasselbe Buch 
erschien später unter der AufschrifL 

Henr. Spoor: Deor. et Heroum, viror. et mulier. illustr. imag. Am- 
stelod. 1715. in 4». p. 61. 

Bandelot de Dairral: Reflex, sur le pr^tendu Solon dont on troure 
le üom sur quelqa. pierr. grar. antiqu. roj. Hist de TAcad. des Inscr. T. 
DL p. 248 — 252. Die Darstellungen sowohl als die Aufschriften sind auf 
dieser Kupfertafel sehr ungetreu; sie befindet sich, aus Versehen, bei S. 268. 

Stosch: Gemm. Ant. Coel. tab. XXVIL p. 35; 

Caylus: Recueil de 300 ikies et sujets de compos. pl. VIL Das 
Kupfer hat keine Aufschrift, der- Name des Dtoskdrides aber findet sich in 
fehlerhafter Schrift auf einem Steine (ib. pl. 26.), der dett KOpfen des vor- 
geblichen Solon auf den yier Carneolen fihuHch ist. 

Mariette'! Pierr. Gray, du Gab. du Roi ; IL P. pl. 49. 

Lipp. : Dactyl. IL Taus. no. 550. S. 179. 

Dolce: Descr. stör, del Mus. di Denb. T. IIL p. 23. 

BracCi:' Memorie degli Ant Incis. T. IL tav. 59. p. 3S. , 

Raspe: Catal. de Tass. no. 10723. p. 614. 

Visconti: Iconogr. Rom; T. L ch, 4. S« 7. p. 287 — 994. pL Xm. 
[Stoich. Abdr. IV, 214. 
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Ctdet: 33, 63.] Si. 
84. Tita Peirescii auL Gassendo« p. 49«-« 5CI. Hag« Com. 1650: qma 
vero inter cetera Bagarrius tili oStendii jimethjrstum pereleganUm^ in qiia 
eoelatus Solanis vultus celebris Ulms IPioscoridis , Anigusti codatoris, manu^ 
ideo coepit ansam edocendi ipsuntf quidnam sibi vellent /bramintUa in inscrip* 
tione^ quam ostendit in ectypo^ ohservata hoc serie etc* etc. 

55. Miscdlao. erud. Ant. Sect IV. p. 122 1 yidi etiam in dMeltarchio D, 
Thossantii Lauüuer Aquis sextiis praestanlissimam Amßtkjrstum Solonis caput 
repraeseniantem^a Dioscaride^ qui ei nomen suum expressity coelatam pluribus- 
que aiweis aestimatanim 

56. Choix de Pierr. Gray. Egypt. et Fers, per Mr. Dabois« Paris, 4817. 
p. !• Dote 1. Der Verfasser sagt hier, als er Yom beutigea Gebraache alter 
Gemme D atimi Sebmuek gespfocheo : La plus helle et ia plus complhte (?) de 
ces parures est c^le qui fui txäaUiS ä Paris dansU courant de Vannie iSi2f 
par MM* Nitot , joailleurs. Eile itait composie de vingt trois camies antiques 
choisies au cabinet de la bibliothhque rojale» On as^ait igalement enlevi de cet 
dtablissement et ä la mime ^poque un assez grahd nombre tfautres camies et 
iniailles qui devaient recevoir une semblable desUnation^ mais qui cependant 
n'ont pas iti emplojris : parmi les plus intiressantes .de ces pierresse trfmvait 
la tSte dite de Mickne^ csu^rage da ciMre .JHoscoride» Aucun de ces objets 
d'art nest encore rentri au cabinet du £oi,,qui, uvant oette perte^ pouvait 
rivaUser en beauti m^ec lef musies les plus riches.de VEurope. Ich möchte 
beinahe zweifeln, dass uoter dea tiefgeschnUtenen SteineD, ausser dem von 
Vielen freilich für evi. Kleinod geachteten Maccenas, etwas sehr Vorzäglicbes 
sollte weggegeben worden sein« Denn die *Torzüglichsten derselben, welche 
durch Beschreibungen und Kupfer bekannt sind, traf ich daselbst im Jahre 
1818. Wahrscheinlich hatte man auch von den Canieen nur neuere Arbeiten 
abgeliefert Vor einigen Jahren las man in .öffentlichen Blittern, msm habe 
im Lottvre kostbare Steine geiuiiden, welche vorher einem ändern Ort an- 
gehört hätten. Es könnte in diesen Worten ^ohl der von. fiii* Dnbois er- 
wähnte Schmuck gemeint' sein« 

57* Kleine Antiquar. Fragm,; IL Dioskorides ; & 392^ 303. in Les- 
sings Vermischten Schrillen, iO Bd. Berlin, 1792. • 

58. ZttsäUe zu Lessing 3 angeführt Schrift Ebendaselbst, 8.^97 — 399. 

59. Bracci: Memor. degli. Anf« locis* T. IL p. 19. 

60. Miliin: Etüde des Pierr. Gr*v« p. 64 — 65: il nous raste de lui 
(Dioscoride) plusieurs ouvrages subUmes ; Stoseh en a grav6 sepf* Deux 
bustes ^Auguste etc. 

e Visconti: Iconogr. .{lom. 1. c* - 

. 61. Mey^r's AomerLau Winkelm. G. d. K. VL Bd. 2 Abthiäl An- 
merk. 1093. & 29a 

62. Stbsch: Gemmae Ant ooeL pw 36i. 

Lessi ng V kleine Auti^u. Fragm. in sein. verm. Sdmften 10. Bd. &. 390. 
62». [a..B. Aatp«! 1072a 10734. 
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Stoteh. Abdr. IT, 2f5. 
€ltrtc: Gital. des irt. p. 96. 
Damerfl«ii: Noüoe etc. p. 23. 6d> 2.] 8L 

63. Winkeini.: Descr. du Gabin. de Stosch ; p. 217« no» 44S. and 
Gesch. der«Ran0t; Werke VI Rd. i AbtheiL & 223. 

Lipp. : Dactyl. IL Taus. no. 551. & 179* 

Doice: Descriz. del Museo di Crist Denh; T. III. p. 23. no..6l. 

Raspe: CataL de Tassie: no. 10737. p. 614* 

Visconti: Iconogr. Rom. T» L P. I. eh. 4. p. 287. pL XIIL L 4. 

[Stosch. Abdr. lY, 217. 

Cade8&33, 61.] 8t, 

64. Stosch : 1. c. tab. LXIL p. 85. 

Gorii Inscr. per Hetrur. urb. ext T. L tab. 2« f. 3. et 

Gemm. Mus. Flor. T. IL tab. la no. 2. 

Winkelm. : Descr. du cab. de Stosch; p. 442t no» 20* 

Bracci: Memor. T. IL tab. 105. p. 215. 

Raspe: Gatal. de Tass. no. 10730. p. 614. 

[Stosch. Abdr. IT, 216. 

Cades: 33, 62.] ^ 

65. Raspe: CataL de Tass. no. 10731. p« 614. 

66. FaW. Ursini Ulostr. imag. tab. CXXXV. 

67. Veter. Philosoph. Poet. Rhet. ei Orator. Imag. F. I. tab. XXXIB. 

68. Gronov. : Thes. Ant. Graec T. II. p; tab. XXXL adinnct. 
69* Le grand Gabtn. Romain ; Artide L pL 15. p. 10. 

Museum Roman. T. I. aeou 1. tab. 15. p. 13* 

70. L c. pag. tab. XXXI adjancL f. 2. 

71. Mariette: Trah^ des Pieri". Grar. p. 454. 

79. Winkel mann : Descr. du Gab. de Stosch ; p. 442. no. 216- 
Raspe^ CataL de Tass. no. 10732^ p. 614. 
[Cades: 33, 60.] Si. 

73. Spon f Miscellan. Erud. Antiquit. Sect. IV« p. 140. no. 2. 
Baudelot I Snr le prdtendn Selon; Voy. Hist. de TAcad* des Inscr. 

T. in. p. 168. fig. 13. 14. 15. 

Gesskiert Nnmism. Vir. iUustr. ub. IV. f. 2a p. 104 — 105. 
Eckhel: Doctr. Num. Vet. T. IL p. 529. T. IV. c. 15. p. 350. 
Visconti: Iconogr. Rom# T. I. P. L ch« 4. p* 292« note 1. 

74. Miliin: Etüde des Pierr. GraT. p. 65« 
7K. Mus. Corton. tab. LXVIIL p. 97 — 98. 

76. Visconti t Iconogr. Rom. T. L eh. 4. p. 292 — 293. pL XIL f. IbS. 

77. Hr. Prof. Weloker in den GOtr. Anzeig. 1818. S. 1648—1649. 
• In Ansehung des angeblichen Maecenas überlässt sich Visconii^ wie es ihm 
tuweiUn begegnet^ einem blossen Spiel schwankender Gründe. Dass man 
eihen von Solon und zugleich von ^Dioskorides geschnittenen Kopf^ den Fis- 
conti auch in der flar Cicero ausgegebenen BtUte erketmt (worin Jedoch^ von 


-^ 301 -> 

vom angetehen^ die Meisten mehr AehnUchkeit mit dem MaUeieehen Cicero ^ 
als im Profit mit- Jenem Steine finden ifverden) Maeeenas nenni^ beruht auf 
dun Einfalle des Duc d'OrUans^ dass tiwei so grosse Steinschneider im Zeit- 
alter Jugusts keinem andern Mann eher ihre Kunst gewidmet haben könnten,» 
Eben so gegr&ndet ist das, was derselbe Gelehne, a. a. O, S. 1652. hinznsel«! : 
•Merkwtirdig um die aUgemeinsten Ansichten Fiscontts über literatsw und 
Kunst und ihr f^erhältniss xu den richtigem und hohem y die in Deutschiand 
sujgekommen sind^ wu beurtheäen^ sind die Aeusserungen über Cicero und 
Firgü, dem PßUon', Homer und Demosthenes gegenüber ^ S. 241. 255. 209. f. 
271 r. Eben so faisch- seine Erklärung von FirgiUus BcL /, wo Tfyrsis Fir- 
gäius seif und die der EcL IKy welche auf die Scribonia^ der Julia 'Mutter^ 
gedeutet wird.» 

78. Gauss, de la Chaasse: M nseom -Rom. T. I. sect 2. tab. 57. p. 106. 

79. Gorit GemiB. Uns. Flor. T. I. ad tab. 41. p. 88 — 89. 

80. Museo Pio-aement. T. VIL taT. 22. p. 127. Ediz. di Mi]. 

81. Hariette: Descr. des Pierr. Gray, de Grozat. p. 11—12. uo. 196. 198. 
Belley: Gatal. des Pierr. Grar. du Duc d*Orl. p. 90—31. no. 281—282. 
La Chau et Le Blonde Descr. des priocip. Pierr. Grar. du Duc 

d'Orl. T. II. pl. 20. 21. p. 49-5«. 

82. Gesch. der Kaust. V. Buch. 2. K. S. 127 — 128. 

83. nfaffei: Gerom. AnL figur. Vol. IV. tav. 28. p. 38. 
Baudeloti Reflex, sur le pr^ Solon; roy. Bist de TAcad. des 

Inscr. T. III. p. 250. et p. 268. f. 10. 

Da -man nicht weiss, ob Baudelot seinen 1712. an den Regenten 
geschriebenen Brief mit einer Zeichnung Ton des Dioskorides und des Solon 
Torgeblichen Werken begleitet -hatte, mir auch der davon 1717 gemachte 
besondere Abdruck nicht zu Gesichte gekommen ist, da femer unbekannt, ob 
Baudelot die mit setner hier angezogenen Abhandlung, die er im Jahre 
1716 der Akademie der Inschriften vorlegte, verbundene Zeichnung mit 
andern ihm seit 1712 bekannt gewordenen Gemmen vermehrt hatte : so bldbt 
ans nichts übrig, als das Jahr 1716 als dasjenige anzunehmen , wo die Zeich- 
nung zu dem Kupfer des Baudelot gemacht wurde. 

Knpfer und Abgüsse von der Meduse mit dem Namen des Solon 
liefern femer: 

Stosch: Gemm. Ant. coel. tab. LXIII. p. 87.. 

Montfauc. : Ant. Expl. T. I. P. 1. pt. 85. p 146. 

Spence: Polyroetis; pl. IV. no. 1.- 

Gorii Gemm. Mus. Flor. T. IL tab. 7. f. 1. p. 2a 

Worlidge's Drawing from. anu Gems. T. L pl. 5. 

Lipp.: Dactyl. IL Taus. no. 18. S. 7. 

Bracci: Memor. T. IL tav. 107. p. 223. 

Raspe: Gatal. de Tass. no. 8950. p. 524.^ 

[Dolce: Moseo di Benh IL p. 55. K. 16. 

Stosch. Abdr. in, 145. 


Gadet : SS, 961. 

Moderae Copwea stellt Glaraee Gat das ait p. SOL insailiiiieo.] Si. 

Die vorzügUchstea Cemmeo der vormaligeii Stronischen Saninilong» 
die sich zur Zeil des Yerkaufü nicht mehr in ihr be&ndeiiy sind, ausser dem 
Herakles mit dem }^arnen Gnäos auf eioena Aquamario , fol|;ende t eiu. Gamee 
▼oraielieiid ein Keotaurweib, das eiaem kleioett Keutaur die Brust gieht^; eia 
Bruchstück von einem Camee, ein zwei Böcke führender Satyr, ein iuaaerst 
▼ortrefOiches Werk , das vor einigen Jahren dem durch seine Herausgaben ver- 
dienten Direclor Tischbein gehörte ^; ein Garneol mit dem* vorwärts ge- 
wandten Brustbilde der Siegesgöttin ^;' ein Carneoly das Torwarts gewatidte 
Brustbild des Herme^, der den jungen Bacchus im Mantel gewickelt trägt ^; 
eine schön bekleidete junge weibliche Gestalt an einer Begräbnisssäule ste- 
hend, auf einem Caroeole ^ ; ein Carneol vorstellend den vorwärts gewandten 
Kopf einer Bacchantin-^; ein Carneol, auf den eine halbnackte Bacchantin 
geschnitten, die auf zwei Flöten blässt^j zwei Carneole, auf beiden ist ein 
stehender Hermes zu sehen "* Dem ungeadiitet, weil so viele der vorzüglichem 
Gemmen aus Strozzi*s vormaliger Sammlung in die des Duc de Blacas über- 
gegangen sind, ist letztere dadurch die schönste aller mir bekannten nicht 
öffentlichen Gcmmensammlungen geworden« 

84. Nachricht von dem berühmt, Stosch« Museum zu Florenz; & 278. 
Werl^e I B. 

8$. Riedesel's Reise nach SiciL und GrossgriechenL $• 141« 

Mau vergl. S. 284. Anm. 372. 

86. Lettre sur le pr^tendu Solon des Pierr. Grav« et ejcpiicat. d'nne mäd^ 
d'or de la famille Gornufic. ä Paris ^ 1717* in 4^. 

87. HisU de TAcad. des Inscr. T. UL p. 268. 

88. M äff ei: Gemm. ant. figur. T. IV. p. 38- 

89. Miliin: Etüde des Pierr. Grav. p. 66. et 82. 

Visconti: E^^posiz. deli* Impronte del Prine. Chigi; p. 250 — 251« 
no. 305. Op. var. T. U. 

90. Reale Galler. di Firenze illustr. Serie V. p. 4. 

91. Gesch. der Kunst; Werke IV. Bd. S. 60. V. Bd. S. 126. 

92. Traite des Pierr. Grav. p. 332. 

93. Ganinit Iconogr. p. XCVIIL p. 356. 

Maffei: Gemm. Ant figur» T. JII, tav. 69. p. 151. 


o. Gemm. Musei Florent. T. IL lab. 92.. f. 5. 

b. Ib. tab. 92. f. 4. 

c. Ib. tab. 55. £ 3« 

d. Ib. Üb. 69. f. I. 

e. Ib. tab. 73. f. 2. . . 
/ Ib. tab. 86. f. 4. 

g. Ib. tab. 93. f. 6. ' . < 

A. n». tob. 70. £ I. 2. 


Stosch: Gemtn. Ant. coeh tab. LXV. p. 891 

Natter: Tratte de la.lfed«>dfe de grater ; pl XIIL p. ^i 

Lipp.: DactyL IL Taltt. Qo« 17. SL 7« 

l^orlidge'ft I>raw« from ADt. Gemsi T. L pL 43. 

Bracci : Memor. degti Ant. Li eis. T. IL tay. 109. p. 9SJi» 

Raspe: Getal. de Tass. now 9986. p. S85. 

[Polee: Meseo di Denh II, p. 55. Bf« 14. 

Siofcli: Abdr. lU, 146. 

Gades: S5, 260. 

Wie diese laschrift in neoarer Zeit weiiar femistiiFaoolii worden ist, 

lunn man ans den beiden ton CierAe: CaL dea ait. p. 205. an* 

gefulirten Steinen erseien.] SL > 

94. Bracci: iK T. IL pb 297. 

95. Gorit Gemni. Mus.. Flor. T. II. Ub. 100. no. 3. 

Win keim.: Descr. dn 4!^ab<» de Stoscb. p. 341. no. 147. und 
Gesch. der KnnsU V. B. 3. K. & i«7. Werke lY. Bd. VIL a I. K. S. 

126. V. Bd. 

Es ist hier zu erinnern, daas der in der Stoaclnsahen Sanunlang zn 

Berlin befindliche Glasfluss nichts weniger als ton dem Tortrefflicben Sarde 

des Dne de Blaeäs gentonimen ist, obgleich dieses in Winkelmann's Be- 

scbreibuDg gesagt ist 

96. Einen der Medase des Grafen Garlisle fthnliehen Kopf liefert nnter 
dem Hamen Persens Stefanoai.', den Ltcetas wiederholte^. 

97. Miliin: Etüde des Pierr. Grat. p. 73. 

Visconti: Osservaz. sul Catal. degli Ant. Incis. p.126. Oputar.T.IL 
Yisconti: Esposiz. dell' Impronte del PrincCbigi; p. S50. no.304. 
9S. Baudelot: Reflex, sui* Je pretendu Selon« p. 250. et pl p. 268. L8. 
Stosch: Gemni. Ant. coeL tain XXIX. p. 30. 
Ilariette: TraitA des Pierrw pw 61 -*6& 
Caylus: Rec des 300 tfttes et sujets de composit. pl. 244. 
D'Hancart.: Aot. J&r. Gr. et Rom. T. IIL p. 73. Yign. 
Winkelm. : Gesch. der Kunst; Werke VL B. Ta£ VUL €• 
Lipp. : Dactjl. II Taiis. no. 183. S. 66. 
Bracci: 1. e. T. IL Ut. 61. p. 43. 
Raape: CaUl. de Tass. no^ 9385. p. 548. 
Millin: Galer. MythoL pL CLXXL f. 564 ^ 
Leteinw's Raab des Pallad. 8. 29 — 3<K 

Thiersch's Epoch. der bild. Künste not den Gr. & 70i 95. Anm. 
12. S. 06. Anmerk. 14. 

[Dolce: Mnseo di Benh II, p. 74» N* 71« 
Stosch. Abdr. HI, 3i& 


a. Genunae antiqoitua scolptae. . . 

b. Hieroglyph. seu Sehern. Gemmar« Schema XUY* 
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Ctdet: 28, S3I. 

Jahn in Setaneiilewint PhUoL I, ^ 4&.]' SL 
99. Miilin: £tude des Pierr. Grar. p. 64» note 6. 

Meyer's Anmerk. za Win keim« Gesch. d. K. Werke, VI Bd. 2 Ab- 
theü. S. 298 - 299. Taf. YUL B. 

100. Mariette: Traitd des Pierr. Grar. p. 61. note 6. 

101. Ueber die Nachahm. der gr« Werke; S. 8. 25. iS2. imd S. 75 — 79. 
Werke , I Bd. 

102. Trait^ des Pierr. Grav. p. 37. et p. 61 — 63. 

103. Notice du Cabio. da Hoi des Pays-Bas; p. 156. u. no. 23. 
[Gatalogoe d'impreiBt. p. 49. N. 885. 
Noch^andre.Copien findet man bei Eaape.] 8t 

104. Descr. du Gab. de Stosch ; p. 390 <- 391. no. 316. 

105. Lipp. : Dactyl. IL Taus. no. 188. S. 57. 
Raspe t Gatai. de Taas. no. 9411. p^ 549. 

AbbilduDgeii zu Hein r. Meyer 's Gesch. der i»idend. Künste; Taf. 29. 
[Cades: 28, 230.] St. 

Richtiger nrtheilte Mariette, der diesen Stein für eine nene Arbeit hiel tt 
Trait^ des Pierr. Gray. p. 417. 

106. Gesch. der biid. Küuuste l»ei den Griech. I Abtfaeü. S. 305 -^ 306. 
und Erklär, der Kupfertaf. XXVIIL B. 

107. Memor. degli Ant. Incis. T. IL p. 43. not 7. 

108. Esposiz. deir Impronte dol Princ. Chigi; p. 270. no. 377. Op. 
Var. T. IL 

. 109. Ibid. p. 278. no. 376. 

. 110. Ibid. p. 357. 358. no. 50. 

. 111. Im kürzlich gedruckten Verzeichnisse der Gemmen des Pärsten Stani- 

slav Poniatovski : Catalögue des pur res gravSes tk S» ^*- le Prmce Stanislas 

Poniatovski^ ist dieser Jade'.nioht genannt; vielleicht hatte man den Irrthuro 

eingesehen V und die Stetnart anders benannt. 

112. Real Musäo Borbon. T. .IV. taxr. a p. 2 -f 3. 
{Raonl-Rochatte: Mon. in^d. 32, 2. . 

Gerhard: Mineryen*<Idole TafllV,4,, wo die der Abbildnng beigegebne 
Erklärung ans diesem Marmor - Relief gar eSn.Pompeianisches Ge- 
mälde macht. Dass aller wenigstens eine starte Ueberavbeitmig dieser 
Platte in nenerer Zeit Statt gefunden, wenn- sie ihr nieht etwa ganz 
angehören sollte, kann ich nach Untersoehung des Originals nor 
. hestätigen.] SL ■ • . . 

113. PHn. NaL Bist. L. XXXIIL c 12. S. 55. p. 633. B.^¥bmAi üfysses 
et Diomedes erant in phialae emblemate PaUadiwn sunipientes, 

114. Pausan. Att. c. XXIL 8- 6. p. 41. Ed. Bekk. . ' ... 

115. Baudelot: L c p. 250. et pl. p. 268. t 9. 

116. Recueil d'Antiquit. T. L pL 45. f. 3. pw 128 -^424. 

117. Baudelot: 1. c p. 250. pl. f. 11. 
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5l««ch : GtfiiHn. Aul GmL tab. LXL p^ 
Wilikelm.: GcMsk dL Küiitft; VI Bd. 1 Abtfa«ii. S.' Stt. 
Lipp. : DiMtyl. IL Taiu. no. 198. & S7.. 
Bracci : Memorie. T. IL tav. 108. .p. 2tt« • : • 
Raspes CataL de Tass. no. 9469. p^ 661. • 
LeyezowVRkub des Pallad. & eS-^-flS. TaillL f. 10. 
Thieracb'a Epochen der lald. Kanste; ilL AbcheO. & 9iK Aiim. 14. 
[Stoach. Abdr. III, 3^ i . > 

€ad«s: 98, 217.] Si. 
118. St Le£;er: Addition k Tartide-de Lonit Cbaduc; yoj, Magaz. Encj- 
dop. III. Annäe, T. V. p. 408. Mehr über Loui&Ghadac stdht in St. Leger: 
Notice die la yie de LomB Qiadue; .t6j« Magaa. Eneyclop. II. Ann. X» lY. 
p. 334—344. ... 

ffSL St. Le^er: ib. III. Ann^. T; Y. p. 408.* 

Maviette : Rec. des Piern Gray, da cab. d« Boi ; pl LXIV. 
Reeaeil de 300 tMes et sujets de composit. grav4s p. \c G. de Cäy** 
las; pl. 196. 

190. Uns. Fion.. T. IL tab. ^. f. 1. 

Lippert: DactyL I1L Ttaas. B. no. 68. 8. 190. 
IM. Lippert: Ebenda«, tu». 70. S. 190. 

Worlidge*s Collect, of Drawiugs ; T. IIL p. 78. pl. 29. 
192. DescripU du cab» ile Stosch.; p. 951. no. i5|3. et. pl. 
Monuin. Aut. ined. Tratt. prel. c. IV. p. 91. e XXV. 

123. Antiquar. Briefe ; L Tb. 2f . Br. S. 138. 

124. Auch Hr. Greuzer in Symbol, und Mjrthbl. IIL Th. S. 188. ' ' 
124^. [Tölken: Yerzeichn. p. 201. N. 1061. ' * 

S tos eh. Abdr. II, 1653. Auf diesem* wit fOrli^enden Abdrucke ist 
keine Spur der bsebrift «v erkeiineD.] St; 
195. Winkelmann 's Nachr. vom Stosch. Mus. S. -282. Werke, I. Bd. 
Descr. du Cabio. de Stosch ; p. 270. nc' 1991. ' ' 
[Tölken: Terz. p. 261. N. 51. erklärt die Inschrift' ftit zweirelhafL 
8to8ch. Abdr. II, 169i.] St. ' 

126. Gorii InscriptJ per Betr. urb. ext. T. I. p. 155. no. 6. ' 

127. Storch :-Gemm.Ant. Goel. tab, LXIV. p. 87. 

G^mm. Mus. Flor. T. IL tab. 10. f . T. ' *• 

■ Lippert: Dactyl. L Taus, no, 774. S. 274. 

Bracci! Memorie, T. IL tav. 106. p.' 217. ^*" 

Raspe: Gatal. de Tass. nö. 6678. p. 39p^,- ' . ^■ 

[Döice: Mnseo di Denh I, p. 90. N. 7. 
Stosch. Abdr. 11; 626. 
Cades: 12, 924.] $t. 

128. Gesch. der Kunst) VIII. B. 2. K. S. 257. Werke, V. Bd. 

129. Visconti: Esposiz.- dell' Impronte del Princ. Ghtgi ; p. 342. no. 13. 
Öp. var, T. IL « 
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129^. [x. B. Cadet 46« 77^; der Ntapter SMi Gerhard: Nnpels antike 
BSdw« ^ 397. N. 8; der Miederländlicbe ionget Gatalog. d'em- 
preint p. 96. N. 802. uai waa a ua w rtem CUrae : Cat des art. p. 
903 r. beibriDgL} ^ 

130. Bracci : Memorie; T. IL tav. 63. p. 51. 

Raape *. GalaL de TtM. bo. 1171« p. iOd. pL XXIIL Auf diesem 
Abgnase ist der Name Tenfiseht« luid daher konnte Raspe ihn nicht erwäh- 
nen. Ich hatte bei dem sehr gefälligen Hm. Besitzer d&ese aobOne Gemme 
untersucht und mir tou ihr und andern Abdrucke und Gfattfiiäsae Terschafft* 

[Dolce: Moseo dl Dieiih I, p. 3* N. 13. 

Ca des: 3, 255.] 8t. 

131. Visconti: Esposiz. dell' Im^ronte M Priae. Chigi, p. lOÖi. no. 16. 
e p. 135 -r 136. no. 1 : Incisione eseguita nelia piü limpida e snmce coNuah 
che possa immaginarsi; ed Ossenraz. sol Gatalogo degÜ Ast. Inda. p. 1S3 : 
Forse la piU sublime meUkme di Dioscorkk k la HsUt di lo vedmta in tre 
guarti, incisa in una slupenda caruiola elc» Dagegen bemerke ick« dass, ob- 
gleich dem Cameol nichts mangelt, um ihn unter die TorzügÜcbern indi- 
schen rechnen zu können, es doch noch tich6nere giebt, die noch mehr 
Feuer und Klarheit besitzen; eine Bemerkung durch welche dem trefflichen 
Steine nichts yon seinem Werthe abgebt. Dieser ist nochmals von Visconti 
erwähnt , in : ^ 

Catalogo delle fieanme de! Prioc. Sla«ri. Poniatowski; p.377. 00.50. 
Op. var. T. IL 

*432. Mi Hin: Etüde des Pierr. Gra?. p, 64« et 81. 

133. Memorie ; T. IL p. 51. not. 2. 

134. Eliac. n. c. 24. 8« 6. p. 406i Ed. Beklu 

135. Herodot. L. U. c 41. p. 123. L 80. Ed^ Wees* 
Diodor. Sic. L. L c. 11. p. 15* L 37. Ed. Wess. ei Valck. 

136. Bronzi d^Excol. T. L p. IIL ed p. 273. 

137. Bracci. 1. c. p. 51 — 53. * 

138. Herodot. L c 1. 90. 

139. Viu Apollon. Tyan. L. L c 19. p. 23. Ed« Olear : "£«4 ^ a^ *Io 

Dionys. Byzant. AnapL Bosp. Thrae. p. $. Geogr. Min. Huds. IIL: 
Semystra nuirix Juit Ceroessae mairis Bjrzaniis* lo emm^ qmun lovis arte in 
vaccam con^ersa^ iraque Jwtonis Oestro alato stinuUßtanaUtasierras percurrisset^ 
apud hunc locum parturiendi dolore affecia (nam erat divini seminis plena) 
infantem Jeminum peperit. Hone toUens Semystra lactat et wUritf gerentem 
insigne iransformaüonis matemae* Cornuum emm tjrpi ex fronte eminebani^ 
unde appeUatur CeroBssa. Ex hoc et Neptuno genitns est Bjrs^r ^^^ similiter 
ut Dens honoratus^ a quo Bjrzantium condUum est* 

Procop. de Aedific. Justin. L. I. c. 5. p* 16. A. Ed. Malir. 

140. Descript. des Pierr. Grav. du cab. de Crozat; no. 64« p. 4. 
Belley: catal. des Pierr. Grav. du Duc d'Orl. no. 68. p. 8. 
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La Ghau et Le Blon^t Descript. de» princ. Pierr. Grav. do Diic 
d*Orl. T. I. pl. 66. p. S37 — S42. In diesem Werke sind dem Ktnftler 
Sl Anbin Köpfe und Brustbilder weit besscTi al« die Figuren gelungen. Aber 
ganz Terfehit und ohne aße Aebnlichkeit i^t dieser Kopf des Bacchus; an ihm, 
so wie an, andern Platten dieses geistvollen Künstlers ^ bemerkt man uy^ern, 
dassver Haare, Gewflnder, Blättert wie wirkliebe Haare, Gewänder und plat- 
ter behandelt, was auf Darstellungen erhobener Arbeiten nie geschehen darf. 

141. Gorii Gemm. Mus. Flor. T. IL tab. 45. 
Lippert: Dactyl. L Taus. no. 505. S. 194. 
Raspe: Catal. de Tass. no« 6553. p* 387. 
[Cades: 12, 916.] Si. 

142. Phiiostr. Epist. XXXIV. p.928. Ed. Olear : "Om^e vd ^»"E^crnQ 
fvxd^ nai yop via tig cxelyoc, nai v/pa Jq avxhQ 6 'E^ut^ 

143. Aristopb. Achvn. v. 1004 — 1005. p. 990. Bd. Beck: 

. . • ^Ef^f • • • 

Schol. in V. c p. 823. Bd. Dind. ; Zev(tQ 6 i^f^d^poQ er t^ va^ r$e 

MifUJW dvti toi ^dlktr, 

144. Stosch. Gemm. Ant. Coel. tab. XXIIL p. 29. 

/ * 

Gorii Columb. Liv. Aug. p. 155. no. VI. et 

Gemm. Mus. Flor. T. IL tab. 7. f« 2. 

Lippert: DactyL L Taus. no. 539. S. 205« 

Bracci: Meroorie; T. I. tav. 49. p. 281» 

Raspe : Catal. de Tass. no. 5458. p. 333. 

[Oolce: Museo 4i Denb I, p. 56. N. 3. 

Stosch. Abdr. U, 1682. 

Cades: 22, 2452. 

Uoderve Gopieen führt Clarac: Cat des art p. W« an.] St, 

145. Gorii Goiumb. liv. Aug. p. 154 L 

146. Gesch. der Kunst ; VIL Bd. i. K. S. 125. Werke V. Bd. 

147. Mi Hin: £tude des Pierr. Grav. p. 63. <et p. 82. 

148. Note to Crawf«rd*s Pericles and the arU in Greece; p. 109 — 111. 

149. llejer*s .G«ch. der bild. Känste bei den Grieche L Abth. S. 202. 
IL Abth. S. 105* Aamerk. 223. 

15a Natur. Hist L. XXXY. c 10. {• 36. p. 694. 1. 23. Ed. Hard: Et 
huiu$ andorUate ejffhctüm, est Sicjrone prinoun^ deimde ei in Udo. Graeciay ui 
pueri ingemU ante ornnia grapbieen, hoc est pkturam in buxo docerentur^ 
recipereiurque «rs ea in prmuun gradum Uberalium. Semper qiddem honos ei 
fvdt^ ut mgeuui eaercerentj mox-ut honesii ^ perpetuo inierdtcto ne seivitia 
docerentur* ideo nefuejm hoc, neque in toreutke idUus qui servierit opera 
celebrantur, 

151. Ossenraz. sul catal. dcgii Ant Incis. p. 120. Öp. var. T. IL 

152. Ibid. p. 126. 
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459. Esposiz. dell' Iinpront« dvi Princ. Chigi ; p. 218. no. 211. Op. 
Var. T. 11. 

154. Faber in Fulv. Urs. Imag, illuslr. Comment. p. 65 — 66. et 67: 
Fornuu est ovalis^ magnitudinis media paulo maioriSj coloris autem et artificH 
adeo venusti^ ut nihil siipra, * 

155. Appian. de Bello Civil. L. II. c.*?6. p. 280. 1. 90. Ed. Schw. 
155^. Es ist die 30ste Gemme des dritten Abschnitts, p. 166 iT. 

156. Raspe: Catal. de Tass. no. 15633. 15634. p. 795. 

fCades: 33, 26.] SU 

157. Lipper t: Dactyl. II. Taus. no. 579. S. 189. 
Raspe: Galal. de Tass. no. 11038. S. 626. 

[Cades: 33, 32. 

Neuerdings ist (abgesehen Ton dem yoo Köhler nicht behandelten 
Cameo bei Raspe: 11066.) noch ein Stein hinzugekommen, wel- 
chem ein Augustus-Kopr Tertiefl eingeschnitten ist, und den man 
der Inschrift JIOC zu Folge für ein Werk des Dioskorides hält : 
' Cades: .33, 42. 
Impr. Gemm. dell* Inst. IT, 93. 
Bull, deir Inst. 1834. p. i28. 

De Witte: Antiqu. de Mr. Beugnot p. i35. N. 408. 
Clarac: Catal. des art. p. 267. 

Der Steinschneider zeigt uOTerhohlener , als mancher andre, jenen 
Grad leerer Allgemeinheit und Unsicherheit in der Auffassung der 
Form, gepaart mit ängstlicher und ungeschickter Sorgfalt in ihrer 
Darstellung, welcher die Werke unsers Jahrhunderts, die fiir antik 
gelten wollen , ron allen andern unterscheidet. Da nun überdies noch 
der beliebte Name des Dioskorides hinzukommt, und die Linien der 
Buchstaben zwar klein und nur ganz leicht und seicht eingeritzt, 
aber im Yerhältniss zu eben dieser Seichtigkeit Ton einer auffallen- 
den Breite sind, so 'wird wohl nichts übrig bleiben, als den Ur- 
sprang auch dieses Steins in der Industrie unsers Jahrhunderts zu 
suchen. In jedem Falle stünde es schlimm um die alte Steinschneide- 
kunst, wenn ein Dioskorides nichts Besseres hatte heryorbringen 
können. Doch können wir uns nur freuen, dass dem, welchem es 
nicht genügt, Andern blindlings nachzusprechen, noch Mittel genug 
zur Hand sind, um sich eine richtigere Yorstellung Ton der Stein- 
schneidekunst des Augusteiseben Zeitalters zu TerischaffMi. Da aber 
ausserdem Hr. Welcker in der neuesten Ausgabe des Müller- 
sehen Handbuchs p. 231. da, wo Hüiler Ton den Werken des 
Dioskorides spricht, den schönen Gämeo des grünen Gewölbes in 
Dresden so in Parenthese gesetzt hat, dass Jeder, der ihn nicht 
schon kennt, glauben nmss, auch dieser Stein trüge den Namen 
des Dioskorides, so will ich- noch hinzufügen, dass dieser Stein gar 
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keine Inschrift hat Abdrücke findet man bei Lippert: ^iippinm 
U, 227. und Raspe: 11034.] Si. 

158. Witifcclmann : Uoaitni. Ant. ined. P. I. p. 108. e Trat!, prelim. 
c. IV. p. XCI. 

Bracci : Memor. T. 11. tav. 69« p. 77. 

Meyer's Anmerk. zu Win keim. Gesch. der Kunst; Werke VI. Bd. 
2. Abtheil. Anni. 1093. S. 298. Anm. 652. S. 225. 

[Cades: 31, 29.] SL 

159. Musco Pio Clem. T. III. p. 15. 

Visconti: Iconogr. Grecque ; T. I. eh. 6. p. 256—258. pl.XXX. f. I. 
Esposiz. dell* Impr. dcl Princ. Chigi; p. 359. no. 52. 

160. Miliin: Etüde des Pierr. Grav. p. 64. et p. 82. 

161. Ossenraz. sul GataL degli Ant Incis. p. 124. Op. var. T. II: A questa 
una stupenda ametista che rappresenta di faccia il riirait'j fndubiiaio di 
Demostene. Lo Stile della testa i eccellente, ma atqiuuiio ditro, 

162. Stoscb: Gemm. Ant. Goel. tab. XXX. p. .39. 
Lippert: Dactyl. II. Taus. no. 12. S. 5. 
Bracci: Memorie ; T. II. tay. 60. 

Raspe: Catal. de Tass. no. 8867. p. 521. 

Winkelm.; G. d. Kunst. VII. B. 1. K. S. 126. Werke, V Bd. nnd 

Üeber die Nachahm, d. alt K. S. 25* Werke, I. Bd. 

Miliin: Etüde des Pierr. Grav. p. 64 — 65. 

[Dolce: Museo di Denh 11, p. 53. N. 4. 
Cades: 25, 244. 

Auf einen dritten Stein führt die Berliner Glaspaste Stosch. Abdr, III, 
128. =s Raspe : 8860. surück.] SU 

163. Catalogo delle Pietre originali del Real Museo Farnesiano di Napoli; 
no. 273. (manoscntto) : Corniola coüa Jigura di Perseo coila testa di Medusa 
in mono, scheggiata nelle gambe^ col norm deW autore JDioscoride dimezzato 
in caraUeri Gredj che si credono posteriori* 

164. Grarelle: Pierr. Grav. T. II. pl. 46. p. 35 — 36. 
Lippert: Dactyl. IL Taus, no, 13. S. 5. 
Raspe: Catal. de Tass. no. 8868. p. 521. 

165. Stosch : Gemm. Ant. coel. tab. XXXIV. p. 47. 
Lippert: Dactyl. L Taus. no. 123. S« 54. 
Bracci : Memor« T. IL tav. 74. p. 98« 
Ra^pe: Catal. de Tais. no. 1527. p. 125. 
Miliin: Etüde des Pierr» Grav. p. 64 — 65. 
Visconti: Ossenraz. sul Gat. degli Ant. Incis. p. 124 ed 
Esposiz. deir Impr. del Fr. Chigi; p. 336. no. 1. 

[Cades: 4, 287. 

O. Mttlldr: Denk». H, 206^] St. 

Ein 6nyi[ aus der Sammlung des de Thom» mit dm* Terfllschteii 
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Auftchrift des Eutyches, irorstelknd die Sonne auf einem irierspäanigen Wa- 
gen , ist kürzlich beschrieben worden: 

Notice du Gabinet du Roi des Pajs-Bas; p« I69» no. 4« 

[Gabinet da comte de Thoms pl. 6. N. 3« 

Jonge: GataL des Cmpr. p. 31. N. 599. 

Einen dritten Stein bieten Lippert: U, 407. «nd Raspe: 10631 und 
einen Tierten der Sammlung Poniatowski Eck hei: Choix de pierr. 
gr. T. 2t. und Cades:^4, 334.] St. 
i65^* [Auch Malier 1. ^. liat riclitig bemerkt, dass gans derselbe Gedanke 
in der berühmten Taticanischen Statue (Mus. CliiaramonU II| 4.) l>e- 
handelt ist] St. 
166« Meyer*s 1121 Anmerk. zum X. B. Ton Win keim. 6. d. K. Werke 
VI. Bd. % Abtheil. p. 301. Taf. VIIL D. 

[Hottlez: M61anges de philol. Fase. IV« No. 3. p. 4. 

Noch mit einem dritten Sohne und Sohöler des Dioskondes liat un» 
das Torige Jahrbundert beglückt. In der Berliner Sammlung (Nach- 
träge zu den S tos eh. Abdr.'N. 191.) befindet sich jetzt ein früher 
dem Baron Winckler gehörender Gameo, der das Brustbild eines 
Jungen, lachenden Satyrs darstellt, und dessen älteste mir bekannte 
Erwähnnng sich bei Gori: Mus. Flor. II, p. 13. findet (Denn da 
die, Gapponische Bibliothek erst nach dem Jahre 1747. in die Vati- 
canische kam und, so lange sie bei der Familie Capponi yerblieb, 
▼ermehrt worden zu sein scheint, so kann die im Rhein. Mus. 1846. 
VI, p. 386. gegebne Notiz keinen weiter zurückreichenden chrono* 
logischen Anhaltepunkt gewähren.) Ungeföhr in dieselbe Zeit scheint 
der Aufenthalt J« J. Preisslers in Italien zu fallen, der diesen 
Stein in Rom jEeichnete, und dessen 2eiclmung später ron J. A. 
Schweickart in Nürnberg in Kupfer gestochen wurde, ein Folio- 
Blatt, das auch Ton Nag! er im Künstler -Lexicon s. t. rerzeichnet 
Ist Der Schnitt zeigt in allen Theilen Klarheit und Besümmtheit 
der Yorstellnng und jene Keckheit der Hand, welche mit dem Auf- 
wand möglichst weniger Mittel alles Wesoitliche erretcht, und zwar 
In «einem Grade, In welchem diese Eigenschaften ^nnr den bessern 
Werken des Alterthums eigen sind; so dass ein Eweifel an der 
Aecbtheit des Steins gar nicht aufkommen kann. Tadeln könnte man 
daran nur etwa, dass das Auge etwai ra wenig rerkürzt ist Im 
Felde befindet sieh die In sehr kleinen und nur ganz leicht, aber 
rertieft eingeschnittenen Bnehslaben abgefkssle Inschrift: 

T4A0C 
äJOCKOTPIJOr 

eiioie/ 

Da aber diese Buchstaben auf dem Cameo nidht erhoben, sondern 
rertieft gebildet und zWw nnr ganz leiefat geritzt sind, und da zu 
der 2eity als er bekannt wurde, nicht nur Dioskorides, sondern auch 
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lehon Hyllos ein sehr beliebler Steinichneider geworden war (zu 
den Ton Köhler behandelten Steinen füge ich noch die Ton Ca des: 
10, 692. 20, 197S. 47, 317. 326. mitgetheUten nnd bemerke, dass 
mm noch andre bei Raspe nnd Clarao: CataL des art p. 132 & 
findet), so wird der mit der Geschichte der Steinschneide-Konst eini- 
germaassen Yertrante darüber gar nicht ungewiss sein können , wann 
diese Inschrift hinzogefttgt worden ist In welchen Widerspruch 
man übrigens dadurch gerieth, dass man den Hyllos nicht nur nun 
YerferÜger eines Brustbildes der Sabina, sondern auch zum Sohn 
des Dioskorides machte, hat schon Raoul-Rochette: Lettre A 
Mr* Sclnm ^ 142. bemorkt, und nfcht geringer ist der Wider- 
spruch im Stil der ihm beigelegten Bilder und Inschriften. Mehr 
oder weniger Teränderte Wiederholungen dieses Steins ohne den 
Namen findet man bei Lippert: I, 447. nnd Cades: 20, 2175. 
2177. 2179.' 2189.] Si. 


^ 
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BEWEISSTELLEN UND ANMERKUIVGEN 

ZUM 

DRITTEN ABSCHüflTT. 


i. St o sehr Gemin« Ant« coeL tab. XXXVI. p. 51. 

Win keim.: Descr. du Gab. de Stosch; p. 76. no. 287. 

Caylus: Rec. de 300 t^tes et suj. de compos. pl. 285. 

Lippert: Dactyl. I. Taus. no. 212. S. 90, 

Bracci: Memor. degli ant. Incis. T. U. tab. 76. p. 107. 

Raspe: Catal. de Tass. no. 2127. p. 156. 

Miliin: Etüde des Pierr. Grav. p. 57. 

Visconti: Osservaz. sul Galal. p. 116 — 117. ed 

Esposiz. deir Impronte del Princ. Gbigi; p. 178** no. 73. Op. Var.T.Il 

[Dolce: Haseo di Denh I, p. 40. N. 45. * 

Stosch. Abdr. 11, 287. 

Ca des: 6, 459. Wenn Cades im handschriftlichen yeneichnisfe lagtf 
dass der Abdruck ron einem Carneol genommen sei, so liegt hier 
wohl, wie nur zu oft, ein Irrthum zu Grunde. 

Letronne: Journ. des Say. 1845. p. 735. Ann. deli' Inst. XyiLp.i69' 

M4nerTini: BuUett. Napolet. IV, p. 31. 

Bergk: Zeitschr. für Alterth. 1847.1». 173. 

Eine Copie yon dem Neapolitaner Rega bei Cades: 47, 681. j SL 
2. Stosch : 1. c. et Praef. p. VI. 
3* Descr. du Gabin. de Stosch 1. L 

Winkelm.: G. d. K. ; VI. B. 2. K. S. 48 — 49. Werke V. Bd. 
.3*'. [S. oben p. 288. Not. 60^0 Ä. 

4. Real Museo Borbou. T. IV. tav. 21. p. 2: Lantica scuUura nan volle 
adottare cib che la favola aveva imaginato , e quasi conciliando l'eleganza dell 
arte e il rispetto allajavola prncurb^ che anibe le mamelle vi fossero , ma che 
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quelüif che avrebbe dffvuto esser tronca, foise soltanio nuda per indicare che 
mancar tioi^rebbe, 

5. Esposii. deir Impronle del Princ. Chigi ; p. 165 ^166* no. 99. Op. 
Yar. T. II : Ü nome deü* artißee Eeo (HEIOT) ä noio per qualche alira 
opera, U ipuUe aenthra essersi piü distinto per^ia düigenna^ che per la cor^ 
reMtone ed elegwtza de suoi^lavori, benchd mM del tuito otdinarj. 

Auch in einer neuern Schrift wird der vtclfacb YerfiUschte Stein des 
Hcias. aU ein altes und achtes .Werk erwähnt : 

Deso'ipU qf.the ancient MarbUs of ihe British Museum; P. III. pl. 15. 
[Aa»pe: 1651.. 
Cades: 4, 29(K] SU 

6. Ibid. p. 166. no. 30. 

[Zu den Ton Köhler genannten Steinen Tage ich aumU^st noch den Ton 
Raspe: 5781. mitgetheilten, und den des Herxogs Blaoas bei Cades: 
28, 62. Letronne 1. L stimmt mit Köhler nicht nur in Betreff 
des modernen Ursprungs dieses Namens, sgndem auch seines Mo- 
tiTS überein, und glaubt namentlich die Fälschung an dem Steine 
des Heitogs Blacas dadurch erweisen zu können , dass derselbe Stein 
bei Choise.«l-Gonffier: Toyage pitCor. II, 177. ohne die In- 
schrift abgebildet seL Gegen diesen Beweis jedoch ist zu bemerken, 
dass Tor Allem die Identität dieser beiden Steine um so mehr zu 
erharten war, als auch schon andr« Wiederholungen derselben Com- 
Position bekannt sind Impr. Gemm. deir Inst. TI, 41. Allein ich sehe 
aach nicht reciit ein , wie man , ohne diese Inschrift schon auf einem 
antiken Steine rorzuflnden, darauf kommen konnte, jenen bekannten 
Hejus zu einem Steinschneider zu machen, wofür kaum eine Analogie 
würde nachgewiesen werden können. Denn der Annahme, dass. der 
erste Fälscher durch den Namen habe anzeigen wollen, dass der 
Stein jenem bekannten Hejus angehört habe, und nicht dass er tou 
ihm geschnitten sei, widerspricht der Geschmack der Zeit, in welcher 
der'Name auftaucht und der Umstand, dass er sogleich bei seinem 
ersten Bekanntwerden für den eines Künstlers^ ausgegeben wird. Dazu 
kommt aber noch, dass sich die Form HEIOT aneh auf eine andre, 
▼ielleicht wahrscheinlichere, Weise rechtfertigen iässl. Denn "HioQ 
kennt . Jedermann als Beinamen des ApoHon und neuerdings (Ret. 
Arch. II, p. 212.) ist derselbe Name auch als der eines Spartaners 
bekannt • geworden. Da nun in römischer Zeü nicht nur das lange 
Jota, sondern oft genug auch das kurze (Franz: Eiern. Epigr. p.247. 
Keil: AnaL Epigr. p. 126.) durch £J geschrieben wurde, so ist 
auch die Form HEIOT rollstandig gerechtfertigt und eben der 
« Umstand, dass diese Lesung Berechtigung hat und man den Namen 

doch gleich bei seioem Aufkommen in einer unwahrscheinlichem 
Weise las« deutet darauf hin, dass wenigstens ein ächter Stein mit 
diesem Namen Torgelegen hat. Ja ich möchte fast glauben, dass 
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■ die« 4er, wem «Mh erst nMer rwMfcnlliihle, Cwa eo l GreTilie« 
in SpiUbar js Coli., of geras T. 13. M» der einen ApoHo-KopT nrit 
der Betsdirift HEIOT dmtellt, und dam er oder ein ahnUciier 
Stein demnach den Boden bilde, auf weicheni der neae Klinitler 
Hejns erwaduen ist N^lttrUch aber foUle anf einem Steine dieaer 
Art im Alterthmn der Name entweder den daifeateUten Ckilt oder den 
Beaitier ameigen, der aidi mit Rtickiiobt ao^ seinen Namen den 
Apollo mm Wappen fBwihU iMtte. Waa cndttoii ^e Ton Eaonl* 
Roohette: Lettre i Mr. Miom p. 140 nnd 337« angeführte In- 
achrift betrillt , so liegt die Vermnthnng, dam anf dem fteine nicht 
EIOEf sondern TIOL stehe, nnr in nahe.] SK» 
7» Stosch: Gemm. Ant Goel. tab. YII. p. 0. 
Gorii Gemm. Mus. Flor. T. IL tab. a 
Lippert: Dactjl. I. Taus. no. 755. S. M9. 
Bracci: Memor. degli ant. Incia. T. L tar. 13. 
Raspe : CataL de Tassie^ no. 3446. p. 934. 
Wicar: la Galer. de Fioreiiee; Livr. XXXIV. 
Willemin: Clioix de Coatnm. T. U« pL 40. f. 174. 
Mi Hin : l^tade des Pierr. Gnnr. p. 60— 7iL 
[Dolee: Moaeo di Denh II, p. 0. N. 47. 
Stosch. Abdr. II» tt62. 
Cades: 17, 1627.] SL 
0. Marieiie : Traitd dea Pierr. Grav. p. 67 : Ü He resu pbu sur cela 
de dtmUj quand on a vu ehez U roi de deu* Sidles la Diame gravie par 
jipoUoniuSf cetie ßgure de Muse $i mMemeni vHme ^u'a gr«ada Jüian. Wie 
sehr sieht diese, gegen jene; gehalten, znrAck ! 

Visconti: Espos. dell' Impronle del Princ. Ghigi; p. 176. no. 65. 
Op. irar. T. IL 

0. Descript. des prindp. Pierr. Grav. dn Dnc d'OrL T. IL p. 43 — 44. 
10. Einleitung, S. 61 ff. 
H. Visconti: ib. pw 176. no. 65. 

ii^. [Dieser fon Köhler gegen die gennttmUche Dealnng jener Franen- 
OestaH gemadite Ekiivaiid ist Tolbtahdig betechügt» da dieses Ge- 
irand-MotiT nicht nur dem Begriff der Mnse, wie ihn die Blüthe* 
Zeit des Alterthuma festgestellt hatte, widersprisht, sondern auch 
noch an keiner ifgend wie gesicherten Muse nachgewiesen ist, so 
dass man sich wohl wundern darf, wie man nicht nnr Gestalten mit 
dHesem MoSt, sondern sogar Frauen mit gm» enihlösstem Ober- 
körper, sobald He nur eine Maske in der Hand halten, etnen Glo- 
bus betrachten oder ein ähnliches Attribut haben, auf Gemmen 
(z. B. Lippert: I, 742 — 762. Suppl. I, 419 --422. Raspe: 
3261—3640. 15207 — 15219. 8to8ch. Abdr. II, 1246—1287. 
Cades: 17, 1599 - 1663. MHiier: Handbuch p^OSi.) noch Jelzt 
Musen uennen kann, wenngleich man bei den sehr ahlreichen gana^ 
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« 

gfoidien Frauen -GettalIeD der Waad-Genüde, Reliefs n. s. w. 
diese Deadug längst mit Tollem Reeht luräokgewiesen hat. Allein das 
in Rede stehende Gewand-Motiv , welches darin besteht, dass die die 
Sehnltem der Frauen nebst den damit tosanmenhängenden Oberar- 
men und Brüsten an bedecken bestimmten beiden Crewandtheile Ton der 
einen Schulter so herab gefallen sind, dass oberhalb dieser Schulter 
oder des daiu gehörenden Arms gar keine Terbindung mehr zwi- 
schen ihnen Torhanden ist, ist sehr wohl tou andern mehr oder 
weniger ähnlichen, namentlich aber tou dem für die Kunst -Ge- 
schlchle besonders wichtigen MotiT m unterscheiden, welches darin 
besteht, dass zwar die Enden Jener beiden Gewandtheile noch oberhalb 
des Arms oder der Schulter Terbonden sind, aber ihre Terknüpfung 
selbst mehr oder weniger weit tou der einen Schulter auf den 
Ober- Arm herabgefiillen ist; ein Unterschied den schon Ovid : Fast 
I, 408 t mit gewohnter Ifeisterscliall durch die Worte beieichnet: 
Altera dissuto pectus aperta siau; 
Ezserit haec humenun. — — -« — «.— 
Während dieses letitere Gewand -MotiT ab erste Veranlassung den 
Wunsch, durch die Yerschledenlieit des Falten- Wurfo an den beiden 
SchuHem und Brüsten von Frauengeslalten dem Auge eine grössere 
Mannigblligkeit und mehr Leben cu bieten, mit dem ron Köhler 
erwähüten und einer Reihe andrer gemein haben mag, unterscheidet 
es sichr doch tou allen übrigen durch den coqüetten Charakter, 
welcher Ihm tu Folge seines halben Zelgens und halben Ver- 
hüllens jeder Zelt eigen ist, und der nUr in demselben Grade abge- 
schwächt oder Terstärkt wird, als die Verbindung Jeiler beiden Ge- 
wand -Theile mehr oder weniger nahe nach der Achsel -Spitie hin 
gerückt oder mehr oder weniger weit über dieselbe herabgefallen 
ist Dieser Charakter aber enthält zugleich die Norm für den Ge- 
brauch, den allein die noch gesunde und natürüehe Kunst, selbst 
nnwillkikfarUch) daTon machen wird und machen kanu. Eben dieses 
Charakters wegen bedarf dasselbe rem Standpunkte dieser Kunst 
aus jeder Zeit noch einer positiren weiteren Rechtfertigung^ die 
entweder in dem Begriff des darzustellenden weiblichen Wesens, 
oder in seiner Handlung und Stellung liegen kann, wahrend jede An- 
wendung über diese Gränzen hinaus d. h. nicht nur die Anwendung 
bei Frauengestalten, deren Wesen oder Stellung mit dem dieses Mo- 
tiTs geradezu im Widersintich steht, sondern selbst der Gebrauch bei 
solchen Frauen , bei denen weder Begriff noch Stellung ungezwungen 
darauf hinführt, sondern nur; ohne es gerudeiu zu rechtfertigen, 
nicht geradezu widersprechen, ein Missbrauch ist, zu dem keine 
noch frische Und unmittelbare, sondern nur eine schon mehr oder^ 
weniger künstlich prod u cirende und krankhalle, wenn auch rielleicht 
noch In gewissen Beziehungen immerhin achtungswerthe, Kunst Ter- 
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leitet werden kann, die entweder im mehr oder weniger deulficiiea 
Bewu8st<ein des eifpien Mani^eli an friiclier UnmiUelbarkeit dorcb 
diesen Reii das Urtlieil des Beschaners zn bestechen, ihn auf diese 
Weise eben Jenen Bfan^I übersehen zu maciien hofll, oder gedan- 
kenlos das, was sie an älteren Kunstwerken Torindet, ohne es selbst 
zu rersteben, weiter Terwendet 80 wird dieses BfotiT zu einer der 
besonders leicht rerständlichen und genanen Anzeigen des innem 
Gehalts nnd der Principien , von denen sich die Kunst in rerschied- 
nen Zeitabschnitten und Schulen bewusst oder unbewusst leiten lässt, 
und Keinem, der sich nur einigermaassen nm die neuere »Kunst 
bekümmert hat, ist es anbekannt, wie Terscbieden der Gebrauch ist, 
den auch sie zu Terschiednen Zeiten und in rerscbiednen Schalen 
▼on demselben Motiv gemacht hat und noch macht, wie häufig es 
namentlich in der Gegenwart, die sich doch so gern eine besondre 
Kunst -Blüthe zuschreiben möchte, you gewissen Seiten her aus den- 
selben Gründen gemis4>raucht wird« Bine ähnliche Verschiedenheit 
lässt sich aber leicht avch in der alten Kunst nachweisen. 

Vor Phidias kennt sie allem Anschein nach dieses MotiT gar nicht 
und der moderne Ergänzer des dreiseitigen Altars Im Louttc 
(Müller: DeokmMler I, N. 45.) geräfli, wenn er die in künst- 
lich -archaischem Stile gebildete Artemis damit yersieht, in den- 
selben Widerspruch, wie der Bildhaner römischer Zeit, welcher in 
der gewöhnlieh Orestes und Electra genannten* Gruppe des Neapler 
Moseoms (Museo Borbonico: To. IV, Tar. 8.) auf der einen Seite 
in der formen -AuflEosung dieselbe archaische Strenge und Einfach- 
heit «wenn auch nur in einem geringem Grade , erkünstelt, aof der 
andern aber zugleich bei der Verwendung dieses Motirs sich Ton 
den zn seiner Zeit geltenden Principien leiten lässt. 

Die älteste mir bekannte Anwendung rührt tou Phidias selbst her. 
Unter den so zahlreichen Frauen -Gestalten des Parthenon -Frieses 
finden wir es nur ein Mal angewendet, an der. gewöhnlich Peitho 
genannten Gestalt der Ost -Seite, die früher nur durch die ganz 
ungenügende Zeichnung Carreys bekannt war, gegenwärtig aber 
durch das in den Ruinen des Tempels wieder aa%efnndne und tod 
mir zuerst Im Rhein. Mus. 1846. IV, p. 9. näher beschriebene Ori- 
ginnl y Ton dem nun auch in den ersten Lieferungen des Werks Ton 
Hm. La bor de, welches dnrch die Zusammenstellong alles toi» 
Parthenon Erhaltenen einem lebhaft gefühlten Bedürfnisse abzuhelfen 
Terspricht, eine bierin genaue Zeichnung gegeben ist Mag nun 
der Name Peitho der wahre sein oder nicht, in jedem Falle gehört 
diese Frauen -Gestalt, da udttittelbar daneben Aphrodite und Bros 
gebildet sind, diesem Götterkreise an, desseA Character eben dieses 
Motiv rechtiBrtigt Ausserdem linden wir es noch an einer Metope 
bei einer der Ton Kentauren' geraubten Frauen (Mftrbl. of the Brit. 
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Mus. To. VII, T. il.) ao^ewendet, wo es dureh die Handlung in 
einem nichl geringem (irade g^erecblfertigl wird nnd überdies das 
Gewand so weit herabgefalle/i ist, dass man wohl sclion dessbalb kaum 
nocli etwas Ton Goqoetlerie darin finden würde ; und dasselbe gilt Ton 
einer der gewöbniich lar Moeren erklärten Frauen des östlicben Gie- 
bels (Marb. of the Br. Mus. To. VI, T. 11.), wenn man diese Form 
des MotiTS überhaupt noch hierher rechnen will, während das 
Gewand einer andern (Marb. of the Brit Mus. To. VI, T. 10.) nur 
so wenig verschoben ist, dass das Motiv jenen Character noch gar 
ificht angenommen hat. Unter den zahlreichen Frauen -Gestalten 
des Phigalischen Frieses finden wir nur zwei (Marb. of the Er. Mus. 
To. IV, T. 10. 2ä.) damit versehen, beide Male zn Folge der Hand- 
lung und Stellung und das eine Mal noch überdies in einer Form, 
durch welche allein schon jener Charakter wesentlich abgeschwächt 
sein würde. In den bis jetzt aufgefundenen Fragmenten des Frieses 
vom Ereclitheion kommt es nm^ ein Mal vor, an der von mir Ann. 
deir Inst. T. XV. p. 311. mit No. la bezeichneten FrauengesUlt, 
und zwar ganz ähnlich, wie an der Peitho des Parthenon -Frieses, 
angewendet, wesshalb ich, da in der Stellung keine Rechtfertigung 
Hegt, an eine Aphrodite oder ein andres Wesen des erotischen 
Kreises denken möchte. Endlich hat .auch der Künstler, dem wir 
die utiübertrefBicben Gestalten an der Balustrade des Nike -Tempels 
auf der ^kropolis von Athen zn verdanken haben, nur eine jener 
weiblichen Gestaken (und os sind bekanntlich ^gegenwärtig mehr 
Fragmente aufgefunden, als von Boss veröfilentlicht sind und na- 
mentlich ein vorzüglich schönes oaA wohl erhaltoes) damit versehen, 
deren Stellung, ich möchte sagen, mit Notbwendigkeit darauf hin 
führt (Eos«: Nike-Tempel Taf. 13, B.). 

Im Wesentlichen mit derselben Mässigung und überhaupt nach 
denselben Grundsätzen scheint man dieses Motiv bis gegen das Ende 
der makedonischen Periode verwendet zu haben und wenn auch 
namentlich gegen das Epde hin einzelne Ausnahmen vorgekommen 
sein mögen, so würde doch die, wena auch nur unwillkührliche, 
Anerkennung jener Grundsätze durch einzelne Ausnahmen nicht als 
nicht vorhanden nachgewiesen werden köünen. Vielmehr wird selbst 
nur ein Blick auf die in so grosser Zahl auf uns gekommnen Vasen- 
gemälde, denen es doch gewiss, naroenilich bei der Vorliebe gewis- 
ser Zeil -Abschnitte für Darstellungen aus dem bacehischen Kreise, 
nicht an sehr häufiger Gelegenheit und Berechtigung zur Anwendung 
jenes Motivs fehlte, genügen, um die Gültigkeit meiner Behauptung 
zu erweisen , und ich mache daher nur auf die eine Thatsache auf- 
merksam, dass sich in folgenden grdaaem Vasen - Werken , nänilicb 
in denen von Passeri, von Uancarville und Tischbein, in der 
von Laliorde hcMrausgegritenen Sammlung des Grafen Lamberg, in 
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d6D drei Werken MtUfnfens, den leehs too Gerhard, dem 
einen Ton Lenormant und de Witte, dem von SUckelberg, 
in dem Mnienm .Greforfannm, dem Mute BUeas und dem 
Huste Ponrtal^s-Gorgfer» endlieh unter den in ten Monomenti 
dell' Instiiato archeolo^co und In dem BuOettino Napoletano heraus- 
gegebnen Tasenblldem nur bei folgenden neun die Absicht, dieses 
IfotiT zn rerwenden, mit einiger Sieherhelt erkennen lässt : 
Aphrodite: Iflllingen Uned. Monum« I, 10. und Gerhard Apu- 

lisehe Vasenb. Taf. 11. 
Europa auf dem Stier: Millingen Dir. GoUect Taf.SK$. = Lenor- 
mant fiUte cteamagr. I, 27. 
Helle auf dem Widder: Tischbein BngraT. III, S. 
Ariadne: Tischbein Engrar. 1, 34. 
Tänzerin: Tischbein Engrav. III, 24. 
Toilette machendes Mädchen: Tischbein Bngrar. ü, 36. 
Unbestimmto Frauen: Millingen Yas. de Coghill Bart Taf. 49. 

und Gerhard Mysterienbilder Taf. 9. 
Dasn kommen nur noch einige wenige Gestatten, bei denen es noch 
zweifelhafter bleibt, ob der Yaseumder wirklich dieses Motir Im 
Sinne hatte, oder ob er nur eine oder einige Linien mehr oder we- 
niger ungeschickt gezogen hat (z. B. Lenormant AUceramogr. II, 
9.3 A. und 63. Mon. deU' Inst arch. lY, 16.), so wie bei einigen 
andern (z. B. Passeri: II, 12S. 138.) das Ungeschickte der Tor- 
liegenden Alibildang zn keinem sichern Urthell kommen Iftsst. Dass 
aber in diesem Resultate einer Durchmusterung Jener grossen Masse 
Ton Yasenbilderh eine ToUstkndige Besliligung der ron mir ausge- 
sprochnen Beliauptung liegt, braucht nicht Im Einzelnen nachgewie- 
sen zn werden und ich Inge daher nur das hinzu, dass eines Theils 
ein »Ueberblick d^r Münzen, Grab- und Yotlr- Steine u. s. w. zn 
demselben Resultet führt, andern Theils keins Jener Yasengemälde, 
auf denen wir dies Motir finden, über das dritte Jahrhundert ror 
Oiristns zurückreichen dürfte. 

Ein Misshranch ersten Grades ist es, wenn die Kunst ron den 
oben angedeuteten Beweggründen geleitet dieses Motir nicht nur, 
wo Begriff oder Stellung der zn bildenden weiblichen Gestalt eine 
positlre Berechtigung gewährt, sondern auch dort mehr oder weni- 
ger häufig anwendet, wo eine Berechtigung dieser Art nicht rorliegt, 
sobald nur Begriff' oder Stellung nicht geradezu entgegen steht; 
ein Missbranch 0ireiten Grades, wenn sie so weit geht, dass sie sich 
desselben selbst in dem zuletet genannten Falle nicht enthält Den 
ersten SUndpunkt nimmt im Allgemeinen die Kunst römischer Zeit 
bis gegen das Epie des ersten christlichen Jahrhunderts ein und nur 
ausnahmsweise rerirrt ste sich hie und da auch schon in jener Zeit 
bis zu dem zweiton; allei« ron da an begegnen wir selbst dem 
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MlMbniiMh iwettM Gradet so ftiofif , dats man aieb det Ekels kaum 
erwehran kann, nnd kein weiklichea Weien bleibi übrig, an dem 
man jenes MoUt nidii wenigstens in ein paar Beispielen nachweisen 


Zum Beweise des ersten Theils meiner Behaoptnng will .ich hier 
nnr eüM Zusammenstellang der Pompcdanischen und Hercnlanischen 
Wandgemälde, in denen ans )las in Rede stehende Holir entgegen- 
tritt, geben, soweit sie in die bekannten Tier Hauptwerke darüber 
anigenommen sind. Franen- Gestatten, die entweder gar keine be- 
stimmten Indindnen oder doch keine der Sag» angehörenden dar- 
stellen, finden wir mit demselben rersehen: 

Pitt d'Ercol. I, 14 (=s Mos. Borb. I, 83. Zahn I, 90.); I, 22 
(▼ieUeicht identisch mit Hos. Borb. VlI, 35.); U» 25 (die eine 
weibliche Figur kann ehie Peitho sein); II, 33; lU, 7 (= Mus. 
Borb. I, 3.) IV, 15; IT, 41 (== Mos. Borb. I, I. Zahn II, 97.); 
IV, 42 (= Mos. Borb. I, 31. Zahn I, 78.); IV, 43 (= Zahn in, 
15.); IV, 59; V, 34; Hos. Borb. 1,34; UI, 4; in, 5; V, 18 
(=Zahn l, i2.); VII, 20; XI, 4 (:;=:Zahn I, 32.); XI, 17; XII, 
19; xn,20; XIU,3tf; XUI,37; XIV, 33; Zahn n, 53; Rsoul- 
Rochette: 4* 

Fraoen-Gestallm, welche bestimmte IndiTidoen der Sage darstellen, 
sind folgende: 

Aphrodite : Mns^ Borb. UI, 36. mid wohl auch Mos. Borb. VII, 4. VIII, 5. 
Pasiphae: Zahn II, 60 (» Raonl-Rochette 13. Mus. Borb. 

XIV, 1.). 
Phaedra : Pitt d'ErcoL HI, 15 (s Mus. Borb. XI, 2.); Mus. Borb. 

VIII, 52 
Deianira : Mus. Borb. yi, 36. 
lo : Mus. Borb. IX, 50* und wohl auch Mnl. Borb. II, 12 (= Raoul- 

Rochette 4*). 
Nike : Pitt. d'Erc lU, 39 (— Mus. Borb. VII, 7.); Tielleicht auch 

Pitt d*Erc IV; 18 (= Mus. Borb. V, 47. Zahn I, 96.) ; Mus. 

Borb. XIII, 48. 
Psyche: Pitt d'Erc. IV, 51. 
Demeter: Mus. Borb. VI, 54 (= Zahn n; 82.). 
Muse : Pitt. d'Erc V, 2. und TieBeichl Mus. Borb. IX , 34. 
Helena (7) : Pitt d'Erc. V, 5. 
Selene (?) : Mus. Borb. XI, 3* 

0azu kommen endlich noch einige, welche wohl bestimmte Indi- 
Tiduen der Sage darstellen mögen, denen jedoch noch nicht mit 
irgend einiger Sicherheit ein Name gegeben werden kann : 

PItture d'Erc II, 17 (» Mus. Borb. Vn/l9.); lil, 5 (= Mus. 

Borb. Vm, 22.) ; UI, 6 (= Mus. Borb. IX, 5t.); III, 13 (= Mus. 

Borb. VIII, 22); Mus. Bork IX, 4. 
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In wie weit diese Bilder raeine Behauptung besUitifen, wird iiire 
nähere Betrachtung ohne mein Zuthun lehren;- Jeden Falls aber 
wird hiebe! aoeh das Yerhäitiilss- der Anzahl Ton Frauen- Gestalten , 
aus der diese Zahl Ton Beispielen resultirt, zu der Anzahl tou 
Frauen in Yasenbildem, aus welcher die dort gefundne Zahl Ton 
Beispielen resultirte^ nicht ausser Acht zu lassen sein. 

Zum Beweis des zweiten Theils meiner Behauptung wird es ge- 
nügen, nur auf ein Beispiel, auf die Bildung der Musen, einen 
Blick zu werfen , zumal da eines Theils wohl Niemand leugnen wird, 
dass jenes Motly dem' Begriff der Muse, wie er sich in der Blühte- 
Zeit der alten Kutast, nachdem er entschieden ron dem der Nymphe 
losgetrennt war, ausgebildet hatte, geradezu widerspricht, andern 
Theils eine so grosse Anzahl auch älterer Musen -Darstellungen, 
derän Deutung keinem Zweif^^I unterliegen kann, entweder durch 
die Originale selbst oder doch durch spätere Copleen so genau be- 
kannt ist, dass gerade an ihnen die yerschiednen in yerschiednen 
Zeiten geltenden Grundsätze besonders deutlich erkannt werden kön- 
nen« Die bekannten hieher gehörenden Werke brauche ich hier 

I 

nicht zusammenzustellen und bemerke nur, dass sich die älteste 
sichre Musen -Darstellung, soweit sie mir bekannt sind, auf der 
sogenannten Francois-Yase zu Florenz beflndet, hingegen die beiden 
alterthümlichen Statuen in Venedig, auf die der um die Geschichte 
der alten Kunst so Terdiente Thiersch: Reise in Italien p. 242 if. 
und Epochen p. 134 ff. zuerst außnerksam gemacht hat, und Ton 
denen die eine ron Zanetti: Statue di S. Marco .II, 25. und Cla- 
rac: Musee de sculpt. J.. 425« N. 760«, die andre von Clarac: 
Musee de sculpt. T. 510. N. 1032. (der jedoch selbst nicht wusste, 
dass er die Venezianische Statue abbilden liess) edirt Ist, zwar nach 
Originalen ^ welche der Zeit des Phidias noch roransgegangen sein 
können, gearbeitet sein mögen, allein nach der tou mir durch ihre 
Untersuchung und Yergleichuog .mit ähnlichen Werken gewonnenen 
Ueberzeugung nicht diese Originale selbst, aoodern erst in guter 
römischer Zeit nach jenen Originalen , etwa wie die bekannte Karya- 
tide des Vaticans wahrscheinlich ton Diog^es ^aus Athen nach denen 
des Erechtheions (rergl. meine Bemerkung in Scheid ewins Philol. 
V, p. 178«), gefertigi sind. Denn w.enn auch, wie Hr. Thiersch 
sehr richtig nachgewiesen hat, die diesen Gestalten zu Grunde' lie- 
genden allgemeinen Formen erpe alterthümliche (wenn nicht riel- 
leicht nur oine architectonische) .Schwece und Steifheit zeigen , so 
yerrätb doch die Bildung der Detail- Formen in den einzelnen Falten 
der Gewänder u. s. w. ganz die Auffa^sufigs weise der spätem Zeilen 
und namentlich ist der Schnitt der Augen*, die Flächen und Linien, 
aus denen sie gebildet sind, und das Verhältniss derselben zu ein- 
ander (eins dor sichcr<iieii Kriterien), wenngleich noch keine Ver- 
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tiefVing der Augen -Sterne aogebrAcht ist, ganz tob jener Art, die 
man tcliwerlicli ror der römischen Zeit wird nacliweisen liönnen. 
Uebrigens ist uns auch noch eine dritte ursprilnglicli demselben Verein 
angehörende und, wie ich aus ilirer Untersuchung weiss, in Grösse, 
Anlage und Stil ganz übereinstimmende Muse geblieben, die in 
llantna im öffentlichen Museum aufbewahrte, welche sich bei La- 
hns: Mus. di MantoTa II, 42. und Clarac: Musee de sculpt Taf. 
506 B. No. 1054 B. sehr entstellt abgebildet findet 

So gross nun auch die Ansabl yon Musen -Barstellungen ist, die 
entweder selbst aus älterer Zeit stammen, oder sich an ältere Tor- 
blMer eng anschliessen , so befindet sich doch unter allen sichern 
Musen -Barstellungen nur eine mit dem in Rede stehenden Motiy 
Tersehene, welohe gewiss etwas ftNer, als das zweite christliche 
Jahrhondert, ist (Pitt. d'Erc. V, 2.)) wenn auch diese Verwendung 
jenes MoUts schon in der zweiten Hälfte des ersten christlichen 
Jahrhunderts viefleicht auch anderwärts Torgekommen sein mag. 
Benn wenn auch die Frau eines Pompejanischen Gemäldes (Mus. 
Borh. IX, 34.) tm Folge ihres Zusammenhangs mit zwei andern 
ähnlichen Frauen fUr eine Mose gehalten werden könnte, so kann 
doch diese Annahme, wie schon der Herausgeber bemerkt hat, um- 
soweniger ftir gesichert angesehen werden, als die Musen -Reihe 
nicht Tollstfindig sein würde, und in der bekannten sichern Herku- 
lanischen Gemälde - Reihe und andern Werken derselben Zeit und 
nerknnft (i. B. Pitt. d*Erc. V, ^. 22. 21.) dieses MoÜt nicht vor- 
kommt, während hei Bildern, wie z. B. Mus. Borb. III, 5. XIII, 
96., und ähnRehen jede Berechtigung, an ekie Mose zu denken, 
fehlt Eben so wenig kann die Beziehung d^r Herlnrianischen Mar- 
mor-Statue (Clarac: Musee de sculpt Taf. 498 B. No. 1053 B. 
Gerhard: Neapels antike Bildw. p.SO. N.266.) als röllig gesichert 
betrachtet werden, und in Betreff der Vaticanischen Statue (Mus. 
Pio-Qem. I, 25. Clarac: Mus^ de sculpt T. 529. N. 1098.) ist 
wiedertiolt darauf aufmerksam zu machen, dass nicht nur die At- 
tribute moderner Restauration yerdankt werden, sondern auch der 
ihr gegenwärtig aufgesetzte Kopf, wie ich aus ihrer Untersuchung 
weiss,' ihr ganz beslimml ttrapriinglich fremd ist, und dass die 
als* Grund ihrer Beziehung auf eine Muse angeführten starken Soh- 
len nicht stärker sind, als man sie auch an andern Statuen, die 
keine Musen darstellen, oft genug findet. Bndlieh erüinere ich 
noch, dass die ron moderner Restauration herrührende entblösste 
Brust einer Berliner Statue (Leyezow: Familie des Lykomedes 
T. 8. Clarac: Mus^e de sculpt T. 538. N. 1130. Gerhard; 
Berlins anu BUdw. I, p. 57. N. 57.), seitdem man dieselbe für eine 
Muse ansgiebt, schon entfernt werden ist Von dem aber, was sonst 
noch nnler den Ton Clarac: Mnsee de sculpt Tat 497 IL hieher 

21 
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gesogen Weiten Bdl jenem Mothr rersehen ist, ferancht hier nicht 
ent im Einzelnen nacligeiHesen in werden» das« entweder die Be- 
aelimig aof Mnsen irrig oder nngewiss ist, oder Piichts Torliegt, 
was zur Annalinie eines böliern Alters, als des zweiten christlichen 
Jahrhunderts, nöthigle. 

Das älteste sichre Beispiel der Anwendung jenes Motirs bei Ho- 
sen -BUdnngen dürfte nächst dem erwähnten Wandgemälde die Apo- 
theose Homers ron Archelaos ans Prione bieten, die tat Folge eines 
Gyps" Abgusses (die nach einer Terkleinerten modernen Gopie ge- 
machte galranoplastische Nachbildnng Branns ist ebendesshalb bei 
dieser Frage onbranehbar) zwar Nichts enthätt, was der Annahme 
ihrer Yerfertigang im zweiten christliehen Jahrhundert entgegen- 
stünde, aber doch yielleicht selbst bis in den letzten Theil des 
ersten Jahrhunderts zurückreichen könnte* Und zwar scheint der 
Gebranoh Jenes Motivs bei zwei der dort gebildeten Musen (Cla- 
rae: Mus« de sculpt. T. 506. N. 1012. und T. 524. N. 1081.}, 
wenn es auch zugleich durdi die Stellungen derselben yeranlasst sein 
mag, doch, wie manches Andre in dieser GomposHion andeutet, 
seinen ersten Grund darin zu haben, dass in der Yorstellnng des 
Archelaos die Musen und die den Gipfel des Pamass umschwärmen- 
den Tbyiaden, welche in dem einen Giebel des Delphischen Tem- 
pels den Blonysos umgaben, wie die Musen den Apollo im andern 
(Paus. X, 19, 4.)» mid deren Feier nach Pausanias X, 32, 7. 
nicht nur dem Bionysos, sondern auch dem Apollo galt, nicht streng 
getondort waren *), In Betreff aber der ron Ciarac : Mus. de 
acuipt. T. 535. N. iiiS. gegebnen Abbadnng .einer bitten Muse ist 
zu bemerken, dass diese die Yersohiebmig des Gewands etwas za 
stark markirt. 

Ohne eine solche heiondre Yeranlassung schmückte der Yerferti- 
ger eines Mosaiks zwei seiner Musen (Laborde : Mosaique d'Italica. 
Ciarac: Mus. de sculpt T. 518. N. 1061.; T. 5^.19. 1104.) mit diesem 
MoUt und Tor allen Andern waren nicht wenige Yerfertiger Ton 
Sarkophagen des zweiten und der folgenden Jahiehnnderte bemüht, 
ihre Musen dieser Yersdiöoervng nichC entbehren zu lassen. Ich 
will hier die zusamsnenslellen, an 'denen ioh äs na<diweisen kann, 


*) Ohne mich hier avf die Frage nach einer Berechtigung des 
Künstlers durch einen ursprünglichen Zusammenhang zwischen Musen 
und Thyiaden einzulassen, will ich in Betreff der Fusion Ton zwei 
in der yalgaren Verstell ung damals streng geschiedenen Wesen oder 
▼on zwei yerschiedenen Formen derselben Sage, die uns in so Tielen 
Werken römischen Kunst -Betriebs entgegentritt, hier nur ein be- 
sonders auffallendes Beispiel, die Gemme bei Lippert: Suppl. I, 
N. 35», auf welcher wir Leda, Dana^ und Semele in Eins znsam- 
menffiessen sehen, in das GedÜchtniss im^ckmfisn. 
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ttnd Beniie nent Jene, tn deii€fii ioh es selbsl beokichtet habe: 

1. Swei Museii des Sarkophtgt in 8w Mari« del Priorato m Rom, 

Ton dem man eine gam entotelleiide and ongenatte Abbildang 

bei Fofgini: Mos. Cepit lY, p. 141. flndel. An der einen ist 

das Ciewand anfbUend weit hetabfefaüen. 

3. Daaatfbe findet SlaU an dem grossen Sarkophag In Villa Mattei 
in Rom. Spon: Mise. erud. ant* il, p. 44. Montfancon: 
▲ntiqn. eipli<|. I, iy T. 56. und Monnm« Mattheiana III, 16., 
wo uarichtig noch eine dritte Mose mit diesem Motiy yersehen ist. 

3* Ebenso an einem Sarkophag des Vaticans. Museo Pio^CIem. IV, 14. 

4. Bine Mose eines andern Vaticanischen Sarkophags. Bansen: 
Besofareibang Roms II, 2. p. 123 £ 

5« Von einem Sarkophag der Villa Borghese (Bansen: Beschrei- 
bong Roms III, 3. p« 255«) habe ich mir nur angemerkt, dass 
mehr als eine Mose damit rersehen ist 

6* Zwei Musen eines Veronesischen Sarkophags» Maffei : Mos. 
Veren. p« 93^ 

7. Zweii Mttsen eines Sarkophags in Mönchen. Sehern: Glypto- 
thek N. 19a 

Nach den Yon Andern gegebnen Abfaildnngen gehören femer hierher: 

8. Ehi« Mnse des Sarkophag -FragmenU in Galler. Giastin. II, 90. 
9l- Eine Mose des Sarkophags in Galler. Giust II, 114. Mont- 

fsacori: Ant Expl. I, i, T. 60, 1. Dies dürfte derselbe sein^ 
den ich noch im Hofe des Falazzo Ginstiniani antraf; allein meine 
Netiiea über ihn sind niefat eingehend genog, um daraus erse- 
hen m köwsea, ob das Metir an ihm Torhanden, oder nicht. 

lOi Ehie Muse des Sarkophags in Galt Giast II, I40i Montfau- 
eon; Ant* BipL I, i, T. 60 9 i«, ohne Zweifel desselben, der 
sieli jetsi te Wien befindet Arn et h: Beschreibang der zum 
K^K^Mims-^ md Ant-Kab. gehörigen Statuen ete« p.23. N. 168. 

11. Eine Muse eines Sarkophags des Palaszo Borghese. Creuzer: 
Symbolik Vi, I. Zeega: Abhandlungen Taf. I, I. 

12» Zwei Mosen eines Sarkophags in Pisa. Lasinio: Raccolta di 
Mennmena di Pisa T. 143 f. 

13. Eine Mose eines Pariser Sarkophag -Fragments. Clarac: Mus. 
de senipt T. 118. N. 48« 

14. Eine Muse ehies zweiten Pariser Sarkophags (Bouillon: IIL 
Basret Pt 2. Clarac: T. 123. N. 52. Müller: Denkmaler 11, 
152.), der tielleichl tou dem bei Winkel mann: Mon. Ined. 
T. 42. abgebildeten nicht yerschieden, sondern gegenwärtig nur 
etwas mehr zerstört ist 

UL Zwei Masen eines Sarkophags im Britischen Museum. Labor de: 
Mosaiqde d'Italtea. Milltn: Gat Myth. 20, 64r Moses: Cult 
of aftt tmes etc« T. 13*. Merbles of tbe Brlt M«t. X, 44. 
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16. Zwei Musen eine« Berliner Serkophagfl. Archaeot ZeiL I, T. 6. 
Wenn iich nnq auch selbst sehr späte Arbeiter oft genug bei ihren 
Musen •Darstellungen dieses Motirs enthalten haben, so lässt sich 
doch diese Zahl ton Beispielen ohne Zweifel noch bedeutend ver- 
mehren; alJeiii theils sind von andern hieher gehörenden Monu- 
menten, die ich selbst gesehen, bald wegen ihrer Aufstellung bald 
wegen Mangels an Zeit meine Notizen nicht so weit eingehend , theib 
kann ich einige der schon edhten gegenwärtig nicht rergleichen, 
wesshaib ich mich begnügen mnss hinxuzufidigen , dass nach Ger- 
hards Angabe (ArchaeoL ZeiL I, p. ISO.) nicht nur ein Sardini- 
scher Sarkophag (della Marmora: Voyage T. 350 9 sondern auch 
zwei Zeichnungen des Pighius , die Jedoch mit den Ton mir genann- 
ten Monumenten zusammenfallen könnten, Musen mit diesem Motir 
bieten sollen. Dass wir aber Torzugsweise , wenn auch nicht aus- 
schliesslich, die Ton uns gewöhnlich Urania und Terpsichore ge- 
nannten Musen damit geschmückt finden, mag daher rühren, dass 
der, welcher zuerst diesen Versuch machte, in der Stellung dieser 
beiden Musen, welche gewöhnlich den rechten Arm nach der linken 
Seite hin erheben, eine, wenn auch gewiss nicht als genügend an- 
zuerkennende, Entschuldigung zu finden glaubte. Eine andre Art 
der EntblÖssung jedoch, als die in Rede stehende, lässt sich bis 
jetzt an keiner irgend wie gesicherten Muse nachweisen, und wird 
wahrscheinlich auch nie nachgewiesen werden, da man kaum eine 
Veranlassung haben konnte, sie anzubringen. 

Diese allgemeine Andeutung des Weges, welchen die alte Kunst 
bei der Anwendung jenes Motirs einschkig, muss hier gentigen, da 
ich meine Befogniss als Herausgeber des K5hl ersehen Werkes zu 
überschreiten lurchten müsste, wenn ich auf alle, für den Kunst-Ken- 
ner gewiss nicht uninteressanten, Einzelheiten dieser Frage eingehen 
wollte. Ich habe jedoch geglaubt, nicht nur um Köhlers oben aus- 
gesprochene Ansicht zu unterstützen, wenigstens so weit, als es gesche- 
hen ist, auf diese Frage eingehen zu müssen, sondern auch weil es 
mir scheint, als ob sich überhaupt die heutige Archaeologie noch 
nicht immer deutlich genug bewusst worden sei, dass, wenn der Ton 
ihr selbst hie und da beklagten Unsicherheit und WiUktihr ihrer 
mythologischen Deutungen« denen sie gegenwärtig ein beinahe aus- 
schliessliches Interesse zuwendet, irgend ein Mal abgeholfen werden 
soll, das Erste, wenn auch gewiss nicht das Einsige, was geschehen 
muss, das ist, dass eine wissenschafUicb begründete und in alle 
einzelne Verzweigungen eingehende Formen -Lehre und Syntax der 
alten Kunst festgestellt werde« Oder was würde man Ton dem sagen, 
der sich mit der Leetüre Ton Homer oder Pindar abmühte und sich 
doch nicht entschliessen wollte, zuTor die Gesetze der sprachlichen 
Formenlehre und Syntax kennen zu lernen ? . MÖgUchst eingehende 
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and zahlreiche Forschuug^eD io dieser Richtung werden aber auch 
den Vortheil gewähren, dass, wenn sie einst rorltegen werden, 
über die Principien , von welchen die Kunst der einzelnen grösseren 
and kleineren Zeitabschnitte , Ja selbst einzelne Schalen und Meister 
aasgingen, im Wesentlichen ein Streit gar nicht mehr möglich sein 
wird, in wie Terschiedne Formeln man auch diese Principien und 
ihre Gegensätze fassen möge, während die bisher zum grössten 
Theile a priori constrnirten Antworten auf diese Frage theils unter 
einander und mit zahlreichen rorliegenden Th^tsachen im geraden 
Widersprach stehen, theils an innerer Unsicherheit und Unklarheit 
leiden. 

Zu welcher Ansicht mich längere Studien dieser Art in Betreff 
des Gegensatzes zwischen der Kunst der römischen und der der 
altern Zeit geführt haben, habe ich mit wenigen Worten und nur 
in allgemeinen Zügen im Ballet de la Classe hisL-phii. de TAcad^- 
mie de St.-Petersb. T. VI. p« 33. angedeutet, da die Frage dort 
nicht ganz umgangen werden konnte. Obgleich ich nun dabei aus- 
drücklich erklärte, auf die Anerkennung ihrer Gültigkeit gar keinen 
Anspruch zu machen , bevor nicht weitere, eingehendere Untersuchun- 
gen dieser Art mitgetheilt sein würden, habe ich doch schon jetzt so 
wohl Beistimmung, als auch Widerspruch gefunden, und muss daher 
die Bitte wiederholen , mit dem Urtheil zurückzuhalten , bis es an der 
Zeit sein wird, weitere Grundlagen rorzolegen, wenn ich mir auch 
erlauben will, hier auf die inzwischen in metner Titul. Graec. Part 
111, p. 18 ff. gegebne Untersuchung , die einen kleinen Beitrag hiezu 
liefern dürfte, aufmerksam zu machen. Wenn jedoch der Wider- 
sprach die Gestalt annimmt, welche Hr. Welcker: Alte Denkmäler 
Th. I, p. 501 ff. im Aerger darüber, dass ich ihm in der zuerst 
genannten Abhandlung p. 8« ein paar Fehler nachgewiesen, jenem 
besondern Publicum gegenüber, das er sich nach seiner Versiche- 
rung auserkoren, für angemessen erachtet, wer sollte da nicht lieber 
wollen, dass so gegen ihn geschrieben werde, als dass er selbst so 
gegen Andre geschrieben habe? So leicht es auch wäre, das Hohle 
der eingestreuten Phrasen aufzudecken, welche sich den Schein 
von Argumenten zu geben versuchen, so muss ich doch hier davon 
absehen und kann dies um so eher thun, je gewisser Herr Wel- 
cker auf diese Weise nur sich selbst für die Personen wie für die 
Sachen noch unschädlicher machen wird.] St. 

12. Visconti: ib. p. 284. no. 393. 

13. Stosoh: Gcmm, ant. Coel. tab. XL. p. 57. 
Mariette: Pierr. Grav. du Roi ; pl. XLII. 
Lipp. : Dactyl. I Taus. no. 512 S. 198. 
Bracci : Memorie ; T. II. tav. 80. p. 129. 
Raspe: Gatal. de Tass. no. 1378. p. 695. 
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MiUio : Galen Mjihol pl. LV. f. 866. 
[Dolce: Museo di Denh. ü, p. 38. N. 75. 
Stotch. AMr. H, 160^ 
Cades: 90, 2403,] ST. 

14. Tratte des Pierr, Gr«v, p. 64. 

LaCbau et Le Blond: Descr« ^e» priuc. Pierr« Gray, du Duc 
d'Orl T. n. p. 35. 

Yificouti: Osserva«, sul catal. degli Ant Iiicis« p, 124. ed 
Esposiz. deir Iinpr. del Pr. Chigi p, 217. no, 209. 
Mi Hin: £tude des Pierr. GraT. p# 71, et 82* 
14^. Memorie; T. II. p. it7. 

15. Notice du Cabio. du Roi des Pa^s^Ba^j p. 157. pa i3. 
[JoDge: Catalogae d'empreiolas p. 35. IV. 671.] Si, 

16. Worlidge's Collect of Draw. froro ant. Gern«. T. L pl. 12. 
Raspe: Catal. de Tass. qo. 15708. p. 797. 

[Vergl. feraer Raspe: 13079. 13080. 13098,] St. 

17. Bracci: Memorie; T, L tay. 11. p. 69* 

18. Gaoini : leonograph. ou Images des U^ros; pl, III, pw 12 •— 13, 
GronoT. : Thes. Ant. Graec T. L fol, Gggg» 

Stosch: Gemm, Ant. Coel. ; tab. XXXYUL p. 55* 

Gorii Gemm. Mvs. Flor. T. IL tab. 2. f, 3. 

Winkel mann : Descr. du Gab. de Stos<;b ; p. 423* n«. 90. 

Bracci: Memorie; T. II. tay. 81. p. 131. 

[Stosch. Abdr. IV, 90. 

Cades: 34, 20.] St. 

19. Miliin: Etüde des Pierr. Gr<iy. p. 71. 
19^. [filfibe oben p. 294. Note 19.] «T. 

20. Pausan. Attic. c. XIX £• 2. p. 80. Ed, Bekt 

21. Paus an. Eliac II. c. XIV. §. 2. p. 381. 

22. Natter: Trait^ de la Methode de graver eu pierr. fines; pl. XYL 
p. 27. et 

Catalogue des Pierr. Gray, du Comte Bessberough ; p, 25. no. 40. et pl. 

Lipp. : Dactyl. IIL Taus. A. no. 50& & 98 «-* 99. 

Winkel m.s Descr. du Gabin. de Stosch; p^ 206. no. 1240. et pl. 

Bracci: Memor. T. I. tay. 45. p. 245. 

Worlidge's Collect, of Drair. fr. ant. Geros; T. I. pL 1. 

Select. of the Gems of the Duke of MarlbonHigh. II, 34. 

Raspe: Catal. de Tass. no. 3251. p. 226 --227. 

[Dem Namen liegt yielleicht der Berliner Obsidian Tölken: Ton. p. 
169. N. 761. Stosch. Abdr. II, 1136. xn Grunde. Do^b ^ornmt 
er auch auf efaiem Stosch Ischen Schwefel Tor Rasper 8235. Co- 
pieen so wohl des Berlineir Obsidiaos, als auch des Stqpchischen 
Schwefels befinden sich in der Sammlung des Hrn, Roger (Glarac: 
Catal. des art p. 68.), die mich den Ton Rrn, pubiiis in Clarac's 
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Cataloy gegebnem Notiiea reloh an nMdemeo Gopiean w wein 

scheint] St. 
%;}. Arnob. adv. Gent. L. VL c. ia p. SOO. Ed. OreJl. T. L 
St4. L. c. et Introduct. p. XXXYL 

25. Allgem. Ut. Zeit. 1797. 29. St. & 23i. 

Mi Hin: Etüde des Pien^ Gray. p. 78. oete !• 

26. W in keim. : Descr. da cab. de Stosch; 1. e. 
[Stoscb. Abdr. II, 1240. 

Tölken: Yerz. p. 241. Not, ^] St, 

27. Tratte de la Mitfibode ; p. 27. 

Reines der Kupfer, welcbe man Tom Sirius bat, stellt ihn getreu dar, 
keines giebt vom Granat einen deutlichen Begriff , aach nicht einmal das» was 
Stosch für den zweiten Tbeü seiner beoaoiten Gemmen halte stechen lassen. 
An den meisten ist die Ansicht zu viel von oben genommen; überdies ist es 
auffallend, dass beide Ohren aussehen, als seien sie aus Lorbeerblittern zu- 
sammengesetzt. 

28. Natter: ib. pl. XYIL p. 29 — 30. 

29. Lipp. : Dactyl. IL Taas. no. 1013. S. 253. 

30. Descr. du Cab. de Stosch ; p^ 242« no. 15|;i. 
Lipp.: Dactyl. I. Taus. no. 626. S. 231. 
Raspe: Catal« de Taas. no. 5519* p- 335* pl. XL. 
[Cades: 22, 2701. 

Letronne: Journ. des Say. 1845. p. 737. Ann. deir Inst. XVII, p. 271.] 5t 

31. Collect, du Comte de Thoms; pl. Vi. no. 6. 

Notice dn Cab. du Roi des Pays-Bas ; p. 150. no. 10. 
[Letronne: 1. 1.] St. 

32. Wiukelm«: Descr du CaU de Stosch; p. 292 —293. no. 1796. 
Lipp.: Dactyl. L Taus. no. 562. $. 209. 

Ras pe : CataL de Taas. no. 6019. p. 360. 
{Cades; 23, 2504.] St. 

33. Gravelle: Pier/. Grav. T. IL pl. 38. p. 29. 
Lipp. : DactyL L Taus. bo. 601. S. 221 — 222. 
Bracci : Memorie T. I. p. 251. not. 3. 
[Stosch. Abdr. II, 1796. 

Jahn: Telephos p. 48. 

Raoal-»Rochette: Mte. de TAcad. des Inscr. T. XV, p. 297. 

UinerTini: U mito di Ercole ed Jole. 1842. 

Andre ron Köhler nieht erwähnte Steine mit demselben Namen stellen 
Clarac: CataL des art. p. 72. und Raonl-Hochette: Lettre ä 
Vr. Schom p. 129 f zusammen. Der Künstler -Name Karpos dürfte 
seine Batstehung dem offenbar antiken Fran^mente bei Raspe: 12647. 
IQ danken haben, auf dem freilich die erhaltenen Bachstaben KAP- 
ISOL nur das KndA eines längern PUmens bUden and schwerlich 
den Künstler beceichnet haben.] St, 
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34 Ltpp. : Daetyl. I. Taiu. no. 414. p. 173. 

Raspe : Catal. de Tas«. no. 3418. p. 2*'^3. 

35. Lipp. : Daetyl. III. Taas. no. 2^1. S. 147. 
Bracci: Memorie ; T. IL tab. 86. p. 147. 
Raspe: Gatal. de Tass. no. 11543. p. 644. 
MilÜD : Etüde des Pterr. Grav. p. 67. 
[Gades: 33, 178.] SL 

36. Lipp.. Daetyl. L Taus. no. 452. S. I8:]L 
Raspe: Gatal. de Tass. uo. 4532. p. 283. 

[Yielleieht ist dies der Stein bei Gorlaeut: DactyL N. 506.] St. 

37. Stosch: Gemm. Ant« coeL tab. LI. p. 73. 
Lipp.: Daetyl. IL Taus. no. 53. S. 16. 
Bracci; Memorie; T. I[. tav. 94. p. 167. 
Raspe: Gatal. de Tass. no. 8663. p. 510 — 511. 

Eckhel : Ghoix des Pierr. Grav. du cab. imp. de Yienne; pl.XXXIBL 
p. 510-511. 

YirgiL Aeo. ex edit. Heyn. T. IIL p. 370. 
Miliin : Etüde des Pierr. Grav. p. 71 — 72. et 
Monuin. ined. T. II. p. 31. Miliin nennt diesen Stein, une mperbe 
intaille gravie par PhiUmon, 

Visconti: Esposiz. dell* Impronte del Pr. Ghigi ; p. 262. no. 337. 
Der Verfasser nennt hier diesen Stein una superba Sardonica opera greca di 
I^lemone. 

[Dolce: Museo di Denh 11, p. 48. N. 51. 
Stosch. Abdr. III, 74. 
Cades: 25, 151. 

Stephani: Theseas und Minotauros. p. 74. 
Jahn: Arch. Beiträge p. 273. 

Diesen auch von mir früher, bevor ich zur Beantwortang dieser Fra- 
gen genügende Stadien gemacht hatte, fiir antik gehtlfenen Stein 
rechne ich gegenwärtig wenigstens zu den verdächtigen and unge- 
wissen. Namentlich hat die Inschrift weit mehr mit den gefälschten, 
als mit den ächten gemein.] St, 

38. Lippert: DactyL I. Taus. no. 35. S. 15. 
Raspe ; *Gatal. de Tassie; no. 5797. p. 347. ' 

Das älteste Kupfer nach einer Gemme mit derselben Vorstellung 
findet sich auf einer der grossen von Enea Vico gestochenen 'Tafeln ^ auf 
welchen mehrere Gemmen gebildet sind. Vico*s Rupfertafeln enthält auch 
ein durch viele andere Darstellungen alter Denkmäler merkwürdiges Werk 
ohne Nummern und ohne Beschreibungen, betitelt: Specuium Romanae anti" 
qiiae magn'ficentiae; Claudii DugketU et Antonü Lafrerü famäs. FoL Als 
man nachher die Platten zerschnitten hatte, und die Abdrücke in Quartofor- 
roat verkaufte, war diese Gemme mit No. 32* bezeichnet worden. Mehr über 
Vico*s Gemmenwerk, welches mehrere enthält, von denen man nicht weiss, 


— 329 — 

WO sie sieb jelzt befinden , und too seinen verschiedenen Aasgaben an einem 
andern Orte. Endlich wurden diese Kupferplatte» sämmtlich, also auch der 
hier erwöhnte Herakles den Cerberus bändigend, folgendem Werke einverleibt: 

M a ff e i : Gemme ant. figur. T. 11. tav. 96. 

[Mit Rücksicht auf diesen Stein bat Pichler auch einem andern, von 
ihm geschnittenen, Raspe: 5692., denselben Namen beigefögt«] 51. 

39. Lippert: Dactyh III. Taus. no. 324. S. 70. 

40. Casanova: Discorso sopra gli Antichi; p* IIL 

[Offenbar ist dies derselbe Stein, den Winkelmaan bei Jenkins 
(Werke II, 188.) und dann bei General Wallmodeu (Werke V, 
127. VI, 236.) sah. Auch er kannte den modernen Retrog, so 
wie nach Raspe's: 11288. Zeugniss der Resitxer. Andre weder 
?on Köhler, noch von mir im Vorhergehenden erwähnte Steine, 
die man durch Inschriften dem Dioskorides hat zuschreiben woVen, 
finden sich ausser den von Raspe gesammelten bei Gades: 17, 
1607. 20, 2012. 22, 2669. 22, 2710. 33, 3. (?). Hiernach möchte 
man sich beinahe wundern , dass man nicht dasselbe noch mit einem 
r andern Steine (Rev. Arch. II, p. 486. N. 32.) versucht hat] St, 

41. Lippert: Dactyl. IL Taus. no. 42. S. 13. 
Raspe: Catal. de Tass. no. 8737. p. 516. n 
Real Museo Borbon. T. IL tav. 28. p. 106. 
[Gerhard: Neapels antike Rild werke p. 1194. N. 4. 
Cades: 25, 218.] St. 

41^ Philostr. Sen. Iniag. L. L im 16. p. 28. J. 14. Ed. Jac. et Welck. : 
^ Tlaoifpdii de £^u Tte^l xä ßovx6Aia jet^ia9^u tbv tav^ov, oioßewfi nqoQß^ia^ai tff 
liBct xai xfj ^oZff, 9ii6v xe dnoXafinovofi nal ^nifi Ttäoav '*I^iv. 

41^. Philostr. 1. c. p. 27. L 22—26. Cf. Commentar. Jacobs, p. 303— 304. 

42. Callimach. Hymn. in Dian. V. 16. p. 52. 

43. Galen. Commentar. in Hippocrat. de Articul. p. 644. Ed. Basil. 
Pol!. Ooom. L. IIL c. 30. S. 155. p. 350. 

44. Paus an, Eliac. L c. 10. %. 4. p. 312. Ed. Bekk. 

45. Paosan. Boeot c, XL g. 6. p. 581. 

46. Apoll od. BibL L. IL c. 5. g. 6. p. 194. Ed. Heyn. 

47. Hygin. Fab. XXXL p. 75. 

48. Pausan. Phoc. c. XIX. g. 4. p. 669. 

49. Mariette: Trait^ des Pierr. Grav. 

50. Discours prononcä ä Touverture de son cours; Yoyez: Magaz. Ency- 
clop. 1798. T. IV. p. 337. 

51. Lipp. : Dactyl. IIL Taus. no. 279. S. 63. 
Raspe: GataJ. de Tass. no. 5267. S. 318. 
[Cades: 21, 2448.] St. 

52. Raspe: L c. no. 2833. p. 198. no. 12165. p. 666. 
[YergL auch Cades: 9, 636.] 5r. 

53. Raspe: Catal. de Tass. Pr^f. p. XXXL 
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64. GstaL de Tasa. oo. 9801. p. 571 -- 57S. 

5& Memorie; T. I. p. i65. 

56« iiude des Pierr. Grar. p. 63. 

Visconti: Moseo Pio«CLem. T. UI. p. 53. not* g 
.57* I>i«C(H»r9 pronono^ k k'onvertttre de oon ooiirs; ¥. Mngai« Encjclop. 
179$, T. IV. pw a37. 

58. Miliin: l^turle des Pienv Grav. p. 62. 

59. Disfertalio Glyptograpiiica , sive geiiiniae duee Yetastissimae graeco 
artificis pomipe iiuignitae« quae eslaot Roma* in Masao Eqiiitis Vidodi. Romae. 
1739. in 40. 

6a Vicioriufli Ditferu Giyptogr. c III -* XXVII. p. 7-* 99. 

Lipp.: Oactyl. i. Taua. no. 289. S. 124. 

Braeeii Memorie; T. L TaT. 31. p. 173. 

Raape ; GataU de Tasa. 00. 6320.^ p. 442. 

[I^oke: M«ieo di Penb I, p. 76. Jf. 3a 

Cade«: !!• 85a 

Eine Copie raa Natler Haspe: 6322. 

JHe mwh aqf andern 6tej»en wMerk^rende CooqMMilion wenigstens, 
deren Sinn noch nicht einmal nachgewiesen ist, giebt sich durch 
das Stäbchen deoClidi als antik zu erkennen. Dasselbe finden wir 
z. B. auf einem Yasengemfilde bei Tischbein: Engravins from 
anc raaes I, 59. nnd Aehnllches aof eiaem andern geschnittenen 
Steine mit der Inschrift: JVNO LVCi, Mus. Chtns. Taf. 174, 1. Ob 
etwa eine faßSofiavteia tu reratehen sein mag? C. Fr. Hernann: 
OottesdiensÜ. Alterth. 3. 42, 15. Tölken: Yen. p. 78. N. 177. p. 
461. Natürlich würde bei diesen Frauen an eine Orakel -Befiragung 
in Angelegenheiten der Lidbe zu denken sein and die Inschrift des 
Chiusinischen Steins würde dann nicht, wie ich früher (Bull, dell' 
Intt 1845. p. 6a) gethan, als Erklärung der Bargestellten, sondern 
als Bedications -Formel: «lunoni Lucinae» zu Aissen sein, was auch 
durch den nackten Oberkärper der Frau untersttitat wird. Auch 
Eros hält zuweilen in Pompejanisohen Gemälden zwei dünne Stab- 
chen, die ▼ielleicht auf derselben Vorstellung beruhen könnten. 
Die Sache bedarf noch einer ausgedehnteren Beobaohtang, um zum 
Urtheil reif zu werden.] Si. 
61* Descr. du cab. de Stoscli; p. 119. no. 573. 

62. Stosch: Gemm« Ant. coel« tab. XV. p^ 2a 
Gorii Gemm. Mus. Flor. T. II. tab. 2. f. 1. 
Bracci: Memorie; T. I. tav. 38. p. 211. 
Raspe: Catal. de Tass. no. 7614. [k 442. 
[Tölken: Terz. p. 343. N. 11.' 

C^des: 13, 1273.] Si. 

63. Bracci: Memorie; T. I. tav. 42. p. 223. 
64« Stosch: Gemm. Ant. coel. lab« XVI. p. 20. 
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Bracci: Memorie; T. L tftv. 37. p. 191. 
[Lipperi: BmAjl IL Tim. N. «34. p. 900. 
Cadss: 85, 109.] SL 

65. Bracei: jtfemom ; T. I. {&▼• 33. pw 138. 
Ratpe : CateL de Tus. no. 6968. p. 407. 
[Doloe: DfuiM « Bmh I, p. 9^ N. 37. 
Visconti: Opera Var. II, p. 193. 
Cades: 12, 1119L 

Die BadiflCabep aiDd rertiefL} 8L 

66. Bracci« Memorie; T. L tav. 32. p. 171. 
Raspe: Catal. de Tass. no. 7114. p. 414. 

Natter: Trait^ de la Methode de gr»f. pl. XXIV. p. 38« 
[Cades: 13, 1345.] Si. 

67. 'VViDkelm. : Mon. ined. P. !• c. 2S. p. 72. taT. 58. 
Bracci: Memoiie ; T. I. tav. 36. p. 193. 
Raspe: CaUl. de Tass. do. 4505. p. 282. 
[Cades: 20, 2166.] ^. 

68. Bracci: Memorie ; T. I. tab. 35* p. 191. 
[Raspe: 5467.] St. 

69. Gaylus : Recueil d*Antiqu. T. IT. pl. 52. no. 1. p. 155. 
Bracci: Memorie; T. I. tar. 39. p. 215. 

70. Lippert: Dactyl. 11. Taus. no. 1014. S. 251. 

Raspe : Catal. de Tass. no. 12928. p. 690. 

[Bracci: Mein. T. I. Tar. d'agg. 10, N. 2.] St- 
il, Lippert j Dacljl. II. Taus. no. 577. S, 189. 

Raspe: GataU de Tass. no. 11035. p. 626 
72 Stosch : Genim, Ant coel* tay. XYII, p. 23. 
Bracci: Memorie; T. L tav. 42. p. 223 -- 225» 
Raspe: Gatal, de Tass. no. 2119t p. 155« 
Miliin: itude des Pierr. Gray« p, 62* 
[Cades: 20, 1953.] St. 

73. Cominentar. in Fulv. Urs. imag. illvstr« p. 67 : ih Hjracinihi gemma 
pulcherrima y qua Jbrtassis Decinms Bfutus signajre solitm fnii^ ip^ius Bruti 
praenomen solum AT AOL inscripUun esi^ iiteris aeque belUs atque in illa 

Pompeii gemma; ui suspieari qui$ possitf eiusdem artificis opus esse ambas. 
Bruti hujus praenomen prius fuit Jiecimus^ posfea ab Postumio Alkino adop» 
latus seeundum niorem adopüoimm proenamen adoptantis retinuU % et in numis 
dicitur A .POSTFMIFS ^ ALBIN l.F^ Gemma haec. reconditae cuiusdam eru- 
ditianis sjrmbolum continet^ quod nobis mirifice planet. Habet enim Cupidi- 
nemy qui papilionem trunco arboris affigit^ q^o innußre i^uit Bmtus, animam 
suam non aliter Caesaris ßm^ri, quam papiUo ifte arborif aJßoQom fidsse, 

74. Faber ibid. p. 6$. 

75. Noticc sur le cabinel du Roi de& P)iys-Baa; p» 148* no« S4- 
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Raspe: CaUl. de Tass. no« 7067. p. 411 --419. 

[Andre Ton Köhler niclit erw&hate Steine mit diesem Namen findet 
man anuer den yon Raspe beigebrachten bei Cades: 14 , 1384. 
15, 1465. 22, 2454^ 46, 61., woTOn allerdings einer mit einem 
Yon Köhler erwlihnten identisch sein könnte, und dazu kommen 
noch einige yon Clarac: Gat. des art p. 6S. genannte.] St, 

76. Catal. de Tass. Präf. p. XXKI. . 

77. Lippert: Dactyl. I. Taus. no. 527. S. 203. 
Natter: Trait^ de la Methode de grav. Prdf. p* XXXI. 
Raspe: Catal. de Tass. do. 5430. p. .332. 

Lipsius: Kupfer KU der Beschreib, der Antik. Galer. zu Dresd. als 
Supplem. ZU Le Plat: Titelbl Taf. XXVU. S. 8. uud Beschreib. S. 385. 

[Hase : Yerz, der kön. Anüken-Sammhuig p. 222. N. 289. 4 Ausg.] Si, 

78. Dactyl. IL Taus. no. 187. S. 57. 
Bracci: Memorie ; T. I. tav. 50. p. 283» 
Raspe: Catal. de Tass. no. 4399. p. 549. 
Mi 11 in: Etüde des Pierr. Gray. p. 63. 

Thiersch's Epoch. der bild. Künste; S. 299. Anni. 14. Zw. Ausg* 

[Stosch: Abdr. III, 3l8. 

Cades: 28, 234. 

Jahn in Schneidewins Philol. I, p. 49.] St, 

79. Lippert: Dactyl. Ili. Taus. no. .355. S. 76* 
Raspe: Catal. de Tass. no. 8647. p. 509. 
[Yergl. den Stein p. 98. N. 4.] St. 

80. Raspe: Catal. de Tass. no 3506. p. 337. pl. XXXIIL 

[Yon Köhler übergangne Steine mit diesem Namen befinden sich 
ausser den yon Clarac: Cat. des art. p. 79 f. angeführten in Ber- 
lin Tölken: Yerz. p. 329. N. 151. und in Neapel Gerhard : Nea- 
pels antike Bildwerke p. 398. N. 1. Das auf dem letzteren darge- 
stellte Thier gleicht Jedoch, wie ich aus der Untersuchung des Ori- 
ginals weiss, mehr einem Barj als einem Eber, den Gerhard zu 
sehen glaubte.] St. 

81. Stosch: Gemm. Ant. Coel. tab. LIY. p. 76. 
Gorii Columb. Liy. Aug. p. 155. no. 7* 

Win keim.: Descr. du Cab. de Stosch. p. 392. uo.-321. 

Bracci : Memorie; T. IL tab. 96. p. 177. 

Raspe: Catal. de Tass. no. 9389. p. 548. 

Leyczow's Raub des Pallad. S. 31 —37. Taf. L f. 5. 

Miliin: Etüde des Pierr. Gray. p. 58 — 59. 

Thiersch's Epoch. der bild. Künste; UL Abth. S. 96. Anm. 14. 

[Stosch. Abdr. III, 321. 

Jahn in Schneidewins Philol. I, p. 49.] St. 

82. Stosch: Gemm, Ant. coel. tab. IX. p. 11. 
Martette: Trait6 des Pierr. Grey. p. 333. 
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Pierr. Grav. du oab. d« Dac de Devonshire no. i. 

Lipp. : Dactyl. I. Taus. no. 59i. S. 218. 

Worlidge's Collect of Draw« from Aiit. Gems; To. III. pl. 141. 

Bracci: Memorie; T. I. tav. 19. p. i07. 

Raspe: CsAal. de Tass. «Ow 8754. p. 345. 

Mi Hin: Elude des Pierr. Grav. p. 68. 

Visconti : Esposiz. dellMmpr. dei Priac. Chigi; p. 282—233. no. 222. 

[Dolce: Maseo di Benh I, p* 6t, N. 46. 

Stoflch. Abdr. II, 1726. 

Ca de 8! 22, 2550.] St. 

83. St ose h: Gemm. Ant. coel. tab. XI. p. 12. 
Lipp.: Dactyl. IL Taus. no. 1032. S. 254. 
Bracci: Memone ; T. I. tav. 25. p. 133. 
Raspe: Catal. de Tass. no. 13108. p. 696. 
Mi 11 in: Etüde des Pierr. Grav. p. 58. et 
Galerie Mythol. pl. LV. f. 256. p. 60. 
[Slosch. Abdr. VII, 19. 

Cades: 38, 97. 

Müller: Denkm. I, N. 173.] St. 

84. Notice du Cabiu. du Roi des Pays-Bas; p. 157. no. 12. 
[Jonge: Catalogue d'empr. p. 61. N. 1080. 

Ein dritter Stein Cades: 38, 96.] St. 

85. Victorii Diss. Glyptogr. c: XXIX — XXX L p, 108—116. 
Gorii Gemm. Mus. Flor. T. I. tab. 97. f. 1. 
Wiukelm. : Descr. du Gab. de Stoscb; p, 166« no. 959. et 
Mooura. iued. Tratt. Prelim, c. IV. p. CLXXVIII, 

Raspe: CaUl. de Tasa. no. 7406. p. 430. pl. XLIV. et Introduct. 
p. XXXIX. 

Millin : l^tude des Pierr» Grav. p. 60 — 61. 

Visconti: Moseo Pio- Clement. T. III. p. 53. not. g. 

Visconti: Osservaz. sul CalaL degli Ant« Incis. p. 120— 121. Op. 
Var. To. IL 

[Bracci: Mem. To. L Tab. 8. p. 40. 

S tos eh. Abdr. II, 959. 

Cades: 13, 1187. 

Raoul-Rochette: Lettre k Mr. Schora p. 124 IL 

Letronne: Journ. des Sav. 1845. p. 734. Ann. dell* Inst XYII, 266. 

Os&nn: HalL Literatur -Zeit. 1846. p. 342 f. 

Man vergleiche oben im ersten Abschnitte Not« 49.] SU 

x86. Mus. Pio«? Clement. 1. c. 

[Baoul-Rochette: Lettre k Mr. Schorn p. 124 ff. 

Xettronne: Journ. des Sav. 1845. p. 734. Ann. dell* Inst. XYII, 267. 

Osaon: HalL Literatur -Zeit. 1846. p. 342 f.] St. 
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87. Descript. dts prindpi. Pinr. Gniv« 4o Dsc d^Orh T» L pl. 45. p* 

195 — 196. 

Virgil. ex edit. Heinii, Yol. V. p. 368. Vol. VL p. 718^ 
Miliin: Etüde des Pierr. GftfBT. p. 77. 

88. Descr. du Gab. de StOscb. p. 137 — IdS. no. 731 

Win keim.: Gesch. der Kunst; VIIL R S« 256 -«257. Werk. V. Bd. 

Lessiog's KoUektan. zur Ltterat. I. Th. & St75. 

Raspe ; Catal. de T*ss« no. 6601. p. 389« pU XUL 

Miliin: Etüde des Pierr» Gray. p. 5r7* Es ist Ai bemerken, dass 
Eros auf diesem Sieine nicht, wie Miliin dafür hielt, an« dem Ei hervor- 
kriechi. Winkelmann *s Meinung über dieses Stück ist in einem gna^ un- 
brauchbaren und elend rerfasslen Buche wiederholt worden: 

Fosbroke*8 Encyclop. of Antiquities; T. L p. 141. 

[Bolce: Miueo dl Denh T. I, p. 96« N. 69. 

Stoscii. Abdr. n, 731. 

Gades: 12, 923. 

Raonl-Rochette: Lettre k Mr. Schorn. Titel - Vignette und p. 79 ff. 
Bieser sich gegenwärtig im Besitz des Herzogs Blacas befindende 
Stein ist nebst seiner Inschrift sicher antilL.- Die yob Köhler für 
das Gegeutheil geltend gemachten Gründe laufen darauf hinaus, dasa 
zwischen dem Weichen und Fliessenden in der Stellung und in den 
Körperformen des Eros and der alterthümlichen Einfassung des Steins 
ein Widerspruch Statt finde. Allein wie zahlreiche Beispiele einer 
sofoheii AnfBahme einzelner und weit wesentlicherer Züge affectirter 
Alterthümliclikeit finden wir in Kimstwerken nicht ntnr aller andern 
Arten , sondern anch in den Gemmen der römischen Zeit I Ja gerade 
diese Biflfassimg ist auf Steinen, die sicher dem spätem römischen 
Konstbetrieb angekiöred, gar nicfats ^Itenes und ich erwähne hier 
nur, am mich nicht ans dem Kreise des Eros zu entfernen, deil 
Wiener Stein bei Cades: 12, 1145. Eine sichre Entscheidung der 
Frage jedoch fiegt hi dem Namefi ^^vy$ÄAoSy tou dessen ehemali- 
gem Vorhandensein man am Anlange des türigen Jahrhunderts so 
wenig wissen konnte, dass ihn noch Bracci: Mem. T. tl, p. 2$3« 
für eine Erfindung der Fälseher haften konnte, der «elbst noch in 
Papes Yerzeichniss fehlt und erst in neasler Zeit anderweitig nach- 
gewiesen worden ist. Hr. Boonl-Rochette nämlich hat diesen 
Stein mft einer Syrakttsischen M^txMf äiitf weldier wir denselben 
Hamen finden, in Yeifindnng gebracht Wie er anf dem Steine den 
Namen des Steinsehneiders erblickt, m häft er den der Münze für 
den dev ftempelsehnefder» nnd glanbC aog&r die Identität beider 
Personen theils dadurch erweisen zu köanen^ dass im Alte^thnm, 
wie er meint, im der Hügel dteselben Pcrsedtn, wekshe Steine 
MhniCIen, auch Münzstempel TerfinTtigtra ^ theüa nüd torzöglich 
dadurch, dasa sieh d#r SCeinsefaikeider dutoh die asfebrnbhte Mo- 
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mImI ob ciMB SjnkiMMMT habe beniolUMi mHaa, da dieselbe 
auf MiiettD rom Syraknt Terkomiie» Diese Hypelhese bat die 
Snslteiiiiiii« der Herteo Wals (HeUeib. labrti. 1845. 1, p. 391 t) 
«od Osaiui (HbU. Uttaratar-Zeit 1846. p. 336.) gefonden; ja 
Hr. Weleker (BImhi. Mos. 1848. VI, p. 389.) ffobt in ^wohn- 
ler Weise se weü» daas er sie nicht mir, ehfte ihren Urheber 
<■ nennen, ab eine aosgeMachle Thalsache belrachtet, sondern so- 
gar Bsit ihrer Hülfe bewei s e n in können glanbt, dass die den 
Henhehi tsq ThongellMsen eingedttichten Zeichen das Vaterland der 
Töpfer baneichnen. Unsichtiger verfohr Herr €nrtias, der im 
KnnstbL 1845. p. 163. zwar den Phrygittos der Minze Hur den 
Slempelschneider getten liess« aUein an dar Identität beider Personen 
zweifelte, da ihm «der Stein nach der AbbAdong einer jüogern Zeit 
anzngehöven scheiat.j» Bben so zweifelt Ar. Brunn (Ann. dell' 
Inst XVi, p» 271.) an der IdenUtSt «essendo che nello stile delle 
opcre di ipMgli aitisti si aaostra gran düTereatza». Endlich bemerkt 
Hr. MinerTini im BnlL Napol. T. IT. p. iO., oha« sich auf die 
weiteren Fragen einzulassen: cMa qmk ci mrA permesso ayreilire 
che rllenendo per nome dl artista ü TisiUlissimo <^PTriAAOL 
non par che rimanga piü alcnn mezzo di discetsere i magistrati 
dagli artisti». Ich habe eine zu gute Meinung Yon Hm. Raoul- 
Hochette, als dass ich nicht glauben sollte, dieser yerdiente Ge- 
lehrte habe hier seiner Hypothese zu Liebe die Augen yor dem 
yerschlossen , was er in andern Füllen augenblicklich selbst be- 
merkt haben würde. Dass sie aber auch nur den Biogang finden 
konnte, den sie wirklich gefunden hat, scheint nur durch die Eigen- 
thümlichkeiten der heutigen Archaeologfe überhaupt erklärlich zu 
werden. Weil Winkelmann einmal dem Stein ein hohes Alter- 
tfaum beigemessen hat, yermag man es nicht, sich Tön dieser Vor- 
stellung loszumachen, wenngleich der erste Blick das Gegentheil 
lehrt. Das Weiche und Fliessende der Stelhidg sowohl, als der 
Formen, di^ Nachlässigkeit in Behandlung der Haare, einzelner 
Theile des Gesichts, der Hände und Füsse yerweisen den Stein mit 
toller Nothwendigkelt in das erste oder zweite Jahrhundert nach 
Christus, zumal da die kleinen kugelförmigen Höhlungen in den 
Extremitäten jene Zeit mit der ältesten aus begreiflichen Gründen 
gemein hat. Die Buchstaben stehen mit dieser Ansicht im yoUsten 
Biaklang. Denn das Cist nur in den gefälschten Künstler -Gemmen 
Überwiegend ; In andern äditen Steinen der römischen Zeit kommt 
X kaum seltner, als Cror. Das A^ welches Hr. Baoul-Eochette 
p. 8(K in den Text drucken lässt, wenngleich alle yorliegenden Ab- 
drücke ganz dentKch T haben, würde selbst, wenn es yorhanden 
wäre, keba Hinderniss sefai, da, um yon Anderem zu schweigen, 
Hr. Eaoul-Roehette selbst einen Steinschneider Hyllos, der seinen 
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Namen mit diefem V gchreilil, der Hadrianiflchea Zeit zaschreibt; 
«nd nodi weniger bedarC die Art, wie Hr. Clarac: Catal. des art 
p. 175. zum Besten des gewünschten hohen Aiterliiams die Formen 
der Bnchstaben entstellt, einer Widerlegung, lieber die Einfiusung 
endlich brauche ich das schon Gesagte niobt lu wiederholen. Hit 
gleicher Bestimmtheit aber ist die'Syrakusisehe Münze nach der 
Strenge und Knfachheit der Formengebung , nach den Buchstal>en 
und der Orthographie wenigstens bis Ol 100. mrückzusetzen; und 
dennoch sollen beide Werke Ton demselben Künstler herrühren! 
Ja selbst wenn überhaupt zwei so yon Grund aus Yerschieden ar- 
beitende Künstler gleichzeitig gelebt haben oder gar eine und die- 
s^be Person gewesen sein könnten, so würde doch wenigstens die 
Annahme dieser Identität Jedes äusseren Anhaltes entbehren. Denn 
noch ist kein aoch nur entfernt glaubliehes Beispiel dafür gefunden 
worden, dass ein Steinschneider sein Vaterland auf dem yon ihm 
geschnittenen Stein durch das Wappen desselben bezeichnet habe, 
und, was die Henkel der Thongeßisse betriHt, so habe Ich die Be- 
deutung der ihnen eingedrückten Zeichen anderwärts (Titul Graec 
P. II, p. 19.) schon erörtert. Noch mehr! Die Muschel ist noch 
nicht einmal als Wappen Ton Syrakus nachgewiesen, sondern kommt 
nur , ausser anderen Dingen zuweilen als Zugabe des tou Syrakus 
als Wappen gebrauchten weiblichen Kopfs Tor. Was aber für ein 
Unterschied zwischen dem Wappen selbst und einer Teranderlichen 
Zugabe desselben besteht, darauf brauche ich Hm. Raoul-Ro- 
chette nicht erst aufmerksam zu machen. Endlich ist alle Wahr- 
scheinlichkeit dafür Torhanden « dass der Name Phrygillos weder auf 
der Münze noch auf dem Steine den Künstler anzeigt. Denn was 
Cortius sagt, dass die Inschrift der Münze «in der Form und an 
der Stelle, wie sonst die durch ein hinzugesetztes Yerbum bezeug- 
ten Künstler -Namen angebracht sind» nachgewiesen sei, steht mit 
der Wahrheit im geraden Widerspruch, da die bis jetzt nachgewie- 
senen Inschriften dieser Art (ganz abgesehen von der Frage, ob 
hier das nmüv wirklich den Künstler bezeichne) Sammtlich im Felde, 
nicht im Abschnitte, angebracht sind, und überdies, wie schon Mi- 
neryini richtig bemerkt hat, die Buchsti^ben durchaus nicht klein 
oder zart sind^ ja ganz sichre Magistrats -Namen an derselben SteOe 
und mit weit kleineren und zarteren Buchstaben gar nicht selten 
yorkommen, z. B. auf dem Mionn et sehen Schwefel -Abdruck der 
kleinen Sammlung N. 711. £117 ALKAHIlIOänPOr. Andrer 
Seils sind die Buchstaben der Gemme offenbar in der Absicht, 
den Abschnitt möglichst zu füllen, in aufihUender Weise gesperrt, 
und eben dadurch so in die Augen fiillend, dass, da die Inschrift 
nicht rechtläufig ist , der Annahme eines Siegelsteins mit dem Namen 
des Besitzers gar nichts im Wege steht Hätte also Hr. Raoul- 


3)7 




4H9 ApWFMMlK wn 


m Nadirickl YMB ShMdk. I1«bhm; & «Ta Werl« 1. 1ML 

DtteripL dbCak de »Mck Pk€t p. U — HL 
9iL Götke «ker Winlicl»aiiB. Wcfte, AM% dfc i Mit. BMid, XXXTIL 
S. «-*49k 

91. Naelv. vom Slosck. Mml & tt»-*Wl. Weite, h M, 

Destr. dtt Csli. de aMeh Pv« pw U^ UL cf swr. 
«t Ifcidir. vM Sloscli. Hw. & «»t — S^ 

Dttcr. db Cük de Staecb; p. DL 
tt. üadir. «MB flMKck Mml S. ÜO. 

94» Gesdi. der Kjwst; V IL B. I. K. S. 127. mnA Asmeti. SM & m. 
Werke Y. Bd. 

95. Ebeiidas. Y. B. S. K. & I96-- l«7. Werke Y. Bd. 

96. Raspe: CataL de Tass. wo. 49». p. S70. Dieser dureli Winkel- 
mann so bernlmit gewordene Camee ist in folgenden Ausgaben der Gesell« 
der Knnst in Kupfer bestechen worden : 

Gcscb. der Koost des Ahertlu Dresd. Autg. SL 14t. Sw LL no, f C 
Dieselbe; Wien. Ausg. S. 245. 
Hist de TArt Irad. par Huber; T. II. p. 24. 
ffisL de FArt; £diu de Janssen; Frontisp. du T. II. 
Sloria deDe Art! del disegiM». Milane. T. IL Frontisp. Roma T« II, 
FrontiBp. 

97. Winkel m. Descr. du cab. de Sloscli; p. 240. no. 1494. et pl. 
Wie oben bemerkt wurde, bette Stosch einigen Abdrftcken dieses 

Bucln Kupfer von Gemmen mit den Namen der Künstler beigelugt, die f^r 
den «weiten Bd. seiner Cemmäe amtiqitttt cöeUttie bestimmt waren. Der hier 
genannte Faun Ton Scbweickard gestochen ■ befindet sich unter lIiAen, 
Ausserdem ist er benrtheilt und gestochen in ' 

Winkelm«'^ Mon. «nt. ined. Tratt Frei. c. I. p. 14. ed 97« und in 

Meyer's üebersetc. Ylf. Bd. S. 299. lind Anmerk. 484. S. 296. 

[Stosch. Abdr. H, 1494.] Si. 
99. Memorie ; T. IL p. 235. not. I. 
99. Notice snr le cabinet du Rei des Pays-Bas; p, 447. no. 9. 

[CaUnet du eomts de TImim pl. 9. N. a] Su 
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iDQr Win keim«; Mwm^ Xn^, ip«4, JTvm' Fvcli«»« f* L c. 4. p. 87. 
P. lU c^ 8- p. 467. no. 136. ki der 

Deutsch. Ueber«et;e^ tor Ittejer liS« 899». Wi«lu Werte, YIL Bd. 
Bracci: fifemorie; T» 11» p. 225« not !• . 
101. Stosch: Gemni. AdI. GocU l«i>« Uüi* p. 83. 
Bracci; Meniorie ; T. II. lau. 102. pu Wl* 
Miliin: E(,nde des Pierr. Grav»- pw 33*' 
. {Gades: %%^ 2600^ ^Uk bemarM na^li iMMienttkft,.dafa die Inschrift 
Tertieft ge««)iniUBn Mt} S(» 
403p Ex Gemin, et Cameis autiquor^ aKqpot .moopioiaiiAp al^ Aeuea Yico 
incis. tab. 22. 

403. Galerie Mjtfeolog. plr XLJI. f. 177. p..41. 
[Cades: 44, 809. 

yüller; Bwkmäl. I, 475.] J». 

404. Borioni: GollectaDea Antiqn; Roman, tab« LXYIIL p. 48^. -et 284. 
Victojr* Dfssert« GlyiHagr. e« U. p. 5. ' . • ' . 
Gorii Manuni. site Culunxb. JUr. Am%* p« 173* iil. GL&L • 
Winkelmann: Descr. du Qtnh, de. Stosch. p^-437. uck 186. tesd 
Gesch. der Kunst. VII. B. 4« K. 8. 124-^ 42& und Mey.ei^sAnmerk. 

557. S.423. Werke Y. Bd. und VI. B^U. AJ)tliell: S. 4iMl -^ 427.^ tBalL' Ytll. C. 
Bracci : Memorit v T« I. tav. 5t p« 25. 

Lessing's Kollect. I. Bd. S. 473. • .' 

Raspe: Galal. de TaMie;, no, 40784. p.i€47. 
..4|Q5» Yiiiconti; Osiervaz. sqI Catd. dicgli aiit. Indis. p..l2i. Dp. Yar. 
T, IL. ßd . 

Esposiz. deir Impr. de! Pr. Chigi : p. 327 -~ 328. nn. i;4ii. 
196, Phiiipp Hackicrt von Göthe; in Göthe's Werk« Angabe letat. Hand, 
XXXVII. B. S. 384-385. 

[Cades: 32, 48^ ' 

Stosch. Abdr. ly, 186. Nachlräge T, 403^ ' 
'I , Tollten: YerE. p. 459« Ist trotz jener Zeugnisse weil enK^emt, au 
der Aechtheit irgend wie zu zweifeln. Eine Copie yon Masini M 
I^atj^e: 40795.]. St. 'r 

, 407. Gauss, de la Cbaasse; Mos. Boman» T^ I.. tai>. 21. p« 47. 

' Canss. de. ^a Cbai^ase: le grand Cabin. Rom. pL ^XL p.:43^ 
. ^OtJ, Waffe i: Gfimm.^Anl, figur. T. L tav. 0. p. 9. 
.109. GjS^nm. ant. coeL t«^. Y. p, 7. , ' 

440. Gorit Colurab. Liv. Aug. p. 154, Tit^. I, et . 
, ., le^r. pey Helrur,. nrb^.fxtenU. T* L p. 42«, taK 4. fig. 3. 
. Gemm. Mus. FJor. T. |I. tob.. 1. f. ^^ p^ a . 
lipp. : Daclyl. I. Taus. no. 546, S. 4(Bflri ■ / ,' - - 

Bracci: Memorie; T. I. tav. ST. p^ 39^. . .'. r 

Raspe : .6^1. 4e Taffsia w}. .4i772.»p.646w 
Miliin: Etüde .de Pi^rr.. GjKiYW:P^.ÄIi..etHS5. ., ; . 
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. V IM amli : OiMraKb^sitl CaCA). dt|^i aat^Incifi^ p* 121; Of. var. T. IL ed 
BBposis. ddr Inipmate dl Gfaiffi ; p. d03i nö. 464i 
{BM«e: Mos. di Denli HI) pw 21. N. 51. 
Stpsoh. Abdr. IV, 488. ^ 
Ovsdd: mn. LMIcr.-Zei& IM6. I, p. 842. • 
Bruan:.Aiiii« MX liuL X¥i, p. 271. 
BraoaKRoehette: QvMlSoot d« l'art p. 86. 
. i'Copie bfi Rasple: t€77t. 

Derselbe Name kommt auch auf eineMT B^rliiMsr Steine Tor Raspe: 
8120. St OS eh. Abdr. y, 221. Töl](.aQ: yejra..p.35l. K..7Kt] St. 

111. Caylus: sur deux Cameee; Voy. IRsU de PÄcad^hfi. des* lo^ipt« 
T. XXVn. p. 169-170. et pl. ' . • . 

Gay las: Abbaudl. zur G«3ch. uttd zur Kunst, übersetet ran Klotz. 
II. Th. S. 276 - 277. Taf. M. ^ 

Bracci: jVlemprie} T; L tav. 15. p. 83 e 89* 
Miliin: Etüde de« Pierr. Grav».p;. 66^ ' . 

112. Mariette: Traitd das Pierr. Grar. p. 438. 

113. Gorii Dactyl. Zanett^-tab. XJX:$I|. 
Br«.ooi : Memorie ; T. L tav. 20* p^ i65« 

[Man yergleiche den Berliner Stein T^llte^: Yerz; p. 73. N.t48.] Si, 
. ^4.' .Bracci : .M^etnorie; T. I. tav. 2« p. lt. 

Raspe: Catal. de Tassie ; no. 11159. p. 631. 
Miliin: Etüde des Pierr. Grav. p. 66. ^ 

Visconti : Osservaz. sul Gaial, dcgli ant Incis. p. 120, Op..yar« T. IL 
[Ueber die Orthog^raphie yergl. Keil: Anal. Ißpi^r. p..l73.} SU i 

f^5. JHotLoe dtt.Cabinf d^.Ror de« Pays-Ba^i; p» 159« no. 28.. 
. [^ocb ainen^tein mit 4Msem ]H«nen jGM^^ C la »a c; Cat des. ari. p. 4. an.] Si* 

. tMk N«^V^r& Methode dai grav;. e& pierr. iaes. pK XXiX. p. 45. 
: WiiileUi>«4.]>esor»4u Gab. de Slosbb; p. 187. licx 1099. et 
' IfotHUn.' fno4< Spiegea. de^ raittt >p. XI. gi 12. ed p« Olli. 
, Lip pw 1 J)ßcty.l h Taii». no. 696. 6. 247« 
: jBpacci : Mein^rte^ T;. IL p;. 22^ 
,. I^«»p.e: Catal* 4e Taaa. no. 7760i. p^ 490^ PL 45. 
. |||^)lti»2 £tada (fa!..Pierr. grav.;pt.'74i 
.. [L.ajard2iReidieircllea.«tf le cnlle dife y^aus'Iaf. ii^'f^/ 
. ;,: : *tei«pli',^AMr..«,,4Q99. . •.•.:••- 

.... i ; .Ca;4i9j%; 44^ M98^ .1. .'■■'•' 

» .P#fi;.B|i|i 4iß^9 iNngmt fliqi«CNniiM«e».Varti«itoli:.>b«incht nicht erst 
.. :<8«W?ti.miWili<9i', .^Mrnol «diMilff..5UiQ.aMt idcr 8Mierheit, die in 
N' «ImWR.i^tvam «I««teup4 magiliGb isl» ntfr laiM nkodäl-ne Copie des 
>>vHicaniiif^fi»cJiv-«lor.r^ei^ (Wyaräb.: Atohiroli. mr le culte de 
yenus Taf ll^iL). zn. hiiMea*ial, in derAlMicht gafeHlgt^^nen 
neuen Steioschnelder SOAratas aafzübrln^, ^as mtc^-fii Lajard 
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fifti.ricbtif eriuMtf kü. ?«ii ümmb BIiImi abir iit 4er Name 
ohne Zweifel eul 4ie .übri^iii iiberltefeot «iM Aonah^ie) welcher 
Mch die Ansichl ILehler'j, Otm der in Re«le sMeB«« ftein ertt 
im achtzehnlen Jahrhundert geferllgt sei, nicht im Weg» ttehl, da 
die Inschria des eb^mels 4ett Leifeai» del Medi ei gehörenden 
Steins, auch erst in. dieser Z^tt.hidntefilfl sein kaiuk Ob die In- 
schrift des Marmor -WerJLs den Kitesller ne«!«, ttuie fi» jetat nn- 
entschieden bleiben. Es liana weslgfteiu. eh|^ #D #itt der Weihende 
' gemeint seiq.] Sim 

117. Bracci: J. c. noU ^ 

ti9b Lippert: DactyU h Tau«, uo. 74. S. 31. 

Raspe: Catal. de Tass. no. 2616. p. 185. 

Ilillin: Etüde des Pierr. Grar. pw 74, 

[Cades: 10, 764.] 5r. 

119. Grayclle: Rcc. des Pierr. Gray. T. II. p!. 36. p. 26. 
Lippert: Dactyl. I. Taun. no. 244. S. 109. 
Raspe: Catal. de Tass. no. 2626. p. 185* 

120l Stosch: Gemm. Ant. coel. tab. LXVII. p. 91. 

Winkelm.t Dcscr. dn Gab. de Stosch; p. 186. no. 1087. 

Bjracci: Memorie; T. IL tab. 111. p. 233. 

[Letronne : Journ. des Sar. 1845. p. 737. Auu deil* fast. XYII. 

p. 271.] SU 

121. filude des Pierr, Grav. p. 74; 

122. Natter: Methode de graver. Pr^f. p. XXX VL 

123. Raspe:- Catal. de Tass. no. 9052. p. 577. 

[AoA. der Inschrift des Steins bei Raspe: 9053. liegt derselbe Harne, 
^ nnr etwas rerwischt oder t«m Copisten missrerstanden , zn Gründe. 

Sidie anch Stoart.und Reyett: AMerthitan. too Athee UUit 27. 
Taf. II. X. 13. der deutsch. Ausg. Beide Steine sind elegante, mo- 
derne €opien des bekannten Marmor - Relielii In Paiaiio Spada, 
welches zuletzt in : ZwÜlf Basreliefs, herausgegeben durch 4ai archaeoL 
Institut Taf. I. abgebildet worden, ist, und wabrscheiidich röhrt we- 
nigstens der eine yon Fleh I er her, weicher der lufehrift m Fol- 
ge in ganz gleichem Stile auch ein abdras Relief des CapÜolinischen 
Mnsenm (Mus. Cap. IV, 52.) in Bwg-Krjrstell (Raspe: 8880.) ge- 
schnitten hat Dass Clarac: CataL desart p. 2074 Jeflfen dem So- 
stratos beigelegten Stein, der seinen modernen ÜHprong selbst dem 
«BgettbleMen Auge' beim ersten Anblicl antter alMn 'Sweifel setzt, 
rahig fihr aatik hinnehmen koiwl«, wird NienMid Wttodem, der den 

t ..' Geist dieser ArbeR des übrigeAs MMttnigfifeh terdienten Mannet etwas 
Jifther keuMn m lernen Gelegenheil telMit hat.] 9t. 
' , A24# Bteisch : G^mm« Ant. eoeK «eh. L. p. t^a 
i . 1 U-pjj^ert : Dadfl. L Taus. ne. BO* S. 34. 
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Bracci: Memorie; T. II. tar. 93. p. I6S. 

Raspe: Catal. de Tass. do. MOS* p. 188. 

Esposiz. deir Impronte del Princ. Chtgi; p. 999- no. 567. Op. Var.T.It. 

[Stosch. Abdr. n, 485. 

€ades : 10, 723. 

Ueber andre Steine mU diesem Kamen Terfleiche man ausser Raspe 

nnd Clara c: Catal. des arL p. 169. anch Bull, deir InsUt Arch. 

1890. p. 62., Reme archM. T. IL p. 483. N. 17. nnd Cades: 

151, 977. 38, 271.] Sf. 
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BEWEISSTELLEN UND ANMERKUNGEN 


ZUM 


VIERTEN 


f. S losch: Genim. Aiit. coel. tab. XVIII. p. 23. 

Gorii Gemm. Mus. Flor. T. IL lab. 7. f. 2. 

Win keim.: Mon. ined. TratU prel. c. lY* p. 58. deutsch in 

Dessen Werken übers, von Meyer. VII. Bd. S. 130 — 131. 

Lippert: Dactyl. I. Taus. no. 652. S. 236. 

Dolce: Descr. del Mus. di Denb. T. I. p. 105 — 106. no. 44. 

Bracci,: Memorie ; T. I. tav. 34. p. 185. 

Baspe: Catal. de Tass. no. 4083. p. 257. 

[Stosch. Abdr. 11^ M09. 

Cades: 19, 1910. 

Hirt: BUderbuch Taf. XI, 1. 

Panofka: Asklepios und Asklepiaden Tafl III, 4. 

Copieen bei Raspe: 4084 — 4087., deren erste beiden von Pichier 
herrühren. 

Im Urtheil über das Bild stimme ich mit Köhler überein, d. h. seine 
Beschaffenheit enthält keine sein Alterthum völlig sichernde Elemente, 
ohne auch das Gegentheil zu beweisen; in Betreff der Inschrift kann 
ich mit Köhler nicht überein stimmen. Denn ihr Ort beweist nur, 
dass der Name nicht den Künstler anzeigen könne, nicht, dass er 
erst in neuerer Zeit hinzugefugt sei. Den Namen des Künstlers dort 
anzubringen wäre allerdings sinnlos gewesen, und kann durch kein 
Analogon des Alterlhums unterstützt werden. Der Name des Besi- 
tzers aber konnte auf einem Siegelsieine , wo er ein wesentlicher 
Theil ist, an jene Stelle gesetzt werden und daher finden wir dies 
auch in ganz sichern Beispielen, z.B. auf dem p. 68.268. behandel- 


teo Siegelstein de» 'Apoltodoloft. Wilirend «ich ' also anf dies« Weite 
KÖblers Grond Aer TerdSdiUgiingr ah tmtm^itheiid eWreist, enl- 
'^ hält die Inschrift selbst noch Überdies ein doppeltes Element , welches 
poslUy Air ihr Alterthimi spricht, die Grösse uhd der Schnitt der 
iwar hart, aher nicht ängstlich ^{pubnen Bachstaben einer Selts, 
und das Tafelchen, worauf sie angfebraöht ist, andrer Seits. Denn 
> dieser zwar anf BtiiiizeB und atidern Knnstwerken faXirflge Gegen- 
stand iHMimt doch anf Genttnen, welche auf Alterlhum Ansprach 
machen , ausser dem* in R«de stehenden Steine meines "Wissens nfichl 
Tor und ein Fälscher würde daher eine Neuerung: dieser Art gewiss 
nieht fifewagt liahen, so wie Brown seinen Namen auf einigen der 
von ihm geschnittenen Steine z. B. Cades : 47, 526. 528. gewiss nur 
mit Rlh^sicht auf dfesen Stein innerhslb eines solchen TSfelchens an- 
gebracht hat Kl ist also alle WahrScheinHdikeit dafür yorhanden, 
> data die Itkschrift (und mithin auch Üai lilld) antik ist, jedoch nur 
unter d<fr V6ravfe8etzmig, dass d^r Name den Besitzer des Siegelsteins 
bezeichne, tfer siHi den* Asklepfos, etwa weil er selbst Arzt war, 
oder koch Tielltticht mit Rück^cht Auf den Asklepios AvAuvtoQ zum 
Wappen gewühlt hatte. Denn dass die alten Rtinstler auf Tttfelchen 
dieser Art nicht nnr ihre eignea Namen, sondern auch Inschriften 
mannigfadker andrer Art, z. B. auf etrnskischen Spiegeln die Namen 
der dargeatrfHen Personen, auf einer Milnze yon Akragas (Mion- 
net: Planchea 67, t. und In der kleinen Sammlang der Schwefel- 
Abdiüeke- N« 21^) den Kamen der Stadt in ganz kleinen und zarten 
Buchstaben u. s. w., antubringen pHegten, braucht hier wohl nur 
angudeulet zu werden. Die Uebereinstimmung aber de» überdies 
häufigen Namens nft einem als Künstler -Name rielfach gemissbrauch- 
ten Wirid nur cuflillig sein.] SL 
9. Millia : Etüde des IPierr. GtAr. p. 62 -^ 63. 
d. M«teoo Pio Gleiiv« T. II. p. 8. tief. v. ■ ' 

Visconti: Osservaz. sul Cat. degÜ Ant. Iiicis. p. i^. cd 

Esposiz. deir Impr. del Pr. Chigi; p. i74r. Op. Vai. T. II. 
4. Stoscb : Gemm. Ant« Cod. tab. XIV. p. i9. * 

Oorii G«mm. Mas. Flor. T. IL tah. 3. f. 1. 

Bracci : Memorie; T. I. ta^. ^. p. 149. 

Raspe: Catal; de Tas9. no. 84S. p. 84. pl. XVIIt. 

Miliin: Galer. Mythol. pl. XXXYL f. 132. p. 31 

Etüde des Pierr: Gttiv. p. 70 — 7<. ' 

Visconti: Osservdz. sdl Carial. de^K Anl. Incis. p. 122. et 

Esposiz. dell* Impr. dd Pnnc. Chigi ; p. 1^5. 

Bouillon bemerkt, dass de^ Kopf und der Helm einer BildsJSule des 
Yormaligen Pariser Museums Aehnlichkeit mit der Mincrvd des Aspasius hab^^ 
wogegen sich manches einwenden lässt : 

Bo älUÖn: M^s; de2> Atit. T. I. Minervc Bui'gh. not 2. 


6, Bracci : VUrnov. T. I. p« Ü7« not, I. 

Eclbhel : CUoix de Pierr. GniY« du Cak Iinp. p. 44. et not« 5. 

Miliio: Etüde des Pierr. Grav. p» 69* 

Raspes Catal« d» Tass« no» 19^ p* 139. Hier wirfL eia andres 
BUdiiiss der. G?rvs mit dem Namen des A^pasius «mf einem JÜerjU erwähnt , 
jiio4 als Werk Natters kezeklmet] 5r; 

6. Museo Pio - Clement. T. VI. p. 12. not. 4« 

Alles ^ wa0 iti dem Buche übiTSoiihebe» : ü/iUNiflienAs Worsleiana toq 
Gemmen in Kupfer gestochen, ist so uahedeuleud und fichlecht^ daas es keine 
ErwähBUiig Terdient. 

Osserra». sopra uu ajit« Gasieo ra^eseoC Giove Egioco« p. 194. Op. 
\9X. T. I. . 

[Aueh Lelronne Journ. d. SaT. tS43* p. 736. Aw« deU' Inst XVII, 
p. 271« erklart diese losehriCl fiir modern» B4Nr Käme des Aspa- 
sios selieiot einer noch sorgfaUigereQ Arwa^fong zu bedärfen. 
Ueber den yon Raoul-Rochette: Lettre A Mr.- Schom p. 122. 
a^igeführten Stein des Museum Worslejaanm. wrgleiche man Le- 
t rönne L I.; too dem Steinf, welchcin derselbe Name und eine 
Hera eingeschnitten ist, und den Raoul-Roobette L I. fiir ein 
«ouyrage original hält, wnsste Ca des: 47, 682. positir, dass er ein 
Werk des römischen Sleiuschntiders Giuiepye Cerbavo ist Noch 
einen Stein mit diesem Namen bietet Respe : 10652.] Si. 

7. S losch: Gemin. Ant covl. tah. XX. {r. 25. 
Winkclm.: Descr. du Gab. de Stosch; p. %A% no« 1913. 
Bracci: Meinorie; T. I. tav. 43« p. 226« 

[Der Stein soU sich jetzt in der SammluBf des Hecsogs Blacas beSnden. 
Auf der Stoscbischeu Pasta (Stosch. Abdr. 11^ 1913.) ist keine 
Spur der Inschrift. Ueber den Namen •▼ergt !• et rönne: Journ. 
des SsT. 1845* p. 737. Ann. deU* inst XVU, p. 371.; über ähn- 
liche Steine Raoul-Rochette: lettre ^ Ifr. Sclioni p^ 126.] 5t 

8. Descr. du Gabiu. de Stosch 1. c. , 

9. Lippen : Daclyl. I. Taus. uo. 626. S..231. 
Raspe : Gatal. de Tass. no. 5515. S. 335« 

[Köhler hat hier ans Versehen die schon im dritten Abschnitte p. 159. 
behandelten Steine nochmals erwähnt] SU 

10. Raspe: Gatal. de Tos8.no. 7170. p. 416. pL mH. 
[Cades: 12, 1164.] St. 

11. Win keim: Descr. du Gab» de Stosch. p« 432. no. 154«. 
Qracci: MemoWe; T. iL tav. 78. p. 121« 

12. L. c. p. 117. net. 3. 

,13* V^rzeichniss der gescbnilteneu Steine in dem Köni^ Museum su 
Berlin; IV. Klasse, S. 178. no. 154. 

Derselbe oder ein ähnlicher Stein ist auf . einer Plutfip gestochen , 
welche ohne Nummer einem Exemplare der Gemineu,des Eme« Vico beige- 
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liigt wordeo« Er gciiöi*U Odck ^r A«frclttiil» damab 4lni 8l«filAioDi nnd 
ward 9 gleichfalls uach der Aiiaalilftftt ür Müo von Krotoo gehakettw 
[Cades: 32, 9& 

T#Ufliii Verb p. 262. BL eo.» der .anngabaA anlärttnl, d^ss die lo- 
Insdiria ffechlläidli lii, erkliii m9 tw «nsweffelhaft äelit. Mtt w^ 
chem Recht, iai schwer eiaaii8ehe«> .9fciw aar RMOfeftÜluag mid 
moi Gleichgewicht der einseloeo Theile dba GanaeB trigi sie Nichts 
bei, SQ'daw sie Hir des FaM^ dass der St^a aaUk.sete aollle, tob 
AttObiit m gku -itftohl.felieii luMnte, md der Schnitt der m Folge 
der Kleinfaeit des Steint iaeietsl Ueineo BwhsUhen sUiust toU- 
ständig nait de« ihtf^i», dessen sich steU die gescWehterfen raoder- 
nea iSleioschMider befltiseiglea* Nur hat das T die aaf GMunaB 
seltene, auf HyUes^ßteiMn euch sonit nach wMerfcehnmde Fer« 
f; nnd awar hier ehtf e IvcMU wegen der Kleinheit dea Steins and 
der -Sehaift, van hier eher BMg 'tio etat weltoa ühailU'sgen worden 
. eein.] SL 
14« Man vecglei^e den «weileii' A^schnilC. > ■ 

15' £t«de des Piarr. Grav«. p. 71. 
. I€« Natter t Methode de gniv« en peerr.tfin; pl XIUL ^ 35. 
.Braceie MeaM>rie; T. U. tar. 55* p. 9. 
: MilUni^^tiMie des Pierr. Grav» p. 6t* 
[Latronae : Jonrn. dee SaT. IS45, p. 734« Ann» dett* Inet. xyil,266i] St. 
i7. Yifconti : Osservaz. snl GataU degti AoL incis* p. 121. 
ifll Stoscb : Gemm. Ant. coeh tab. XXiV« p. 31« 
Iipp«rt: DactyU L Taus, ao. 295. S. 127. 
,. Bracci :» Hemorie; T» iL tenr. 54.- pb 3* \ 

Raspe: Gatal. de Tass. no. 6482. p. 903. 
[Stosch. Abdr. 11^ 597w 
Gades: 11, 887. 
C49km hei Ras^o, 

Der Name Koenos kann auch naf h. ehier nicht eeltenen Gewohnheit der 
. Fals^r eus.flem sn dies<^ai Zwecke fleissig heniitxten iPlioius h. 
n. XXXY, 139« entlehnt sein« Das interesssnteste Beisfiel dieser 
Sitte liefert wohl. der Stein hei Raspe: 2138. mit dem Nsmen 
lAAIL. Bei Plinius h. n. XXXIY, 51. niaiHch Uß man fl-nber: 
%lpse (Sikinioa} disdpnlos. habuit l^eaxin et Ladern», woAlf ent Sil- 
. lig da» Richtige hefgettellt hat: «^«cipiilum hahuitZeuxiadamsv] St. 

19. Iconogr. Grecqae; pl. XVII. f. 2. T. I. p. 155. 

20. Imagin. illustr. tal% GXXIV. p. 71. . 

GronoT. Thesaur». At<^ Grae<v T. II. in titufo Voliun* et lab. p. 40. 
dionct. 

21. Stoscli : Gemro. An^ Coel. . Ial>« IL p. 25. 

Winkelro.: Descn da CaK de Stosch.; p, 445 *- 446. no» 267. 
Lippert: Dactyl.; )L Tiina, no. 752. S. 208. 


Bracci: Hemorie; To. I. tm* 3« |k ISw 
Haspe: CaIaL de Ta^w. no. 11801» f. H2. 
Mi Hin: Etade des Pierr. Gray« p. 68« 
I Vi&ttOBi» : OMenraz» «d «dtal*degtt AnU Incis. p. 190. Op^Tar. T. II: 

^o/itmoy di cui si ha un hmon rknaiia di.Mufo Jmfeüj^ 
[StoMh. AlNlr. IT, 987. 
Gud es; 89,^14^ 

Hase: Yefc der BWwerlie so DeeMea p. 910» Nj W5. 4. Ausg.] 51. 
SS. millin: Piem Grov. io^J. T; I. p..85--*«9* pi. JLXXiL 

23. Monum* Elrvech. Serie YL tav. Z. m. 3. p. 19. ' 

Die ßanmilnug von GemmcQ, in wdelier Millin: diesen Sieio bekannt 
niaohtB> ist unter allen seinen lehrreidiefft Schiifeen die- am wenigsten gelun- 
«gene, grSestentheils dnrek die Menge nener Steine. 

[Der soent genannte SIefn im nacblfisiig, aber afdH «n^Uich gesebnil- 
ten» Ol« leh finde Ni^iCe, wu sein AHertbmn virdMiUgen könnte. 
Ylelmehr spricht eben jene EigenthümlichftAit im 8til des Bildes 
nnd der yon Köhler nicht motivirte Name dafilr. Eineii Künstler- 
Namen freilich in diesen gressen« derben nnd nenHeb planp ge- 
sobnittenen lat ein Ische n.Boebstaben in finden« teraug ^wiss 
nur eine recht lebendige Sehnsucht nach Naewn dieser AM. Wamm 
soll der Stein nicht einem Aepellsnos, der seinen Namen und sein 
Kid darauf scbeetden iiess, elf Sfegelstein igedient haldn? Denn 
dass die Aehnlichkeit mit Marc Aurel nicht 'so gress^t/ däsfe man 
an der Absicht des Künstlers, diesen Käser zu bilden , nidht tfVreifeln 
dürfte, lehrt je^er gute Abdl^uek. Ueber den WelteHe* llissbrauch 
/ dieses Namens kann rann sieb durcfti Olarae: Cat. des art. p. 5. 

unterrichten.] 8h 

24. Lippert: Dactyl. IL Taus. no. 106.~fiw Si« 
Bracci: Memorie. T. I. tav. 24. p. 129. 

Amaduttii Epist de Gemma milit. testdment; eriiib. t« Saggi del- 
rAcadetn. di Cort. T. I*. p. 188 --'148. 

Milfin: Ma^az. ßncyclop. II. Ann^. T. III. p. '368^369. 
Raspe: Gatal. de Tass. no. 7508. p. 437« - 
Millin: £tttde des Pierr. Grar. p. 70^ 
[Cades: 30, 10.] St. 

25. Bracci: Memorie; T. I. p. 123. Millin nennt irrig ifien Stein einen 
Chalcedon. [Ber Name ist oflbnbar Ton dem oben p. (8* behandelten Steine 

entlehnt.] St* * 

26. Lippert: Dactyl. 11. Tans. no. 656. S. 197. ' ' 
Kaspe: Catal. de Tass. no. 11418L f. 640. 

27. S losch: Gemm. Ant. Coel. tab. LII. p. 74. 
Lipp. : Dactyl. LTcutis. no. 448^ S. )82. 
BVaccit Memorie; T. II. tar. 95. p.l7i; 
Raspe: Catal. dcTass. no. 4568. p. ^84* 
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Ei Mt ndbUeiiA^ djMi dl» 9t#tclri8clie Pwle •■«li dieies Steins keine 
i^vr der InMiirMI Imt EingM Tmi ai«lll«r «tau «wähnten Stein 
nü diteen MunevtflMei num bei Caidbe: 85, M«} Si. 
ttb Stosck: Genen« ant* ooti. -lab« IV. p. 4. 

Brecet : Memerie, T. IL lar. 6. p. 86« 

Lippert: DaetyL UL Tons. oo. 344. &iQOu 
. Raspe: Gatnl» Ue Tnw. oo. lOMip. 590. 

Millin: J&ude daß PieiT» Gfot. p. 69. 
' Yiec^Qtifr Esposiz. dM Iinpl^ate cb Gldgi; p» 293» no. 42^-. 

[0ole«s Mmo 4i ile»h 1, pwW.ll. 16. 

8toMlL JMr. lY, 61. 

C€4e8: 81, Ml] ^ 
89- ßiosf b : Gemm; Am. eoeL t^ XLYL p« 65. 

Gi^iii Goliimb. liv. Aug* p. 154. no. IIL et 

Gejma. Hu». Flor. T. IL lab. i. f. 8. 

Lipp€fl: DMyL L Taue. oo. 53!^ >& 994. 

Bfa<;ci: llenorie; To» iL tov« 89. p. 56— 57.> 

Raspe : Gatal. de Tass. no. 5594. p. 884. 

WiDkelm.: Gesdi. d. Kunst; V Bd. S. 189. WeFka IV Bd. 

Miliin : Galer. mythol. pl. CXXIL f. 465. pw 37. et 

Elude des Pierr. Grar. p. 71. 

Visconti: Esposiz. detl' ImpronCe di Gbigi; p. ^18. no. Sil. Op. 
Var. T. IL 

Reale Oaller. di Firente ; Serie V. tay. iL f. 3. p. 89 — 90. ^ 

[Stosch. Abdr. II, 1683. ' ' 

Cades: 22, 2468.] St. ' ^ 

30. Notice du Cabinet da Roi des Pays-Bss; p. 149i* no» 17» 

31. Ibid. p. 156. HO. 2. 

[Zwei andre, Ton Köhler nicht erwfihnte, Steine findet man, den einen 
bei Cades: II, 868., den andern in den hnpr. f0Uin.^deir Inst, 
arch. y, 72., der wahrscheinlich ron deni bei Raspes 2857. nicht 
Terschieden ist. Ausserdem siehe Clarac: Cat desart p. 160.] St, 

32. Stosch : Gemnt. Ant. coel. tab. LVUI. p. 93* 
Braoci : Memoria; T. II. tav. 84. p. I43L 
[Slaaeh. Abdr. II, 142. 

Mk bedavra keinen bessern Abdruck, als diesen-, beaatac n zu können, 
um so mehr, als dieser für das AUerthoai des Steines za sprechen 
seheint, aad ieh nieht* einsähe, wie ein Fälscher aaf diesen Namen 
-kommen keonte. Bann die Annahme^ dass et dm» ihm als Stein- 
schneider iMüutiaten Myron hn Sinne giehaki iiaba, sclieint zu ge- 
iNdtsam, da die FÜsoher diesen Namcm« auf dert Gemmen immer 
mit f slaH T gescfartebea liabaa$ Ja zwisehto BiU und Inschrift 
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•cheiot Tielmehr ein fani andror ItoMiiiHriifcpy fil«U so llndeo, 
der wohl austerhalb des Ideen -Kreiies '4tr Fibcher Hefen dürfte. 
Wie weaa der aHe Kiartler ^HgTrle, die Matter eder Lehrerin 
Pindan (S<)hAeld«wiafiFind. Girik To.I. p. LXXi f.], ton dem 
Geitog Debcnden Tofel fetragen darstellen und diew seine Absicht 
durch die Unterschrift ausser ZereiM setnn wolftef Tragi doch 
derselbe Yogel anderwärts (Tischbein: Aneieot rases 11,12.) den 
Apollo selbst; • bder äeeh linsen (Martianns Capella: de nupt 
I, 28. p. 70. ed. Kopp. Sola rero^qnod rector e^s cygnus impatiens 
oneris atqne etiam snbfolandi ahimna ttagna petierat, Thalia dere- 
Hcta ipso florentil csmpi «bere reeideba.), wenn hier aoch die Uuse 
und die Nymphe dieses Namens in «ioaoder Itte^gehen. Der Künstler 
könnte aber auch die Euboetsche Myrto (P«il4. TiH, 1*4, 8.) im 
Sinne gehabt haben, da wir ja auch aoch mancherlei andre Gestaltea 
(z. B. Labo#de: Vascs 4^ Lamberg Toin. ff, p. 31. und Taf. 27. 
Suppl. Taf. 6. Combe: Te^ac. of Ibe Br. Mas; ^, 72. Gerhard: 
Antike Bildw. Taf. 44.) von Schwänen ^tragen finden. Wenn das 
iV, Ton dem auf dem Torllegenden Abdruck Nichts xu sehen ist, 
auf dem SIeine wirklieh rerhanden ist, so würde die Inschrift den 
p. 249. erwähnlea anziareihen sein. Denn dass die liolische Accu- 
saÜT-Form Mo^ttip lautete, ist bduumt Ahrens: de dial. Aeol. 
p. 113.] Si. 
33. Agostini: Geinm. Ant. figur. T. I« tav* 35« p. ^9. 
: Maf/ei \ Gcinine atiL ü^wr. T* lU. lav. 55. p, 09« 

S losch: Gemm. Aut. coel. lab. XLIX. p. 69. 

Gorli loser; per Hctr. iirb. e.vtant. T. l. tav. 5* f> t. et 

Gemm. Mus. Flor. T. IL tab. 3. f. 8. 

Lipper t: Dact. L Taus. no. 460. S. 183- 

Braoci: Memorie; T. II. tav. 92. p* A61. 

Raspe; Catal. de Tas»ie, no. 4731. p. IS^* 

[Lanzi: Oiornale di Lettefnt. T. XLVn. p. 112. 

Zannoni: Oallen di Ftr. Ser. V. Tem. 11. Tab. 53. 

filtosch. Abdr. H, 1570. 

.Gades:.20, 2214. 

Raoul-Rochette: Lettre a Mr. Schorn p. 149. 

Die Buchstaben scheinen nur sehr ach wach eingeritsl- in seili, da man 
sie nicht einmal auf dem Abdrucke iron Cades, dessen Abgüsse alle 
' andtin zn übertreffen pfleg» , nntencheiden kann. Boeh laufen die 

ferschftednes AbsdiriAen des Originals offenbar auf UEPrAMOT 
hinaus % ein Name, der ohne Zweifel von jenen SIefaien entlehnt ist, 
welehe, wie mit AnstfahiM fron Visenati: Op. Yar. II, p. 360, 
Raonl-ftochette: Lettre ^ Mr. Scheim p. 14?. und Clarac: 
OataL. des art p. 1tr7. längst richtig erkannt wenden ist, zn Folge 
ihr^r Inschriften dm Heros Pcrgrm4)S diritelleii. Siehe Rispe: 
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10105 — 10107. Tölken: Yen. p. 904. N. 399. Ob tich unter 
diesen Steinen ein antilier be6ndet, oder ob sie sSmmlUcb erst in 
neuerer Zeit nach den liekaiinten Mänten gefertigt sind, kann hier 
unentschieden bleilien, da Nichts weiter darauf ankommt Einen 
weiteren MisslMrauch dieses Namens indet man bei Raspe: 5761. 
Siehe oben p. 293.] Si, 

34. Stofich : Gemm. Ant. cocL tab. XLI.p. 57« 

' Winkelmann: Descr. du cab. de Stosch; p« 185. no. ItlOO. 
Lippert: Dactyl. I. Taus. no. 69S. S. 240. 
Bracci: M^morie ; To. H. Uv. 82« p. 133. 
Raspe.- Calal. de Tas& no. 7704. p. 4i#L 
[Stosch. Abdr. II, 1066. 
Gades: 13, 1423. 
Dolce: Museo di Denh; I, p. 102. N. 18.] Sr. 

35. Osserraz. snl Catalogo 4« ant. Ineb. p. !!&>«> 126. 
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BEWEISSTELLEIV ÜJVD MMERRÜNGEN 


ZUM 


f. Bracci: Memorie : T. II. tav« 103. p. 205. 

Lippert: Dactyl. II. Taus. no. 1051« S. 257. 

Raspe : Catal. de Tass. no. 1017« p. 93* pL XX. 

Dagley's Sclcct. of ant. Gems. London, 1803. in 4^« 

Uillin: Etüde des Pierr. .Grav. p. 73* 

Visconti: Esposit. deir Improiite del Princ Chigi; p. 330 — 331. 
no. 559 : Testa d'aquila d'ecceUente maniera in tma corniola etc. 

[Dolce: Bfuseo dt Denh Ili, p. 80. N. 76. 

Zwei Copien dieses Steins bei Cades: 39, 351« 352.; ein andrer Ton 
Johann Pichler geschnittener Stein mit demselben Namen bei Ca- 
des: 47, 333. = Raspe: 15601. Ueberdies ist auch Cades: 20, 
2194. und Clarac: Cat. des art. p. 196. zu vergleichen.] St. 
2. Stosch : Gemm. Ant. coel. tab. LXYIH. p. 93. 

Gorii Columb. Liv. Aug. p. 154. no. 4. et 

Gemm. Mus. Flor. T. II. tab. 5. p. j8 — 19. 

Lippert: Dact. I.' Taus. no. 602. S. 222. 

D'Hancarv.: Ant. £tr. Gr. et Rom. T. IV. p. IX. Vign. 

Worlidgp's Collect, of Draw. from anc. Geros; T. I. pl. 31. 

Bracci: Memorie: T. IL Tab. 112. p. 235. 

Raspe: Catal. de Tass. no. 6129- p. 363. 

Visconti: Mus. Pio-Clem. T. IL tav. agg. A. f. 2. p. 204. c p. 118, 

Miliin: Eludc des Pierr. Gray. p. 94. et 

Galer. Mythol. pl. CXXIl. f. 455. p. 33. 

Reale Gallcr. di Fircnze; Ser. V. tab. 26. f. 1. p. 201 - 202. 

[Dolce: Museo di Denh: I, p. 70. N. 10.3. 
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Slotek. AUr. n, 1803. 
IU4*«: tt, Mio. 

1li#«rvini; UmMo^ Brcole • «» Me p. SA IL 
«M«lrl|«cb*«ie: Mmb. de TA«. 4m Iimcc l^V, ^ S»l ff. 
Oelier CopiM» m4 «ndi« StekM «U i Bwi Mt Nmo» «id^ Gades : 6, 
447.» Wien. J«hi^ B. CXI. p. t7U and GUras: Cat des arL 

ik Sia f.] «r. 

a, Codavifc. vk. die Ma«h»lv«u dtr Gr. Wavie ^./S.^. Winnke I. Bd. uud 
. i;«Mau d« Kwai} VIL B. S. «ift. WeiAc VfU Bd. 

5. Meyer'tf Anmerk. 851 zum X a d. QifgeK d. KiumI, 8. S56— 257. 
Werke, VL Bd. 2. Abth. 

6. Rc^lf Qdlef. di Fiffiue; U c 

7« Diodpr, Sic. L. lY. c 37. p. S83. 1. 4. et c 39. {i. 984. 1. 65. 

8. PhilostraU Icoo. L. U« c^ M- p. 844. Ed. Olear« . 

9. Raspe : CaUl. de T^ss. «o^fiaSu pi. 360. 

[D|a oeutidiiigft Toa ^nl^ii HDd li««vl-A#ck«tfie rarsacklo Beziehuni^ 
dieser Grappe auf. Aase iafc, iinrie idi sDhoa A^n. .delF last XYI, 
IL 949^ bimerfcl Mie, mMMeos oioht «i^r btraebOgl, als die 
DeaUmgen auf iole, Hebe a. s. w., ja yielleicbt nocb Ketlfj^. . Baiat 
Aiic4^ foMsi we^ifslwfr ^vr iierbmlllter0if YonteüM^ &lich nicbt 
als sich dem BeraAles frmMiMg «fgidbeail« wip 4i« ^Itibliche Figur 
dieser und «ft)p|ich«r Steine troüi der t«|| K^bl^a* bemtiigten Miam- 
haftigkeit offenbar geMft^^t ist, soodqrn. fU ttqii HeialJes gegen 
ihren Willen überwäitigl.gtdacl^ ffor^^n xn seinr, und ülurdies ist 
die beinahe Tollslii^d^e Kw^theit der Priesterin dorcli die Situa- 
tion nicht hinreichend motiTirt^ Per Perganaenlfche, Ufsgrung aber 
dieser Gomp^sition isl iH|r eina J|ljrfpt|iesa J ah ni^^dif- eben auf 
-imer DeqtttJHT i«««*-] Ä . j . 

fO. Agostini : Gemin-« AnU %ui{. T» I. tay. fO.: p. 86T^6f^* 

Maffei: Gemm. Ant. fig. T. U. tar. 5(H p. 106. 

Stosch: Gemm. Ai^lk coel. Int».- XLV. p^ 63^—*.^. - 

Gorii Columb. üt. Ai|g^ p. 154, no. S» et 

Gemm. Mus. Flor. T^^II^ tab.-4% : , ^ . • 

D'Hancarv. : Ant £|fv Qr. «t Rom. T. I9..p. % 

Lippert: Dactyl. I. Taus. no. 758. Si 369. 

Bracci: Memorie; T. II. tav. 88. p. 151. 

Raspe: CataL de. T^^ iw. 344Q* pi S34. 

,W.i car ; .Mft^, dj^ Fior^ce-; Xivr. XL , i 

. MilHui JX«/p9uc^ pr^q^.'H Touv. de son jCQj|;if5;: voy. : l^agaz. Ency- 
cWp..l7^ T, IV. p. JlJf?. et 

itndfi, des VuffV' Gfapr. .p.;.7lj. 

[Stosq*. A^i:« U, i2^ . 
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Cados: 17, 1625. 

Ich halte auch die Inachrift Ittr asük, IheU» wM Mui fsr aitht abtn- 
sehen wäre, wie die moderaen Fälaeheri a«f ^MiMii überdies seMe- 
nen Namen fekooMnen wflren, tlielN '%Mil die fesaiMiit^ Besefaaf- 
imheii der Bnchstahcn eiAbst diese Annahme mir mlersfllBt. Die 
mangeUMAe Beeodifalif des Bildes köMrte wM äuet wenigstens 
zum Theil Felge ' der Maehläsaigltelt hei Anfertigung der antiken 
Paste, dem rerloren gegangnen Steine - aelbst ■ eher iremd gewesen 
• Min. (Aer ist die Pasle wirkUdi nnr nadi einem- mlfreB Aitwvrf 
in Wachs gemaebt, so-IMt es wenigstens in der neuem keit auch 
nicht an Künstlern, welche selbst Ihren Entwürfen ihre kamen 
beigeschrieben haben.] Si. 
11. Lippert: Dactjrl. II. Taus. no. 275. S. 75. 

Dolce: Descr. de! Miiseo di Deub ; T. III. p. 98. no. ffS. 

AnieducKi-: Dissert -sopra' una Gern ma * del Mus. di Cortotia; Tid« 
Saggi deir Acad. di Cöft. T. IX. p. i4i — i47. < . 

Rracci: Memorie ; T« L tav. 16» p. 91* 

Raspe: €auil. dd Tass« m. 7899. p. 413^404. pl. XLV. 

Miliin: Elude des Pierr. Grav. p. %7. 

Visconti : Esposiz. deU' knpronte del Pr. Chigib p. M8. no. 514* 
Op. Var. T. IL 

[Cades: 90, 56. Köhler hat hier mm Tersehen das schon p. 89 f. 
Gesagte beinahe wdrtiieh wjderholt] Si. 
i9. St OS eh: Gcmm. Ant. cod. tab. LXVI. p« 99. 

Lippert! I^ctyl. L Taus. no. 788. 5. 2^7. 

Bracci : Memoric ; T. fl. tar. 110. 

Kaspc: Gatal. de Tass. no. 6731. p. 895. 

Millin? Elude des Pierr. Grar. p. 74* 

[Dolee: Moseo di l>enh I, p. 95. K 60.] Si. 
13. Winkeln).: Descr. du Gab. de Stoscfa ; p. 185. no. 1687. 

Lippert: Däctyl. L Taus. no. 689. S. ^6. 

Bracci: Memorie; T. II. p. 229. 

Raspe: Gatal. de Tass. no. 7774. p. 4SI. 

Miliin: £tude des Pierr. Grdv. p. 74. 

[Dolce: Museo di Denh I, p. 102. N. 17. 

Visconti: 6pere Yar. II, p. 2)8. K. 298. ' 

Stosch. Abdr. n, f067. 

Cades: 14, 1416. .1 ... 

Gerhard: Neapels ant Bildwerke p. 4tO. N. 12. ' ' 

Bas Vertiefte der Buchstaben auf diesem Cameo, ifah^'übrige Beschaffen- 
heit, und die Stellung der Inschrift «b^f den Pferden lassen zu- 
sammengehalten mit dem, was wir sonit dber diesen Namfn wissen, 
keinen Zweifel daran bestehen, dass der Name* ein «mderiier ZoaaU 
ist Wahrscheinlich ist er aber erst nt^Hket hltti^eAikt* Verden, als 


der Name des Loreazo de' Medici, da ef tonst geiviss dort an* 
gebracht worden sein würde, wo wir diesen ^nden. ' Dalbiit stimmt 
es aiich iiberein, dass -Köhler p. 177. den Stein, welcher ohne 
Zweifel den 'Steinschneider- Sostratos zuerst anf brachte, für eine 
Frucht des achtzehnten* Jahrhunderts erklärt Die Nilce ^ab nach 
einem weit TerbreHeien Gebrauch der Fälscher Teranlassung, den 
Namen von jenem Stein auch auf diesen überzutragen.] St» 

14. Lippert: Dactjl. I. Taus. no. 62. S. Sl. 
Brac-ci: Memorie; T. I. tav. 53. p. ^9. 
Raspe: Calal. de Tass. no. 3362. p. 231. 
Mi Hin: Etnde de Pierr. Gfrav. p. 63. 

"Visconti: Osservaz. siil Catalogo d. • ant. ^ncis. p. 126. ed ^ 

Esposiz. deir Improntedel Princ. Chigi ; p. 163-^' 164* no. 24. Op. 
Var. T. II. Am letztem Orte sa^ Visconti- von dieser Gemme: ^ opera 
egregia di Gneo excellente ariefice^ detla cni mano piü lavori ci son pervenuii. 
Schade ) das» dieser Cneins niemals gelebt hat. 
[Cades: 30, 75.] St. 

15. Marictte: Deser. sonim. du cab. des iHerr. Grav. de M. Crozat; p. 
49. no. 713. 

Winkel man n*s Nachr. vom Stoscli.- Mtis« S. 263. Werke, I. Bd. und 

Descr. da Cabin. de Stosch ; p. 39 ~ 40. no* 48« • et 

Monum« Aut. ined. tav. IX. p. 1.3. • 

Descript. des princip. Pierr. Grav» da Duo d*Orl^kis; T. IT. pl. 23. 
p. 54 -- 55. 

Raspe: Catal. de Tass. no. 962. p* 89. pl. XVIIL 

Schlichtegrolh Princ. fig. de la Mytbol. T. 1. pl. .20. und 

Auswahl vorztigl. Gemm. I. Bd. taf. 20. ^.93. 

Mi Hin: Galer. Mythol. pl. XL f. 38. p. 9. : , 

[Stosch. Abdr. 11^ 48. 

Cades: 3, 116. 

Tölken: Terz. p. 461. 

O. JMtiller: Dettkmi]. II, N. 24. 

Ich kann nicht, wie Köhler, einen so deutlich aasgeprägten Unter- 
schied zwischen dem Schnitt des Bilds und dem der InS€iiri(]t finden, 
dass ich die letztere für einen unzweilalbail sivitern Zusatz halten 
könnte , und mache in dieser Beziehung namentlich aof die Behand- 
lang der Fasse auCmerksam. Auf keinen Fall aber möqhte ich die 
iBschrift für mpdera erkläreii.] St» 

16. Stosch: Gemm« Ant. coel. tab XIX. p. 24. 
Mariette: Recueü des PUrr« GraT. IL Part. p. 87. 

• .Gajlust Rec* de 300 t^tes et saj.. de compos. pl. 52. 
Lippert; DaetyL IL Taus. no. 232. S. 66.. 
Bracci: Memorie; T« L tav. 40. p. 217. 
Raspe: Catal. de Tass. no. 9801. p. 568^570. 

23 
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{Stoicli. AbOr. ly, 31. 
Cades: 30, 74.] St. 
17» Seodschr. über die Nacbahm. 4* alt Werke ; S* 68 — 69. und 
Nachricht von einer Mumie ; S. 128. Werl^e, I. Bd. 

18. Miliin: Elude des Pierr. Grav. p. 62. 

Visconti: Espos. dell* Impronte del Princ. Ghifi; p. 296. no. 436. 
Op. var, T. IL 

19. Canini: Iconogr. pl. XCIII. p. 341. 

Bellori: Illustr. Philosoph. Poetar. Rhet. et Orator. Imag. F. III. 
tab. 73. p. 2. 

GronoT. : Tbesaur« Ant. Graec. T. IL tab. 85« 

Stosch: Geinm. Ant. coel. tab. XIII. p. 17. 

Victor.j DisserL Glyptogr. c. VIII. p. 24. 

Lippe;rt: DactyU I. Taus. no. 119. Sb 52. 

Bracci; Memor. T. L tav. 29* p> 1$7. 

Eckhel: Choix de Pierr. Grav. du cab. Imp. pL XYUL p. 42« 

Raspe: Catal. de Tass. no. 1536. p. 125.. 

Miliin: Galer. Mytholog. pL XXXYIL no. 132. p. 32. 

[Dolce: Museo di Denh I, p. 31. N. 48. 

Stosch. Abdr. U, 19a 

Cades: 4r 285. . ^ 

Hirt: Bilderbuch Taf. VI; 6. 

Gerhard: Minenreo- Idole TaC Y, 6. 

Äasserdem ist abgesehen Ton den schon seit längerer Zeil bekmnlQn 

Gopten (Clarac: Gat des art. p. 56.) die Polemik über 'ein neuer- 

ding« aufgetauchtes Exemplar zu yergleichen: 
Bullett. deU' Inst. areh. i844. p. 87 f. 1843. p. 1Q8 ff. und nach p. 192. 
Gapra^est: La genuna d*Aspasio deli' J. R. Gabinetto 4i Yienna soste- 

nuta come unica originale. Roma -1845. 
Gapranesi: Appendice alla difesa della gemma originale d'Aspasio. 

Roma 1846.] St. 

20. Erinner, üb. die Betracht, der Werke der Kunst ; S. 251 — 252- und 
Gesch. der Kunst. VfL B. 1 K. S. 125. Werke, V. Sd. 

21. Choix des Pierr. du cab. Imper. p. 45. et 
Docir. Nura. Veter. T. IL p. 210. 

«2. Milliu: ]ßludc de« Pierr. Grav. p. 70— Tl. 

Visconti: Osservaz. sül Catal. d. ant. Incis. p. 428. 
Esposiz. deir Impronte del Princ. Chigi ; p. 165« n^o.- 28. Op. yar. 
T. IL Visconti's Bemerkungen sind, an.lbekleti Stdlen Jiöchst oberflicflilich. 

23. Le Jupil. Olymp.. IV. Part. g. 4. p. 227 — 228. •;[J. $1>X. 

24. Caus.r d-e la Chan s-se : Mus. Romati.- SeCt. I* p. 5. et Sect. II. p 39. 

25. M e n a g. Histor. MuUer. I^ilosopiiari Segm. X. <p. 488. ad <calc. Diog. 
Laert. Ed. Welsleu. 


^ 855 


BEWEISSTELLEN UND ANMERKUNGEN 
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ZUM 

8ECBSTEIX AB$GflIQTT. 


.1. S^oscli: OofDin. A^aU coqU tay. XLY)!. p. Q7. 

Marie tte: Bcc. des Pierj-. du cab. du Roi ; pl. Jf^Cfl. 
QslyIus: Rec. des <$00 t&tes et sujets de composit pj. ^^^^ 
D'Hancarville: Rec, d'Ant. Etr. Gr. et Rom. T. HI. p. t^. Vig,j, 
Lippert: DßcXyh IL Tau^* 90. 140* S. 44. 
Bracci: Memoria; T. IJ. tay. -90. p. 157. 
Raspe: Catal. de Tass. dq. p21^. j>. 5ß8. ^ 

Miliin: £üide d^s .Pieir, ^Gray. p. 7^* 
Miliin: Galer. %tl^l. pl. GJ^I,!. f. pß7 f. §3. 
. yis^CjOnti: Esposiz. dpU' loipr. dd Pjr. Cbigi p. ^7p. ?|o, J357. Op. 
y^^. T. IJ. ^ Vfir^^f ijenftt jiiqr fM^ep Af^^j^t ^ffftqgiio classico inr 

% ^ip^ : S^a^I. 4L X9^^ 90. tMl. S. 44. 

Aa^ive-: .Pat^L^d^ W^» i;w.rPSM« p. fiSS. 
»Wy 1>J? • .1^4ß .4es Pm^. ^€iE^, ^78. 

3, Sa^mp ^ r fßfiflW- Ml« f?QfiJ* **• XXH» p. a». . . 

. l4i|isp.c: j)^ctyL IJJL IGiiBa« A» :9o^'>S48. & J»7. 

BrfH;Ai.: M^m^fü»« J.&L tm.. 4& ^«.fiSi. 
.1 VRiilevuin.: tC^ioix .de 'Coaluni^ T..1I« pd« ;55. f. '150;^ i " 

Raspe: Catal« de Tass. no. i>i4. p.'>d12« 

Mi Hin: £ta4e des Pierr. Grav. p. 74. 

Reale Galler. di Firenze ; Ser^ V. pl. 9. f. 4. p. 77 - 78. 
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[Dolce: Maseo dl Denh, I, p. 54. N. 73. 
Cadet: 20, 1994. 

Wieseler and O. Müller: Denkmal. II, N. 575.] Si. 
4* S losch: Gemm. Ant. coel. tab. LXIX. p. 9*). 
Lipp. : Dactyl. I. Taus. no. 924. S. 311. 
Bracci« Memorie; T. II. tav. 113. p. 241. 

Raspe: Catal. de Tass. no. 129. p. 11 — 12. pl. FV. Bei Raspe 
iiud auf seinem Kupfer ist der Name unrichtig OjiMTTOT geschrieben. 
Miliin: Etüde des Pierr. Grar. p. 72. 
[Dolce: Museo di Denh T. II, p. 40. N. 89. 
Cades: 25, 43. 

Auf dem Cad esschen Abdrucke ist die Ton Köhler yermisste Einfas- 
sang Torhanden. Derselbe Name findet sich auch, rertieft geschnit- 
ten, auf einem Camee bei Cades: 23, 2787. Siehe auch Glarac: 
CataL des art p. 215.] St. . 

4*. Diogen. Laert. L. V. segro. 26. p. 282- 
4°. Diogen. Laert. L. Y. segm. 59. p. 299. 

5. Real Museo Borbonico ; To. lY. tav. 57. p. 2. Sofocle ed Aristofane 
diedero alle sfinge testa di donzella e corpo di capra, --- Nei monumenti di 
Karnak il corpo k di leone, la testa di ariete.' Hälfen Sophokles und Aristo- 
phanes die Sphynx so beschrieben, wie 'der angeführte Yerfasser glaubt, so 
wären ^esß Halbthiere eben so wenig Sphynxe gewesen , als die Ungeheuer 
>on Kämak dafür zu halten sind. 

6. Recueil d'Antiquil. To. I. pl. LIII. f. 4; p. 144. . 
[Bracci: Mem. To. I. Tay. d*ägg. "25, N. 1. 

O. Müller: Denkmäler I. N. 174. ' 

Dumersan: UisU du cab. des Med. p. 108. N. 18. 

Duchalais in Key. Arch^ol. VI, p. 482 ff. 

Es ist merkwürdig, dass erst die beiden zolelzt genannten Gelehrten das, 
was der erste Blick lehren sollte, bemerkt haben, dass nämlich, 
wenn der Name yon Anfang an da war, diö erhaltenen Buchslaben 
nur das Ende desselben sein können, hingegen, wenn wirklich der 
bekannte Name -MiiSiaQ zn yerstehen (st-, dieser etst hinsugefügt 
sein kann, als der Stein schon zerbrochen war. Da aber die Buch- 
staben dieses -Cameo yeftieft gesehnitteti sind, der yon Dumersan 
yorgeschlagne Name Ka^fiiBMQ • gewiss nicht gebilKgt werden kann 
und mir auch kein andreis «passendes Suj^plement bekannt ist, so 
halle ich es für wahrscheinlich; dass der Name MitSias gemeint, 
die Inschrift selbst )iber ein Zatafz ist, der, wenn auch yielleicht 
noch im Alterthäm, doch erst dann hilnagefllgt warde, als der Stein 
schon zerbrochen war.- An dien- Steinschneider wird dann natürlich 
nicht mehr zu denken iseia»] St. 
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BEWEISSTELLEN UND ANMERKUNGEN 

ZUM 


• t 


Mi:xH:HL'yyj<;^.i:*yw:i. 


1. SpoBs Recherch. euneus. d'Ant. Y Dispert, p, 87 — 97. pK Ol. 

Spon: Miscell. erud, antiquit. Sect. I. art. d. p. 7 lab. III* 

Montfauc: TAnt. expl. T. L P. 1. pl. 121. p. 192. 

Win keim.: Gesch. der KuDst; YIIL B. S. 957. Werke Y Bd. 

Braeci: Memohe ; T. IL tar. 114« p. 249. 

Raspe: CataL de Tass. no. 7199* p* 417. pl. XLIL 

Choice of the Qems of the Duke ,of Marjborough; T. L pL,50t 

Miliin : Galer. Mythol. pl. XLL f. 198. p. 45. 

[Cadet: 12, 1157. 

HirtLBilOerbach T. 32. 8v 

Bö.Uiger: KuDstmjrthok II, pi. 444 fL 

Jahn : ArcliaoaU Bei^.. p. 173 ff.] St. 
% Antholog. Graec. ciun cpmmeia. Jacobs.. T. IL p. 225,-226. et T^ 
IX* p. 233 — 234. 

3. Yisconti : Qsseryaz. sul catal. degU aiiU incis. p, il9* Op»Tar.T. IL 

4. Miliin: Etüde des Piexr. .Grav.; p. 59- — 60^ 

5. R^alo Galleha di Firenze illiuftr. Serie Y..p. 243-^ ^44. 

G. Reiske ia Anthol. Graoc* Cepkala^. Notii. Poctar. Anthol. p.l78— 179. 

7. Reiake :, L c p« 180. et ^ok ad Cacm. 717. p. 225« Cf. Jacobs» 
Galabg. Poetar.. Epi^rammaiicor. T. XllL A^ihc^o^. p. 831 — 832. 

7^. [Die Inaefarill bestellt zu. Ffige def trenUcben Cadettthen Abdruck» 
aus groiseu, duccbaiis- niobt seichten Buchttabeu, 4^^ ziemlich un- 
geschickt, woU nur mit der BouleroUe, eingearbeitet sind. . Uebri- 
gens hat Köhler unterlassen» auf ein sehr wichtiges nnA, wie mir 
scheint,, entscheidendas Moment au^erksam zo ansehen ». auf die^ 


Art der Thätigkeit des ersten Besitzerg, Pirro Ligorio. ^as ans 
' den Händen dieses Gelehrten kommt, lässt hent za Tage Niemand 
ohne die gewichtigsten Gründe fdr acht gelten. Da nnn aber hier 
noch hinzukommen: die Ter tieften Boehstaben, ihr grober Schnitt, 
das Epigramm der Anthologie und die Stellung der Inschrift über 
dem Dargestellten statt im Abschnitt, so halte ich es för ausgemacht, 
dass die Inschrift gefälscht ist, und zwar unter der Leitung des 
Ligorio. Was weiter mit diesem Namen geschehen ist, kann man 
aus den Ton Clarac: Cat des art. p. 220. aufgezählten Steinen 
kennen lernen.] St, 

8. Sp<l'n$ Hisciellan. ftrud« Adliqa. Sect it^. p. iä£ 

9. Gemm. Ant. Coel. tab. XLII. p. 122. 
Bracci: Memoria ; T. II. tar. 93. p. 139. 

10. Lipp, : Dactyl IL Taus. no. 629. S. 195. 
CataL de Tass. no. 12181 p« 606. 

[Andre Steine mit diesem Namen findet man bei Clarac : CataL des art 
' p. 150 und Cades: 17, 1617.] St. 

11. '\^n dieser Gemme mit dem Torgeblichen Namen des Dioskorides ist 
ansführlich die Rede im zweiten Abschnitt. 

1^. Aaspe t (htal. de Tasä. ho. 9d57. p. 849 -^ SW. {lA. LIH. 
[Gitdes: %, 2S5. 
Impr. gemih. dell^ 6ist arih. ni^, 83. 
I^aäofkif: Bilder antiken Leüens ta£ Tu, 7. 
Ein andrer Stein ihil demsidlben Namfeta: Catf^s:' ^3, 227. J St. 

13. Voyage Pitiöt. de lä Gröcö; T. l!. pl. 16. f. 1. p'. iSS. 
i4. Gaterffe lÄjihol. pT. CXV. f. 604. p. Ö4 - Ö5; 

15. Ex Gemm. et CaÄu anti^uä Btoilutn'. ab Aexiöa Ticb PaHilensi incis. 
tab. 29. 

16. Maff ei : Gemm. ant« figur. T. IV. tar. 6l p. (fd. 

16^. [Natürlich mit Rücksicht änt ähxs l)^nntett SttbettlAiiSüit dieses Na- 
mens. Wenn man, iücH Üh^^kiMn' iwt dMt äti^ äfldte Nachrich- 
ten bekannten inrUithen MdinscMeiMHi, ütit die ^ämn : Aoethos, 
Ageladas, Gljkon, ladis, Koenos, Mikon, Myron, nttnptttlöflf, P(%kf»- 
les, Sk6k>aii, teukros u.ii w. übeMii^f, deiMü sitfa ^egdnWäftig das 
Steinschneider -Terzeichniss zu bttriin^ hat, so scb^Uit doi^ wohl 
iia recht lebentfiget^ Glaube itödtAg ta sein, iati nicht ättch der so 
«faiträglich«n knf ttstf le dei^ letrtön l^hrAnnderte ^tt ihr gdköA^enden 
A'ntheif an diesiim TerdtenA zuln^taihM zÜ H^stin. iiH^ihf «dKe böse 
^effeks^haft ifeMi^t Ididelr aAe terdi»fati|(j» «rigC fifr.T(H^&'en •^ ii^rV. 
m WiMnM»); AHOk t^% tii pi 3lif. MAr fUSäB^ fö» der Ponia- 
(dMrsfffschen damMuhg:. Sbif «hau did^l^oi^ «tw» airth auf diese Ge- 
^Itschaft Äüwetaeai Sfeh^ o(r6Ä p. 341] St. 

17. ÄdtoÄ- nach Anttkin gHtvdhhet Vöö If. 1^. f is^hbehi, mit Erläu- 
tfef un^eir '^tn fh. SchWTi , Vif. Hüft. Trf. 4. 
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17^. Marie tte: Deicr. des Pierr. Grav. de Crozat; no« 7QS. p* 42. 

Bellcy t CaiaU des Pierf« Gray, du Duc. d'Orläans; no. 705. p. 76. 
La Ghau et Le Blond: Descr. de princ, Pierr. Grav. du Duc d*Orl. 
T. I. pl. 91. p^. 291 - 292. 

18. Pausan. Atu c XXIL $• 6. p. 82. 

19. Jttliani: Aegypt. Ep. XYII. p. 200— 201. in Jacobs. Antb. T. II. 
P. 3. p. 380 -- 381. 

20. Plutarcb. GonviTal. Disputat. L. Y. qu. 1. p. 757. Ed. Wyttenb. 
Pbilostr. iun. Iinag. c. XYII. p. 139. Ed. Jacobs, et Wclck. 

21. Epigramm, anonym. CCXGIY. p.l81. in Jacobs. Anthol. T. lY. p.l80. 

22. Ma/idtU: b^c, des Pierr. Gray, da esb. du tloi; pl. XGIIL 

23. Dactyl. IL Taus. no. 181. S. 55. 

24. Elx Gemm, et Gam. ab Aen^ l^ico inds. tab. Y. 
Maffei: Gemm. ant. figur. T. IIL tav. 37. 
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BEWEISSTELLEN UND ANMERKUNGEN 

ZUM 

ACHTEN ABSCHNITT. 


1. Maffei: Gemme ant figur. T. III. tav. 12. p. 25. 
Spence: Polymetis ; pl. V. no. i. p. 71. 

Montfauc. : Aut. expl. T. L P. II. pl. 115. no. 2. p. 182. 

Stosch: Geram. Ant. coel. ; tab. LIIL p. 75. 

Gorii Colurab. Liy. Aug. p. 155. no. V. et 

Gemm. Mus. FIorenL T. IL tab. 1. no. 1. 

D'Hancarville: Ant. Elr. Gr. et Rom. T. III. p. 211« cul de lampc. 

Lipp. : Dactyl. I. Taus. no. 787. S. 277. 

Bracci: Meraorie; T. IL tav. 97. p. 179. 

Raspe : Catal. de Tass. no. 6679. p. 393. 

VirgiL Opp. ex edit. Heynii. T. II. p. 727. 

Reale Galler. di Firenze illastr. Ser. V. tav. 2. f. 1. p. 9 — 17. 
'[Cades: 12, 980.] St. 
1^. [Der Yf. spricht hier offenbar nur von solchen Gameen, deren Namen 
man für Steinschneider hat ausgeben wollen. Denn ächte erhoben 
gearbeitete Inschriften andern Inhalts auf antiken Steinen, ohne Bild 
oder mit einem erhoben gearbeiteten, wenn auch unbedeutendem, 
Bild, sind in nicht geringer Zahl auf uns gekommen.] SL 

2. Diese Gemme ist in der Einleitung erläutert worden. 

3. Bracci : Memorie ; 1. c. : Poi nella vostra opera riportereie il nostro 
hellissimo cameo delV Amore^ che suona la lira sopra il ieone; Voi potreste 
correggere la lezione di ILiOTAPXOL^ che ne hon data i famosi antiquari 
contro lajede della pietra e contro ogni ragione grammaücale e di sioria, La 
Vera scrittura k TlPfiTAPXOL. Die neuen Herausgeber der Werke Win- 
kelmanns haben auch die falsche Schreibart Plutarchus beibehalten: 
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Winkelm. Werke: 11 Bd. S. 684 — 746. 

Nitr erst vor einigen Jahren hat Hr. Chdea, der Bra^eci^s Bemer« 
kling nicht gekannt za haheil scheint, richtig die falsche Lesart verworfen : 
Denkschriften der kto.- Akad. d<^ Wissensch. za Berliti; 182$. p. 2—3. 

4. Raspe: 1. c. ' 

Miliin: £tude des Pierr. Gray. p. 73. - 

Visconti: Osservaz. sul catal. degli ant. Incis. p. 125. Op.Yar. T.II. 

[Cfarae: Catal. des art p. 183. glaabt gar rah den Gopieea dieses 
Steins bei Ha^pe: eßSOfL, die itADTAPXOL haben, beweilen za 
IcSnnen, dass diese NamensTorm die riditige sei, als «bebctodiese 
nicht Tieknehr ein neaer Beweis dafür wirOi dass jene Copieen mo- 
dern und zwar la der Zeit gefertigt sind, als man den Namen des 
antiken Originals noch in dieser Weifld iasi ] ST. 

5. Winkel mann: Descr. da Gab. de Stosch ; p. 50. no. 110* 
Desselb. Gesch. d. Knnst ; II Tii. Tltelkopf. Dresdn. u. Wien. Ansg. 
Winkelm.: Bist, de Tart. trad. par Haber, T. p. 91. T. II. p.li5. 

£d. de Janssen« 

Winkelm*: Storitf delle aiti del disegno; Milano T. IL p. 189«, 
Roma T. 11. p. 236; 

Winkelm.: Mon» Ant. ined. P. I. c. 2« p. II. tav. X. 

Lipp. t Dactjl. L Taus. no. 26. S. it. 

Bracci: Memorie ; T. I. tav. 30. p. 16i. 

Raspe t Catal. de Tass. no. 986. p. 91. pK XIX. 

St. Non: Yoyage pittor. de Napl. et Sicile; T» IL frontisp. p. XL 

Miliin: Galer. Mythol. pl. IX. f. 33. T. L p. 38. 

Real Mttseo Borbon. T* I. tay. 53« p. 1 — 6. 

[Cades: 3, 170. 

Hirt: Bilderbach T. II» 4. 

Müller: Denkmal. II, N. 34. 

Gerhard: Neapels antike Bildw. p. 396 N. 4.] Sii 

6. Pausan. : Arcad. c. XXIX. %, 3» p. 443. 
Id. Efiacor. L e. 19. S- I* P- 82. 

Nach der letztem- Stelle des Paus-anias war anf'der Kiste des Kypse- 
los Boreas mit Schlangenfüssen gebildet. 

7. Heyne: Antiquar* Aufsätze; I Stück. S. 23. 

8. Visconti: Osservaz. sul catal. degli Ant. Inois. p« 122« e 
Esposiz. deir impronte di ant. Gemme p. 159. Op. var. T. IL 

9; Eckheli Choiz des Pierr. Grav.- da Gab. Imper. de Vienne ; pl. 
Xm. p. 34. not. 3. 

10. Winkelm.: Gesch. der Kunst ;VIL B. S. 127. Werk. V. Bd. 

11. loann. -Fabri in Iraag. lUustr. ex Fulv. ürsin. BiMioth. Cömmcnt. 
Antwerp. 1606. tab. K. Praef. p. 4. Comment. p. 4t. et 23< < •' . 

Stosch: Gemm. Ant. coel. tab. XXXII. p. 43. 
Gorii Gemm. Mus. Flor. T. II. tab. 9. f. 1. 
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Lippert : Dactyl. rS, Tafi, .iHh m.ß.A99n 
B^ücci t VUmpsk ; T* N^ tWf 79. p, .79. 

|fil:Un> fitM4(e .*» PteiT. jGk'a«. jv «ft. 

Visconti: Elsposiz. dell' Impronte de! Pr. Gl|igi$ p. 909p HP* "^74. 
[Stoscb. Abdr. IV, 9j)9. 
C«deii: P9^ 106^ i». 
49. Tlieodftr. iG^Uei Pqdic, $4 iEpi»c<rp> Sfür^Pir 1- «'-J- 
la. Fa>iri Iwng. IHitftr, V*» l^KX^V«, p. ^ 7^». 
.A4. W«iia Büfp^ |^A«bt,.,dw .£iH4cffik|ing .je» ,fiolH9riMuna der Livia 
habe VewilafiA^Dg gqgAtwi » .üM^FPfW THaLmm.Awr.^Wm .gpAw^lpen Aufscbrif- 
4611» als Agathaogclilt, .AgiKtbopv«.) ^p^jDf^tftiN^ W^ M^rfBF J>i«ner dieser 
Kaiserin aufGenuHen 9U ^obnoideiiriMP jene ,£^r:8tf|infflHiä4Al; auszugeben^, 
so ist zu erinofim» da^s, was di« l^eidf a fr^^ m4 .^inigP aft^^re i^etrifR, 
Raspe's fiemarl^nog ^gruodat ' seil» inag; mß .:9k^ 4^0 Qs^^e mit dem 
.|LQ|»fe des .G:QKina|iiC«s ann^t, da? ^|ipf«ri das..4Msqi)i iKi^pf .abbildet, im 
Jabre 1598 erschien, Livia's Grabmal aber erst im Jabre 172lS aas Jiobt g4- 
zogea wunle.und dabei; wi ORstn.i*s jG^mmei» Moß^ Cifffluss Jiaben konnte. 
[Der Schnitt der Buchstaben harmonirt so mit dem^s.J^ryifllblUles^idjffs 
ic*i kW Pedpqken Irage^ ;ni gl^qb^n, ,bfid<». «rWi;« i'^Pa derselben 
Hand her. Die Appalnne abaf e.Ms K(|nfl|t|#r -^aimyQ^ icheint mir 
schon wegen dqr Ter^iej^n -Ppic^st^en« 4ia Jfi Be|ir y^qiß ron dem 
Yerfertiger des Pild^s Qrst «päter b«i|n y^r](|^9 nac^ ^unsch nnd 
90dürfni4S des Küitfer^ biazi^afKigt ^ia kpRpen, aifdit il^nreicbend 
gesicUavt ja peia«] Sf. 
15. Demontiosii ((}allu| {(.otpa^ .bo^p^s; Gpmm^aMr- 4« Sfiui^t. et PicU 
p. 7. Romae 1585. 4. wiederholt in 

Gronov. : Thesaur. Ant. Graec T^ I^ p. JQQ r-* ?ftlr jK^ f, c. 3. 
Spon: Miscellan. Erud. Antiqtnt, S^ct. IV* p». 4S9. 
Montfauc: r.in.tiqa. Ex|»l. T. i. P. |^ pf . ;99' nq, l- P* i^ 
Stoscb: Gemm. Ant. cpeL tab. ^IJ. p.. !!{# , 

Natter: Methode de graver en piierr. fiffles, p. X^SXK* P»j49. 
Lippert: Da^jfl I. Taus. po. 910. S. 88. 
Bracci: Memorie ; T. I. tay^ 36» p. 137« . . 

Raspe: Gatal.de Ta$9. pp. S144. p» i57f 
LStoA^Qtfa. Abdr. .II, 994» 
. .Cades: jB, 461. 
Bine Copie tob .MiubIai: A^p^sc^t AHlr. Q» .295* r: A«»P^; 2145; 
andre bei Raspe: 2146. 2147.] St. 
16.. Arnoh. : ödy^s. QeßU .l^ VI c. «6, p. SSS. )Ed. ,Ofdl 

17. Pawsan. Phoc c; XXXV«. J. 1. p. 29K- Ed^Fa«. . 

18. Pausan, Arcad. p. :?^?XVM. S % .p^.46& 


(t. Raspe: Catal. ple Tfkssie; p. ;X]j^*X V. 
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». X^iioph. Mf nior, »S^ciraft. ]U W- ^ ll.J. 7. p. 171. E<J. Schneid. -. 

QU /liv ya^ tiiQ vmttoQ viftonftaij Mvvag wxzE^evnxaQ no^adßmH'* not/iof^ avtovQ 
^il^aiv. Dass0li)e MUtrf ^qfißtc ^uch gegen die Uir$cl|^ Augoir(en4«(t .worden, 
mii dere.v .i^gid sieh ArtopU v.orzAg}ic|i beschäftigte. 

ao. Philipp. Thessaloo. Ep 67. v..6. p. dil. ia AnihoL Jacob«. T,II. 

24. P.attsan. Attio. & XXVUI. 6- ^ p. 106. 

22. bemontios« Gall. Romae hospes ; I.e. f^idimus Ame^stum undtdi 
magnitudiney ApdUönidi$ {ApoHonH) manu sculptam wt 6a effigiem Üianae^ 
opus Adto partibus ö/nnibus absölutum, ut nihil supra. Artißcii nomen ad- 
scriptum est^ tarn exilibus literis, ut fert msum tffngiant. Est ea gemma 
Hotati i Tigriniy insignis et ingenio tt anitni candore virL 

23. Visconti: Esposiz. delF Impr. del Prind. Cbigi; p. 179. no.76. 0p. 
Var. T. II. 

24. Doublet: Hist de TAbbaye de St. Denysi ä Paris, 1625. in 4^. L. I. 
eh. 46. p. 335. 

Felibien: Hist. de TAbbaye de St. Denys; p. 542. pl. IV. 

Soph. Cheron: Recueil de Pie^r. Grav. Paris ; 1709. pl. XXX. Diese 
Kapfertafel ist ohne den Namen des 3tcinschneiders. 

Stosch: Geinm. Ant* coel. tab. XXXIIL p. 45- 

Lipp.: Dactyl. II. Taus. no. 686. p. 201. 

Bracci: Memorie ; T. IL tay. 73. p. lOji. 

I^aspe: Catal. de Tass. no. 11521. p. 643. 

Miliin: Etüde des Pierr. Grav. p. 67. 

Visconti: Esposiz. dell* Impr. del Pr. Chigi ; p. 307. no. 482« 

[Cadet: 33, I8i. • . 

Mongez: Iconogr. Rom. pl. 35^, 3. 

Müller: Denkmal. I, N. 381. 

Eine etwas reränderte (moderne) Copie bei Cades : 33, 200. nx^d ein 
Ton Köhler nicht erwähnter Stein mit demselben Namen J>ei Ca- 
des: 38, 2., über den auQb Clarac: Cat. des art. p. 114. rergU- 
chen werden luinib] St, 

25. Fokendes sind die Worte, die mir der einsichtsvolle Kenner, Hr. 
Wiesiolowski, schrieb: f^ous auejs, raison qitie la tSle d& J^dia ds Tltiis est 
un crjrstal de röche d'w^e coule^r veridtf:e> G*4toi,t ma pensie quand Je l*ai 
vu au trisor de S. Den^^ en 4786. Elle ^toit pour lors placie t^u ^ontmet 
^un autel triangulaire portattf, dii de ChaHenuigne. Ten (woi$ j^arli ä 
Romi de Vlsle^ auteur dß ia cr^^tailpgrßphie et ä d^Augny,^ connoisseur en 
pierres fines, Jls me repondoient que c'itoit un prijuge requ et que cette pierre 
itoit connue sous ce nom, et que d'ailleurs il itoit permis ä chacun den penser 
ce qiu lui plairoit 

26. Miliin: 1. c. p. 67. 

27. Gedank. üb. die Nachahm. der gricch. Werke j S. 17. Werke I Bd. u. 


Gesell.' d€r Kunst; 7. B. & 196. Werke, V Bd. und 41 fi. S. 269« 
Werke, VI Bd. 1 Ablb. 

28. Doublet: 1. c, 

29. Finati: ii Real Museo Borbon. T.- 1. p. f3S. no. 141. "^ 

30. Tertullian. de Cultu femin. c VII. p. 157. A. Ed. Rigatt.: Praete- 
rea nescio quai enarmitalei sutilium atque Uxtilmm capillamentorum, mmc in 
galeri moifum qtiasi vaginam capitis et operculum uerüeis nutm in davicem 
retro suggestum, 

31« Zanetti : Statue Ant. gr« e rom. T. L p. 135. nq. 141, 

32. Fulv. Ursini I Imag. illustr. tab. G. et Fabri Comment. p. 60-^61. 
Lippert: Dactyl. IL Taus« no. 559. S. 181. 

Raspe: Catal. de Tass. no. 12614. p, 677. Auf Orsini's Kupfer 
ist dieses Haarband nicht mit Genauigkeit gezeichnet 

33. Monum. Matth. T. II. tab. 15. na 1« p. 34. 
Visconti: Museo Pio^Qement. T. VI. tav. 44. p, 60u 

Dabei ist vom Kopfputze des colossaleo Brustbildes der Plotlna zu 
bemerken^, dass er von dem der Julia und der Marciana ganz verschieden 
isty indem er nicht so hoch ist, und der Theil des Aufsatzes, der die Stirn 
berührt, nicht aus einem Haarbande wie an den Köpfen der Julia, sondern 
aus einer Reihe fester unten umgeschlagener Locken besteht, welche densel- 
ben Dienst leisteten, als jenes. 

34. Bouillon : Mus^e des AnU T. IT. pioUne.. 
Visconti: Mus. Pio-Clero. T. IIL tav. 25. p. 33—34. 
Zanetti: Statue nell^ antisala della Librer. d. S. Marco; T. I. tav. 25« 
Die Bildsäule, deren Visconti in der hier angezogenen Stelle gedenkt, 

sowohl als die in Venedig befindliche sind mir nicht aufgefallen, als ich 
beide Museen zu wiedcrholtenmalen besah; darum habe ich sie hier nicht 
erwähnt. 

35. Finati: Real Museo Borbon. T. I. p. 49. no. 45. 

3C. Galer. Imp^r. et Royal, de Florence ; k Florence, 1817. p. 200. 

37. Mus. Pio-Cleraent. T. VL tav. 10.. p. 17—19. 

Monum. du Mus. Napol. par Petit Radel; T. I. p1. 43.44. p. 101—104. 

38. Arnob. : adv. Gent. L. II. c. 41. p. 79. Ed. Orell. 

Isidor. Orig. L. XlX. c. 31. p. 1307. Hn. 17 — 19. Ed. Gothofr. 

39. Lipp. : Dactyl. IL Taus. no. 706. S. 204. 
Raspe: Catah de Tass. no. 11596. p. 646. 

40. Raspe: CataU de Tass. no. 11599; p. 646. 

41. tipp. ! Dactyl. IL Taus. no. 708. 709. S. 204. 
Raspe: Catal. de Tass. no. 11604. p. 646. 
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Die Inschriften, deren Buchstaben - Formen in der Abhandlung nicht wjedergegeboa sind, siad hier m 
Cntriv-tetterA ▼erjHelmH. Vnie/t «den Aasdriick «Aehnliche Steine» sind diejeni^n- ciihnimeug^l^sst, 
welche oicht weiter behandelt, sondern. nur, da sie difasl^a. I^fchriflfi» vi^ flie i)eh»^diiten,iir«geii; 

xur Erleichterung weilirer Forscfving kuti uachj^ewiesen sind. 
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AXlASANrEAOr "P^rirait-Kopf p. 175. 

338, 
AFASHMePOC Sokrates-Kopi p. 185. 
ArAeOnOXC. eitÖt^^i Portrat^KopF 
p. 176. 339. ' / 
Ael^ulich^r Stein p, 339. 
A4 lic^abrl^rHeraUes p. 93. ' ! 

AAMCJN Herakles. der Trinker p. 92. 
"ABf^/i^ Auju^tiis p. 94. 

• s 

Aehnliche Steine p. 284. 
AEAIOC Tiberiui p. 177. 339. 
^Aixiciv Hermes p. l08. 
* ACTinNOC Brustbild p. 107. 293. 
ABHNinN ^eus und Giganten p. 207. 
AISAAHC Herd p. 267. 
^/^/OC Homeros •p.;i77, 

Acbnlicbcr Stein p. .339. , 
AinOAI'^' Baccbanl p. {S4. '; 
^lCP^r/0 Capita jugala d§s Silen u. 

eines JungHngs.p. 15. 
ÄKTAOT Apbrodite p. 73. 
AAESANJ E Gruppe p. 104, ' 
AAJESAlNAPÖi: EnOlEI Brustbild 

* p. 101. 
Aehulicbc Sieine p. 291. 


AAAiriN bacchi'scher Stier. p, 156. 
*A^J.i<ov Odj^sseus p. 156. ' 
AAAinNOC Kitbar-Spißleri^ p. 155. 
y^^J//}iVpC Saljr p. 164.^ . ' .., 

Aebnjicbe Steipe pi' 164, 329. 
AAATÜN Apbrpdjle p, ' 97. . 
A/f^HQC Krieger v^uf Zjveigecpa^Q 

' p. 89. 190. 282. r' , 

AA^BOC CTN APeeciNl '7s^w^ 
Briislbilder p. 85 fr. 21(V 255.278. 
AAffip^ opy 'A^£&^i Cabguk p. 88. 176. 

AebnJÜcbe Steine p.. 282.. 

^avia Hera p. 249^ . 
AJd^O Brustbild p. '91/ 280; 
Akt Aiitinoos p. 176. 339/ 
AJSCrePOTOC Bepkles p. 169. 
ANTHPOC Adler p.' 72. .2^1. 
ANTIOXIC Br'ustbi Id . p. 68. 
Wyr«o/og^ Albena p.;99. 2^7.. 
'Avtio)(6Q El ÖS p, 6S. . . , » 

ASEOX Perseu^'p. m ' , ' 
ASEOXOL' Eh haiyr p. l^i. .344, 
ASEOXOT Herakles p. 159. 18t , 
Aebnlicbe Steine p. 344. 
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AncAAOr Maske p. 75. «73. 

Aehn lieber Stein p. 273. 
AnOAAOäOTOr Othrjades p. 185. 

346. 
AUOAAOäOJOT AieO Atlieua p. 68. 

268. 
AnOAAnNIAOT Kuh p. !69. 
AVOAAnNIäOT Oedipus p. 55. 

Aehnlichcr Stein p. 833. 
AnOAAnmOr Artemis p. 43. 210. 

362. • 
APIAKAmiClANOr Aphrodite p. 

249 f. 258. 

APrC Eros p. 57. 

AcnAceiOT Dionysos-Herme p. 18!. 

ACUACIOr Athene p. 493. 354. 

ACIUCIOT Zeus p. 180. 

AoTtaoiov Agrippina p. 181. 
Aebnliche Steine p. 344. 354, 

ATAOC Aphrodite p. 165. 330. 

ATAOC Eros auf eine Garteuhacke ge- 
stutzt p. 165. 

AT AOL Eros einen Schmetterling an- 
nagelnd p. 166 fT. 

ATAOC Pferd p. 166. 

AT AOL AAE8A EnOIEI Poseidon 
p. 171. 

ATAOT Asklcpios p. 179. 342 f. 

— Augustus p. 166. 

— männliches Brustbild im Col- 

legio Romano p. 165. 

— ' männliches Bruslbild in Paris 

p. 193. 

— weibliches Brustbild p. 166. 

— Eros mit gebundenen Hän- 

den p. 165. 

— Satyr p. 166. 

— Herakles p. 166. 

— Löwe u. Pferd p. 166. 
ATAOT Qoadriga p. 165. 
ATAOT Reiter p. 165. 

Achnliche. Steine p. 332. 
ATSEI TtXH ANTIOXEhN Tychc 
p. 81. . 


ATPA Hund p. 65. «64- "^ ' 
BABTAA Brustbild p. 52. 245. 
ßaaUfi,,, p. 249. 
BOHSOT Philoktet p. 204. 358. 
Aehnlicher Stein p. 358. 

FAioc enoiei Sinus p. 157. 

Aehnlicbe Steine p. 326« 
FATPANOC ANIKHTOT Hund und 

Eber p. 71. 
FHAIOT siehe FNAIOT. 
TATKON Aphrodite p. 175. 
FNAIOC Herakles -Kopf Aquamarin 

p. 142. 
FNAIOC Hcrakles-Kopf Ghalcedon 

p. 168. 
IVaiog Juno oder Theseus p. 98 f. 
FrdioQ Omphale p. 168. 
FNAIOT Athlet sich salbend p. 98. 
Here p. 191. 

— Mann mit Schabeisen p. 97.' 

— ' P^lladion -Raub p. 168. 
Fvatov Muse p. 168. 

Aehnliclie Steine p. 332. 
yyJ^f otavthv p. 248. 
AAAION Brustbild p. 61 IT. 262. 
JAAION Frau auf Meerpferd p.63 f. 263. 
8txai€jQ Eros p. 246. 
älOKAHC OmnONneiANCJ Qua- 
driga p. 82. 276. 
dfxmXiovQ Satyr p. 276. 
älOC Augustus p. 3Ö8. 

— Giganten p. 99. 

— Hermaphrodit p. 99. 
diocMopiS Laokoon p. 104. 
JIOCKOTITJ Augustus, Amethyst 

p. 113 fr. 

älOLKOTPJJHL Augustus, Granat 
p. 115, 

dIOLKOTPJäil Hermes seitwärts ge- 
wendet p. 118 f)r. 

/iJOLKOTPläOT August p. 146. 
AIOCKOTPJAOT Deraosthenes p. 147. 
JIOLKOTPJäOT vorwärts gewand- 
ter Hermes p. 115 ff. 297. 
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ätOCKOTPIJOr io p. 139. 

— Palladion - Raab 

p. 133. 

— Pereeus p. 147. dOa 
4ioe>wvfi89v August d. Ueroaldus p. 112. 

— Augast des Orsini pb 112« 
. 296. 

— CaHgula p. 161. 329. 

— Herakles mit Kerberos p.lOOi. 

— Leda p. 161« 
Aeholiche Steine p. 308. 329. 

JJOC Serapi« p 99. 
EJPüNH Barin p. 65. 26^ 

AebaUcber Stein p. 264. 
'Exdvt^ Hekate p. 249. 
EAAMN männfiches Brustbild p. 58. 
110. 261. 

Aehnliohe Steine p. 259. 261. 
EAAHNOr Satyr p. 260. 
"EAitlQ McJtli f. 247. 
Em* Bdleropbon p. 93. 284. 
'En^fvt wxfc Wagenlenker p. 247- 
emrrrXA Germanieos p. 208 IT. 
255. 284. 362. 

EimrrxAiNOc enojei m. Mai^ 

cellus p. 112. 209 i£ 284. 
JEP Stier p. 72 f. 
BPCJC^eKOPABcusihiXd p. 247. 

248. 277. 
EFJJI Scbiff p. 247. 
ereAUlCTOT Haske p. 75. 

Aebnliche Steine p. 273. 
ETC^QT Silen p. 73. 

erojocenoiei joHa p^ 212 m 

erOJOCen weibUcbe Gestalt p. iXKk 

Aehnlicbe Steine p. 363. 
erilAOI Eros p. 90. 283. 

exjoopiAXAipe p. 247, 

eXTTXHC älOCKOrPIäOT AI' 
reAlOC en Atbeila pw 148. 240. 
Aebnlicbe Steine p. 300 f. 

ErrrxHc topkotatoc aaki- 

MAL AKTAOJN Viergespaua p. 
967. 


eTTTXIANOC Brustbild p. 47. 76. ' 
ETTTXI MAPKEAAE Gruppe p.^ 
£vtvx» p. 248. 

evrv/i TtavfHitl 6 gto^ov p. 248. 
tvtv^iSQ 8td ßiov p. 248. 
GTTTXCJC ^ATCTINJANCJ Pferd 

p. 83. 
cvyFV/t p. 248. 
e^eCIA Artemis p. 25S 
exoi ce Hund u. Hase p. 247. 
^^oeug p. 248. 

HEIOT Artemis p 152. 313 ff. 
HEIOT Apollo p. 314. 
^Hiiov Atbene p. 155. 

Aebnliche Steine p. 313 IT. 
HPO^JAOC AIOCKOmj August 

p. 151. 310. 

tu^tpfiSr dvi^ijntv p. 249. 281. 
SAMTPOT Spbinx p. 199. 356. 

Aehnliclie Steine p. 356« 
JAAJL Artemis p. 345. 
lAAPOC Pferd p. 66. 
KAAnOTPNIOr ceOTHPOT^H' 
AIS enOjei* Palladion-Rauh 
p. 100. 288. 
AebnKober Stein p. 288. 
KAPnOL Fragmiönt p. 327.^ 
KAPnOr Herakles u. Me, Brustbif- 

•der p. 160. 
KAPPOT Tiger nobst iwei mcttBch- 

li^hen Gestalten p. 198. 
Kd^Ttov Herakles u. Jo^ p 160. 

Aebnliche Steine p. 327. 
KGCAPIA KAUIUäOKlAO Jagd 

p. 64. 
KICCOC COdAAA Brustbilder p. 83. 

KXiovQQ Apollo p 100« 
KOIMOr Adonis p. 183. 349. 
KOIMOT Pjthagpras p. 183. 345. 
KOIMOT Satyr p. 182. 345. 
KOmOT siebe KOIMOT. 
KOINTOC AAeSA eilOiei Frag- 
ment p. 170. 
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Jf4im^ |iyra-%ei«i^ p. ^i$. 
E^6vtOQ'*£7r Lyra -Spielerin p, ^9t 

Aebnliohe Sleirie p, 18?* 
Ät;i7a(?)xa>?i7 p. 247. . 

AT - //VTiLtf F(*4id(Äi p. 70. 27e. 
JCwyri>? Hermes p. 71. 270. .. 
KvxÄ^Ttoy Mauerwerk p. .g|6. 
AAMTAälAE^ Fackdläufisr p. 5^ 
-ri£r Popprtea p. i«5. 
-^fvxog xa>?^ yflipc p, 247, 

AETKIOT mu.^ \%7. 
AETKIOT Soiji* p. 160. 
Aovoia Demeter p, 238. 
Ao)(ia AnenA$ p. 57. 258. 
Avodv^pov iSaaralkaeas jL 228. 
Mdya^ Brustbild p. 52. 

JV euoiei p» 285. 

MHäENA ONETE p. 248. 

Af/^JOT ©«mf.p. 200. 356. 

MW Adlerkopf p. 96. 

Mie Plerdekopf .p. 94 ff. 285. 

ßvtiß6v£V£ p. 247. und die Naohlrtlg*. . 

iitejfö^ f». 248. 

MTKnNÜC Porträt p. 90.1. . 

Aehniiche Steine p.. 358. • 
MTPTÜNFum aqf Schwan p. 186. «47 
iVeJCOr/Ärfus p. f9ä. 853. 
A/Jt^ Quadi«ga p, 82. 2f76. 
NIKANJPOC enOJei Julia p. 160. 
yil^f^^Wß "^^g Aphrodite p. 246 
NTM^CPaQ Sipger pi 81. 276. 
Ä/*/^<? ^agd p. 64. 263. 
OiVifC^C femkl^s in Florenr p. |86. 
OJSHCAQ enOiei die Ljr^ stimmen. 

de Frau p. 189 f. 352. 
'Q^ms^Uerakk^ in dör Niedtertendi^ 

sehen Samuihttig p»J86. 
'Oyj^oäg Öktysssus p. |86* 

Ad>^?Jiflbe: Steine p, 347, 
O+OJDN p. 24a * 
näM^i;.og Achiilea*, Cameol p. 89. 
n^M^MOT AthiWeui, Pariser Saturn. 
J""g p. 197. 
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Tlafi^Uov .Erbs.nud Psyche p. 181. 
OäNAtOT A^POälTH p.-^SO. 

. X09 wj^^V p. 249. 
nEPFAMOT Satyr p. 186. 348. 

AehhÜ<^hä Steipe p. ^48 f. 
mriKINNAC Pferd p. 967. 

HO^TJC^enor.Palljidion.Rairf) p. 
160..' 

p. 24Ä .- 

nPnXAPXQ^EpOiEIEtwi Ättf Lö- 
wen p. 206. 36i.. 
irr Pokidbn Und* Athen« p. <109l 
nXAAäOr Adler p, 71. : . 

nrPrOTEAHC AhmM^erQäm^,» p. 
101. 

IIvpyoxtÄt^ Herakles, p.: 100.^928. 
üvpyou^g iTtkki^ Pirasi3biid del Pho* 
liibn p. 101.. i 

AoiutJicbe Steine p. 990 f. 
'P^yiw p. 249. - . . 

POT«)0 enOJei Anrok-a p. 171» 
POr^OriiBmslfclld p. .73^ 
CATOPNejAOC p. .i40* 
CJ^BDPNeiNOr Atttööia juw. p. 44f. 

240. und Nachträge.. . 
CeAeXK Maske Ju 74. 

Aehnliobe Steine p. 972. 
Lf/fio OQ Scai»liAeii|5 p. 998. 
CKTAAKO AdUritopf p. 06. 188- 
CKTAAKC^ HciiaUcs p. 175. 
CKr4AU Mdsk« pL 74. 979. 
C KT AAS Skivis p. 159. 

Aehniiche «Steid^ p.;%350. 
CO AHN enOIQf PalLidion*Rwib p. 

196. . . 
ßOAimOC fioMhäintin p. 138. 
LOAnNQC^Etos p; 138; 
CQMiNQE Heikles p* 138i 
J^XADNOE MciTuee p.;ifiB. :• 
(O.fnNOC Palladion-Raub p. Ii36. 
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CO^ßJVÖC^ortrttfiftes Wlea MaiiiJös 

in der S4»iiiiiuing Ltniotiai p..ii4n'. 

COAflNOC Pörträfidffic« alten Möon es 

3ö9ltJ/tOJ PortiSt eines afte« Äauhes 

iiV döi* SiAiurilün^ dey Fürsten 

Poniatowdki p.'128 ff. 
MMDAGJ PotivSü dties alten Mannes 

in Wien p. 124 ff. 
Aehnliche Stenfe -Ji. »SOf^. ' 
CCJCOCA Meduse p. 1.39. 
Ae)iYi]it;Iil* Steine p. ^03.* 
ÜiiOTPJTOT EroÄ ». LÄwrinn«n p» 191. 
CnCTPATOr Nereide p. HTj 
CfiCTPA'fOT NiktsStte* öpffernd j^. 

177. 339 f. 
CnCTPATOT Mite auf Äwc^gesponh 

p. 191.-^140. '85t. 
cmPATOT Mef^fcr p. Alt. 
£6}rpdziiv Bcllerefphön' p. iT8l 340; ' 
TGTKPOT Achilleit« p. 174. • 
TeTKPOr fi^aJl)«» u. Hebf! p; 18^ 

351. 
TGTKPOT Satyr p. 174. 
AehriUchc Steine p. 351. 
TTTTAAOC p. 267. 
TPT<PnN enOiei Eros und Psyche 

p. 201. 357 f. 
Aehnliche Steine p. 358« 
TAAOC 4IOCKOTPI40T enOICt 

Satyr p. 310. 
TAAOT härtiges Brustbild p. 156. 
TAAOT weibliches Brustbild p. 108 f. 

293 f. 
rOAAr Herakles p. 182. 344 f. 
VAAOV bacchischer Stier, Pariser 

Sammlung p. 156. 
"TXXav bacchischer Stier in der Nie- 
derländischen Sammlung , im Besitz 

des Lord Clanbrasil und des Hrn. 

Tnnstall p. 156. 
Aehnliche Steine p. 311. 326. 
^APNAKHC Meerpferd p. 178. 
Aehnliche Steine p. 341. 


V p. 2471 


*PIIAIS Eros und l^syclf^ p, 4^9. 
^HATS siehe KAAnOTPNTOr. 
fKUHMONOC titTükhs vt. Kefbcros 

p. J6lk . .' ' . 
^PIAHMONOe Theseus »; Mtfiotanids 

P- leo 

^lAHMDN EnOlEl Ssxyt p. f85. 

Aehnliche StMne pl 329. 347. 
q)tZcJ Eros p. 248. -' 
^Äavta yp^arJJ' p. . 2^. ■ 
^PTriAAQE Eros p* 171. 3S4 ff. 
^nKIONOC Brustbtld p. 101. 
^t>Q fiov ^ctti^c) p. 247. ' 
/ai^e p. 247. 

XAPITOT Gi«<ipp<> |), 53 f. 446. 
XPTCIC Hftnd p. «5. 
AEPOLIANi 'P6rWät^K<ypr p. 184. 
346. 1 : 

Aehn lieber St<!iia p.'.344* . 
ankt-m^if dm&bo te' 
amo- 
am& te 

AmmaeenseSy Bild der Victoria p. 249. 
AJHOR Pferd p. 82. Tergl. p. 67. 
APOLLONIDES Maske p. 274. 
flwe p. 247. 

CAEKAS Gladiator p. 69 f. 269. 
CAIFS BIBIFS FAVSTVS Sau p. 83. 
C FrrtrS PHILOSTRATFS Pferd 

p. 83. 
CIN F RA CORINTHim HAFE p. 247. 
CISSI Brustbild p. 277. 
CISSl Epheublalt p. 83. 
CONSTA NTIFS AFG Jagd p, 64. 
CRANIAN! Jagd p. 65. 
C' STA 7' FL Maske p. 75. 77. 
DIPHILI Vase p. 69. 269. 
EROS Eros p. 257. 271. 
EROS Lorbeerkranz u. Palmzweig p. 73« 
EROS Prometheus p. 72. 
EFCARPIA Brustbild p. 81. 
felici imperatori annum n&vum faustum 

felicem p. 248. 
FELIX Victoria p. 289. 
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/cliv Borna p. 289. 
HILARI Maske p. 77. 
IFNO LVCI weibliche Ceslalt p.330. 
LArR ' MED p. 109 f. !62 f. 
UBENS zwei Brustbilder p. 84. 250. 277. 
LTMEN'ANICETFS Löwe p. 270. 

and Nachtrfige. 
litmina restituta Eidechse p. 246. 
Lupus Eber p. 263. 
M' ALB • HIL Hirt p. 78. 
M^M'FAKSTVS Maske p. 77. 
M • VIP ' CRO Maske p. 77. 
NERFIRV Brustbild p. 57. 
Nicae p. 249. 
mCOMAC Saiyt p. 70. 

Aehnlicbe Steine p. 270L 
NORlcrS Pferd p. 66. 
OSPIS Pferd p. 82. 
Paulinus felix p. 289. 
pignus amoris hahes Delphin p. 247* 
PLA PA zwei Brustbilder p. 215. 
P MEM DOMESTICI Brustbild p. 81. 


POMPEINICJ p. 82« «76. 

PRiSCFS Bnisthild p. 71. 

ProaUa raris$ima p. 247. 

Proteros Ifygiae zwei Hände p. 249. 

Q • rERJANISFAFISBrusthM p.78. 

REQrJETl Schiff p. 83. 249. 277. 

ROTHEFA Pferd p. 267. 

SATFRmNI SUer p. 240. 

SEX. Maske p. 77. 

SYRA Brustbild p. 83. 

tt ego amo p. 247. 

TETirS HILARFS Masko p. 77. 

TITIA ALEXANDER zwei BmstbiKr 

der p« 84. 
Falerknses Brustbild des Augostiis pw 

249. 
FALPOB' Brustbild p. 92. 
VALVJF Asklepios p. 242. 
VICTOBX PERIPBE Keok p. 249. 
vwas oder pn»« p. 248» 
uterefeli» p. 248. 
Zotkmu p. 113. 22a 296. 


IL 
Hach-lleglster 


Achilleus p. W. 174. WI. 

Adonis p. 183. 

Adranos p. 21. 

AE statt AJ p. -f??. 339. 

Agtioa p. 107. . . 

Alfaoi p. 53* 

Amaduzzi p. 0. 

Ametbyst p. 188. 

Amidei p. 101. 

AndreiDi p. 52 f. 99. 138. 143 f. 169. 

176. 186. 188. 
Antiooos p. 57 ff. 176. • 
Aphrodite p. 73. 97. 165. 175. 246. ^SKk 

^ 'A^tiA p. 249. 
Apollon p. 100. 

Dalios p. 61 ff.f 

Didymaeos p. \% 

"HioQ p. 313- 

Itfayporos p. 12k 

YaticaDischer p. 29 f. 236. 
Archelaos Bildhauer p. 322. 
Ares p. 21. 

Arierais p. 152. 210; 258. 
Asklepios p. 179. 242. 
Athena p. 68. 99. 102. 148. 155. 193. 
Auge p. 351. 

Augustus>Cameen in Wien p. 38 ff. 
Aurora p. 171. 
Ausrufe auf Gemmen p. 90. 247. 


Bagaiüiis p. 49. 51. 

Barherittiöche Geinmon<Sainm1ungp«i3Qj 
Bfllkroplton p« 93. 178j ^ - . .' 
Beiünei Gffmmeii^&iiuiiKirig p.;172 ff. 

Bemab^ p. 53. 289. 

Blacas's Gemmen -Samoilung p« -302. . . 

Blutjaspis p. 16.. . . . : 

Bouillon p. 25 ff. 

Bracci p. 5 f. 97. IT.. 

Brustbilder, zwei iiuf derselben Gemine 

einander zugekehrt p.. 83 ff« 
Bttcbstabenformen auf Gemmen pul 17.^ 

122. 140. 169. 196. 199. 210. 240.» 

255. 257. 3.35. J45. i 

Michel Angeio Buonarotti's Siegel p. 54.^ 
Cameen mit vertieften Inschriften p. 45« 

89. 146. 171. 175. 19a 191. 200; 

201 ff. 207. 208. 240. %5. 278. 

282. 310. 331. 338. 352. 356. 357^ 

362. 
Gapello*6 Gemmen-Sammlung p. 66. • 
Gapita jugata p. 16. 
Garneol p. 119. 
Casanova p. 53 f. 77. 
Casseler Gemmen * Sammlung p^ 66w 
Cerbaro, Giuseppe%p. 344. 
Cesan, Alessandro p. 101. 104. 289. 
Chaduc p. 46 ff. 76. 137. 
Chaicedon p. 132. 135. 156. 
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Ckaris p. 54. 249. 

Clodiana vasa oder caelatura p. 220. 296. 

Coquettes Gewaiidmotiv p. 315 ff. 

G>slanzi p. 53. 

Grozat p. flO. 116. 147. 259. 

cum in Künstler- und Weih -Inschrif- 
ten p. 278. 

Daedalos p. 161 fF. 

Damophon Bildhauer p. 211* 

Delphin p. 247. 248. 

8uitaitQ p. 221. 

Diogenes Bildhauer p. 32(K • 

Dionysos p. 141. 181. 

Dolce p. 4. 218. 

H stau ei p. 85 ff. 191. 278.- 

er statt I p. 192. 31.3. 

Eidechse p. 246. 

iifii mit Genitiv der Person p. "228- 

Binfcsßung der Gemmen p. 334. 356. 

Eros p. 57. 68. 104. 138. 142. i«5. lOOff. 
. f 71. d8l. 191. 201. 206. 246. 248. 
271. 337. 

Esdiaibinrg p. S. 

Euraelpcs Salyr p. 272. 

Faber p. 112. 

Fackel p. 210 ff. 241. T' .... 

Fasioi» venschiediier Sagen .p. 32& •• . 

Galeotti> p* S«. 

Geriofeva^DaktyKölhek p. 64 IF. 

GhioglÜ.:p. 58. 

Giganten p. 99* 207. ' 

Giykqn BÜdhautr p. 218. 234^ 

Gori pw 4. 

Görlay p. 4S f. 4S: : 

Gmoai; l^htmscber p. Sit 158« 

Groifp.. 200« 

Haarauf lätze p. 214 ff. 

Hand .ein Ohr zupfend p. -247« wid 
Nachträge. ... 
.— in eine andere gesdlkigen p. 240 « 

Ilarpokrates p. 57 C . 

Hebe p. 188 f. 351. 

Hekate p. 24a 

HeUeo p« 57 ff. HO. 

Hera p. 192. 
— Urania, j^. S49. . . 


Herakles p. 92 f. 100. 102- 1.38. 142. 
159. 160. 161. 166. 168. 169. 175. 
181. 182. 186. 188. 219. 

Hermaphrodit p. 99. 

Hermes p. 71. 115. 118. 

van Hörn p. 19. 

Hunde als Waffenschmuck p. 21. 230. 

Hyacintli p. 98. 
|k statt El p. 81. 247. 248. 250. 283. 

lade p. 136. 

Jugd p 64. .65 
I Jaspis p. i«0. 194 f. 203 f. 

Ilische Tafeln p. 220 H. 

Ingenuus Bildhauer p. 252. 

Jb p. 1.39 ff. 

Jole p. 160. p. 188. 

Juno Lanuvina p. 98. 

xaA,hQ auf Geoittifen-^^« 217.. 

Keroessa p. 141. i . 

Kimon p. 90. 

Lanzen angelehnt p^ .17. 2.19. 

Laokoon p. 104. 235. 

Leda p. 161. 

Leochares Bildhauer p. SfMX, 

Lessing p. 5. 29. . . i 

Ligorio, Pirro p. 201. 35T.f. ; 

Uppett^. 161 ff.« 

Ljsipp Bildhauer p. 2ia 2.34«. . 

ivJarielte p. 3 f. 4^jff, . . 

Masken, p. .74 ft- 

Masini p. 158. JUi^ 362. 

Masson p. 53. 107. 

Medici p. 106. 109 f. llr^. 352 f. 

Medina p. 53. 94ß; 

Meduse p. 129. 132i .,, . , 

Meleager p. 177, i . . ^ . 

Mengs.ip;: 29>ff. .' 

Mentor Cisedc^r.]^. 820. . . 

MilUn p. 7 ff. 346. 

Minotauros p,. |60.' " . . ? 

Montjosieu p. 111 ;f. ilft f? 

ftQtr.p. j6. ^ _• I ,->r 

Muschel p. 335 f. 

Mu9e )^ 9p. 155. t«6S. 189. 
Bekleidung p. 314 fff 
\on Schwan, g^Ui^fn p. 348. 


— 383 


Myron Bildhatter p. 219. i24. 

Myrto p. 348. 

Namen der Besitzer auf Gemmen p*i6. 

67 fr. 145. 168. 22S.i40, 251. 

268. 274. 291. 330. 342. 346. 

— der Besitzer von Gemlneii bild- 

lich ausgedrückt .p. 83. 256. 
271. 277. 314. 343. 

— den dargestellten Gegcnslinden 

auf Geromen beigesehrieben 
p. 56 m 107 ff. 246. 249. 348. 

— des Dargestellten im Accusativ 

p. 62. 249. 262. 348. 

— der Götter auf Gemmen durch 

• Beinamen ersetzt' p. 57. 59. 
62. 250. 258. 262. 314. 

— der Könstler auf die Copie über- 

tragen p. 8. 164. 190. 219 ff. 
250. 258. 
-* der Könstler auf Gemmen von 
andern zu scheiden p. 253 ff. 

— der Künstler im eitt&chep Gen. 

oder Nora. p. 251 ff. 

— der Künstler im Genitiv neben 

eifil p. 228. : . 

— der Künstler durch a^v verfoan- 
' den p. 278. 

— der Künstler bildlich ausged rückt 

p. 256 f. 271. 

— der Künstler im Ateertknm ge- 

fälscht p. 8. 219 ff. 
--- von Pferden p. $5 ff. 82; 95. 
264 'ff. vtnA Nachträge. 

— von andern Thieren p. 64 ff. 

71. 263. 
-« der Weihenden oder Schenken- 
den auf Gemmen p. 84 ff. 
228. 249 f. 
Natter p. 53^ 118 f. 148. 158 f. 182. 

297. 330. 344. 
Neapler Sammlung p. 116. 
Nereide p. 177. 
nica p. 82. 276. 

Nike p. 177. 186. 190 f. 249. 289. - 
Odysseus p. 156. 186. 
Oedipus p. 55. 


1^ 


Ohr p. 247. und Nachtrige. 
Omphale p. .168. 18L 188. 
Onyx» abendländischer p. 171. 279. 
Duc d'Orleans p. 116. i30. 259. 
Orsini, Fulüo p. 58. 106 f. 110. 412. 

116. 123 f. 167. 
Othryades p. 185. 
Ottoboni p. 178. 
Palladion- Raub p. 100. 133^ 136. 168. 

169. 288. 
Pariser Gemmen- Sammlang p. 46 f. 

49 ff. 299. 
Parrhasios*s altischer Demos p, 238» 
Peiresc p. 107. 
Persens p. 147. 159. 
Pbidias Bildhaoer p» 194. 316. 
Philoktel p. 204 f. . 
Pichler p. 13. 102. 181. 174. 189. 223. 

284. 329. 340. 342» 350. 
'Portrait der Agnppina jun. p. 17. 481; 

— Alexanders d. Qr, p. 10 iE 4& 

101. 225. 290L 
-^ des Alkibiades p* 13. 226^ 

— der Antonia ju^ p. 44 f. '24a 
^ der Archedamis p. 13^ 

— des C. Asifiius PolUo p. 128.« 

— des Auguslus p. 13. 38 fE<94. 

112. 113. 115. 146. 15L; 16€L 
192. 249. .308. i "^ 
. . — das ftUrc Aur0l p. 184 ii 
. •- . des Bathyllo^i p. 52.' 245. 

— des Britanniens p. 17.. 

— des Cahgüla p. 88. 161. 176^^ 

— des Cicero p. 128. 

— des Bemoithenes p« 147. 

' — der Eudxais p. 14. ' . . 

— des Euripides p. 44> 

— der Fdustina seo. p. 23«> 83. : 
-- des Germaniem p. 208 ff* 

— des Homeros p. 177. " ^ 

-^ der Julia, des Titus Tochter 

p. 16a 212 ff. 
-^ des Lysimachos p. 10. 
^ des Maecenas p. 119 ff. 

— des Magas p. 52* 

— des M. Marcellus p. 112. 290. 


— 37* — 


Portrait des M afliiiiMa p« 5NI !£ . 
^ 'der Nerada p. 57. 
^ des Periander p* 83 t 330- 
^ d£S Pharnakes I« p« HL 
•^ des Ptiokion p. iOi. 

— des Sextus Ponapejns p. 175 f. 

— der Poppaea p. 185. 

— des Ptolemaeos Philopator 

p. 19.1 
^ des Pyrrhos p. 48 C 89« 

— des Pjtha^ras p. 483. 
«» der Sabina p. 383 f. 
*<- des Sokrates p. 185. 

— des Solon p. 119 ff. 

^ des Themistoldes p. 10 f. 

— cks HieopbaiieB p* i3. 

— des Tiberius p. 177. 

— de« Tyrtaeos p. 18. 
Poseidon p. 70 f. 103. 171 
Praxiteles Bildhauer p* Sia 334. 
Psyche p. i8f. 301. 

Rega p. 446. M3. 

faßSöfuaruia p^ 880. 

Biedesel p. 384. 

Rogers G0mi«eo--8aiiiinkii]g p. 336. 

Rosen p. 143. 345. 

Itdssi p. 53. 

Bassi^ch-Kaiserfiehe SammluDg p. 15. 

47. 53. 58 f. 67. 73. 75 f. 77 f. 

81. 88 ff* 110. 139. 141. 147. 161. 

171. 188. 193. 316. 334. 347. 349. 

377. 
SafalMÜm p. 139 IT. 176. 
Sard p. 119. . 
Sardoojx p. 18. 304. 379. 
Satyr p. 16a lf6. 174. 181. 183. 485. 

186. 310. 
Schedel, Hfrtnumn p* 106 f. 
Schenkntogsiornidnanf Gemmen p.84fE 

348 fH 


Schwan pt 848. 
Scipio's Sardonyx p. 34. 

Scj^hapehfites Jahrhundert, Oernmen des 

p. 344. 
Serapis p. 99. i 
Serin p. 53. 133 £ 169. 
Silen p. 7a 
Sinnbilder anif Siegeln (^ 68..T3. 73. 394. 

343. 
Sirius pw 157 ff. 
Sirleti p. 53. 99 f. 104. 115. 134. 137. 

137. 160. 181. 345. 888w 
Sphinx .p. 199. 

StAbchen p. 330. 

Siosch p, 1 f. 53 £ 115. lia 134. 

138. 169. 173 ff. tl7. 
Stroezi'sche SammJuog pw 803« 

ovV in Küftstter- uöd Weih-Inschriften 

p. 378. 
Täfeldien aof KiiRSlw«tii»i p, 343. 
tdiiQ p. 334. 
tij(¥ti p. 331. 
Tettelbach p. 55. 
TheodoMs Blaler p. 330 K 
Sti^inXEKd p. 330. 
Thesens p. 99^ i6& M9. 
Tiberius« Gameo im Paris p. 39 ff. 
Tigrini p. 415 (. 311. 
TorricelH p. 5% 149* 
Tusoher» Marcus p. 389. 
Vettori p. 3. 

Yko, Enea p. IflO, 3Q5. 038. 344 L 
Viscopti p^ 4 £ 7 ff, ^ 
Weibaogsfi>r«iebi auf GemmeA p. 84 ff« 

348 ff. 381. 
Wixikelmnii jv M f. 59. mß. . 
Wqrsley'scheC^eiQmeii^iDiirfung p.lOO. 

344. 
Zeus t>. 1*3,. 110, 18$^ W- 
Zurufe auf Geinmep. p. fißi. 947. 
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16 
17 

89 

33 
35 
56 
64 
66 
72 
74 
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130 

135 
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444 
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162 
165 
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« 176 
« 313 
« 219 
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Z. 20 TOB 

2 

6 
S3 
17 

4 

i 

16 

20 
25 

6 
23 
12 

3 

3 T0D 

18 TOD 

4 TOD 
17 YOO 

3 TOD 

17 « 

6 TVH 

8 « 
7 c 

15 -TOB 
ftO TO» 

18 « 

6 TOP 
3 TOD 

19 TOD 
t • 

1 Ton 

« 13 Ton 
a 6 « 
c 11 Ton 
« 13 Ton 
a 8 Ton 


oben m4 öfter «vf de« enien teeii: D^hn 1. Peqh. 
1«« t |M»iUL 


piFöpkreneit L iprüekrerHlil. 
eiiubeii L frtiol^eii. 
tesiit L befit^l. 
offfiihuTT L offenbar* 

Welt Menf t lär Arbeilan» die theils 1. bielt Mengt 
tbußU« für Arbetteoy die 
jh--- andern 1. Andern. 
y^ . Ibrer L der. 
c wrden 1. wurde, 
c KECAPJ4 L KeCAPJA 
c feines L einepf. 
c einem L einen, 
onten Arbeit 1^ Arbeit ül^iYebt er. 
obep einem L ein^. 
onten Scjlax 1. Skylai. 

4 I 

oben dentetf» 1. den|^ 
pnton Anesbjrst L Amfi^fi^ 

« «eiche iL welq^ior» 
oben Albanl 1» Winke l^apn. 

c ' barbariniaiDbe h bart>erinlftpbB. 

c anagiebt 1. fWilPb. 
Uten oof^ L ooaL 
oben Terd|k)b«iig^r |^ T|Nrdächt%eni. 

« piA afaittta ella ^ della 1» epa k della piä aqnitita. 
linten JUtsf^ioi U Mm'w'c^fr 
oben lind p. 169 Z, iß t^p 9#|ieB de !• de\ 
onten erhaben 1. erhqbenu 
.'« |ReffmenWFnfnl"?<^ 4* ß^mjmqBMmmlvnf : 
oben ni^t hAben orrj^idum » pl^^eich sich ihr nähern konnten 

L oioht erreiph^n^ obgtoicjb .sich jhr pSham ,fcönnen. 
oben Agathopos 1. ^al^hyp^f. 

« Chaune I. GhaoTe. 
unten Pallaiio > P||li^ip. , , 

oben Original q^^ f^ß h ßf7|(ifffü, od«r, dfss^einQ. 
nnten Yissonti I. Yisconti. 


P. 225 Z. 8 Ton oben IS^ L VI««. 
« 228 c 12 Ton unten qaesta L qnesto. 

ff 8 « « dünortrala L dimostrato. 
« t ff ff « tai L agli. 
« 240 « ii Ton oben ist die Yerweirang auf Cades: 33, 102« hinznzofagen. 
« 241 « 6 ff ff a L A. 

ff 8 'ff c numie f; inani6; expÖM 1. etpwi, ^^ • 

ff 9 ff « este L est^; imprime 1. -ImjMrfni^. • . ^ * 

ff 13 « « fearing I. bearing. ^ ' ' ' 

ff 243 ff 9 Ton unten anctomm niti pancis lapidibns 1. ' aucitortnn ßesUnionia 

niti panciff lapidibns testibns.^ ' ^ \ 

ff 247 ff 4 Tonnnten In Betreffdes'demy^i'^/tiovcvegewöhüüich'belgeiil^ten Ofars 

• mit der daran cfipfi^Dden baüd Wird äi i^ellcHcht nidit 
* ^ '**• ' ' -' überfläsifg »ein, die Stelle Virgift Edogi Vi,» 3.- ' 

Quom canerem reges et proelia» Cynthioa anrem 
j. Yellit et admonalt: '^^ ' ^ ' 

nnd die dazu gehörenden Wb*lr des'S^^Tins: Auntai 

t 

antem ideo, quia Memorfae oonsecrata est, ut frona 
Genie, digiti HlHennie, genua Misericordiae (tergt. anch 
zu Aen. III, 607.) in* Erinnerung' zu bringen. 

« 248 ff 16 von oben evtvx^ L eM^t* ' ' 

« 249 «• 5 « « dyovQ^itij^ V d*fcytfo&itfj^, 

ff 6 ff ff dvi^fiKf» L avi^tpitv, ; : ' 

ff 250 ; 7 ff ff L L /l. 

ff 252 ff 18 Ton unten Die als ungewfss gegebene Verweisiing • auf die- Ab> 

handlungen der Ttiriner Akademie kann ieh jetzt, nadi- 
dem ich sie eingesehen, ah richtig bezeichnen^* nur 
miiss ^s statt p. 50. heissen: p. 44 ff. 

fi 261 ff 12 ff I ff Lewezow 1. terezow. 

ff 264 ff 8 Ton oben Beal Galer. I. Reale Galler. 

ff 266 ff 3 und 34 Ton oben sind die Namen 'E^itpuxM. I1tzf>^eyMt zu streichen, 

da sie schon von Köhler aus dertelben Quelle im Text 
genai^t sind. Hingegen * lüge ich aus Orelli:* 4322. 
noch den Namen: opeodnsa hinzu. 

ff 268 ff 9 Ton trnten Schriftschneider h Steinschneider. 

ff 269 ff 16 Ton oben Caccas 1. Caiecas. ^ ' 

« 271 ff 2 ff ff tfeb^ ff Linien » tergleiche Gmter: 999, 2i und Marini: 

Attl de* fratArr. I. p. 256. ' ' ' 

ff ^ ff ff cio repifcate l; ciö replieati. 

ff 272 ff 8 Ton unten p. 27. 1. pJ ^. . * .' 

ff 310 ff 23 Ton oben 1846. 1. 1848. 

ff 348 ff 11 ff ff resideba l.'^resldebat. *: > 


ff 352 ff 23 <r « ' widerholt L wiederholt 


ff 
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> 



